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Einleitung. 

1. 

Abraham  b.  Meir  Ibn  Esra  wurde  im  letzten  Jahrzehnte 
des  11.  Jahrhunderts  in  Toledo  geboren,  bezeichnete  aber  als 
seine  Heimat  Cordova,  die  Heimat  der  grossen  Grammatiker 
Abulwalid  Merwän  Ibn  Ganäch,  Samuel  Ibn  Nagdela  und  Moses 
Ibn  öikatilla.  Er  hatte  des  Lebens  Mitte  überschritteu,  als  er  im 
Besitze  der  vielseitigsten  Gelehrsamkeit  sein  Vaterland  verliess,  um 
es  niemals  wiederzusehen.  „Allenthalben  verweilend,  Bücher  ver- 
fassend und  die  Geheimnisse  des  Wissens  darlegend",^)  führte  er 
durch  fast  dreissig  Jahre  bis  zu  seinem  im  Jahre  1167  erfolgten 
Tode  in  den  Ländern  des  christlichen  Europa  das  eigenartige  Leben 
eines  Wanderlehrers  und  Wanderschriftstellers.  Er  war  ein  Prophet 
der  arabisch-jüdischen  Wissenschaft  bei  den  des  Arabischen 
unkundigen  Juden  Frankreichs,  Italiens  und  Englands,  die  seine 
in  der  heiligen  Sprache  verfassten  Schriften  wie  Offenbarungen 
begrüssten.  Unter  den  Disciplinen,  deren  freimütiger  und  geist- 
voller Interpret  bei  den  Juden  in  den  „Ländern  Edoms"  er  wurde, 
steht  in  erster  Reihe  die  wissenschaftliche  Darstellung  der  hebräi- 
schen Grammatik.  Welche  geschichtliche  Bedeutung  den  Schriften 
Ibn  Esra's  auf  diesem  Gebiete  zukömmt,  zeigt  am  deutlichsten  eine 
Äusserung  Jehuda  Ibn  Tibbon's,  der  —  ein  jüngerer  Zeit- 
genosse I.  E.'s  —  als  zuverlässiger  Zeuge  Folgendes  berichtet  ^)  : 
„Da  die  Söhne  der  Diaspora  in  Frankreich  und  den  andern  Län- 
dern der  Christenheit  die  arabische  Sprache  nicht  kennen,  waren 


0  TiiK^n  nniDi  ^nnnn  d^iöd  ^ma  ü)pt2  Ssi.    Gedicht   i.  e.'s, 

mitgetlieilt  von  Luzzatto,   Kerem  Cliemed  IV,  138. 

^)    In     dem    Vorworte     zu     seiner    Übersetzung    von    Abulwalid's 
Grammatik,  Rikma  ed.  Goldberp-  p.  IL 

l 
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ihnen  jene  Sclirifteu  —  die  Werke  der  spanischen  Grammatiker  — 
wie  die  Worte  eines  versiegelten  Buches,  und  erst  eine  Übersetzung 
derselben  in's  Hebräische  machte  sie  ihnen  zugänglich.  Für  einen 
vornehmen  Jüngling  unter  ihnen  ^)  übersetzte  Moses  b.  Samuel  Um 
Gikatilla  die  beiden  Bücher  des  Jehuda  Ibn  Chajüg  (über  die 
schwachen  und  die  doppellautigen  Verba);  und  diese  Übersetzung 
wurde  von  ihnen  bewahrt  als  Zeichen  und  Erinnerung,  bis  der 
Gelehrte  R.  Abraham  Ibn  Esra  in  ihre  Länder  kam  und  ihnen  auch 
seinerseits  in  diesem  Gegenstande  Hilfe  leistete  :  er  verfasste  kurze 
Werke,  in  denen  er  Kostbares  und  Wertvolles  zusammenfasste."  *) 
—  Mit  dieser  Würdigung  ist  der  Standpunkt  gegeben,  von  welchem 
die  grammatischen  Schriften  1.  E.'s  zu  betrachten  sind.  Es  sind 
Lehrbücher  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes,  denen  der  Anspruch, 
einen  Fortschritt  in  der  Wissenschaft  zu  bezeichnen,  von  vorne 
herein  ferne  liegt.  Ihr  Zweck  ist  vielmehr,  den  Juden  nicht- 
arabischer Zunge  die  Kenntniss  und  das  Verständnis  des  gramma- 
tischen Systems  zu  vermitteln,  welches  mehr  als  hundert  Jahre 
vorher  von  Jehuda  Ibn  Chajüg  begründet  und  von  seinen  Nach- 
folgern weitergebildet  worden.  Die  ersten  hel)räisch  geschriebenen 
Werke  ihrer  Art,^)  sind  diese  Schriften  populäre  Darstellungen 
einer  Wissenschaft,  die  dem  Leserkreis,  für  den  sie  bestimmt 
waren,  nach  ihren  Grundlagen  und  Ergebnissen,  neu  und  unbe- 
kannt war. 

2. 

Der  gekennzeichnete  Zweck  ist  am  klarsten  ersichtlich  an 
der  ersten  hieher  gehörigen   Schritt  Ibn   Esra's,  dem  um  1140  in 


•""j  Dn\y^tj>:  'j2r2)  annanio  ira^h.  Für  nnnnnö  ist  wohl  zu  lesen : 

DiT'nnSlw;  denn  Mos.  Gik.  nennt  den  Isak,  Sohn  des  Fürsten  R.  Salomo, 
für  den  er  seine  Übersetzung  des  Ibn  Chajüg-  verfertigte,  in  der  Einleitung 
und    den    Nachschriften    zu    derselben    (p.  1,    98  u.   120    der    Ausgabe    von 

Nutt,  pMpl  '"löD  nt^StJ^  London   1870)  stets:  113,1  "1111. 

Dn3  hh3  ,Dn3;p  amn^na  nin   p:vn  xin   a:  nnh  iT>n  Dm::iNn  kit_v  p 

D''"lp''1  Clisni  2*'"in.  Die  ersten  Worte  sollen  wol  besagen,  dass  die  Über- 
setzung Gikatilla's  zwar  aufbewahrt  und  geschätzt  wurde,  aber  doch  keine 
rechte  Wirkung  übte. 

^)  S.  Rap.poport    in    der  Einleitung    zu    der    Stern'schen    Ausgabe 
des  Parchon  p.  XV. 
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Rom  verfassten  „Buch  der  Wage",  Sefer  Möznajim/)  Dieses 
Buch  „soll  Richter  sein  für  das  Mass  (im  Hebr.  Gewicht)  jeder 
Stammform,  und  darum  hat  sein  Verfasser  es  Wage  genannt."  '')  So 
lautet  der  letzte  Vers  des  Einleitungsgedichtes.  Und  am  Schlüsse 
der  Einleitung  sagt  I.  E.  :  „Dieses  Buch  habe  ich  verfasst,  um  die 
Grundlagen  der  Stammformen  zu  lehren ;  jedoch  muss  ich  vorher 
die  Ausdrücke  erklären,  welche  die  natürlichen  Erscheinungen  der 
Sprache  bezeichnen."  '^)  Aber  was  so  als  Vorbereitung  zu  dem 
eigentlichen  Thema  des  Buches,  den  Stammformen  (Conjugationen) 
des  Zeitwortes,  angekündigt  wird,  wird  zum  Hauptgegenstande,  ^) 
Den  bei  weitem  grössten  Tlieil  desselben  nimmt  die  Erläuterung 
der  in  der  Grammatik  vorkommenden  Termini  ein,  deren  jeder  in 
einem  besondern  Artikel  mehr  oder  weniger  ausführlich  behandelt 
und  mit  Beispielen  und  Regeln  beleuchtet  wird.  So  ist  das  S.  Möz- 


^)  Für  die  chronologische  Bestimmung  der  einzelnen  Schriften  I.  E.'s 
verweise  ieh  auf  Grätz,  Geschichte  der  Juden,  Bd.  VI,  Note  8,  sowie  auf 
Halberstam's  Einleitung  zu  seiner  Ausgabe  des  Sefer  Haibbur,  Lyk  1874. 

'j  d'':tn^  iNip  p:^n  ht  hv^  p^  ^3  Spt^^S  y^i  n\n^  xim.  i.  e. 

citirt  das  Buch  als  CiTKIS  TDD  im  Pentateuchcommentar  zu  Gen.  49,  e, 
Lev.  26,  s,  Num.  7,  .?,  und  7,  vi,  Deut.  32,  e,  Sefath  jether  Nr.  155  und  in 
Safa  berura,  Schluss  der  Einl.,  als  pt^Sn  "'iTNÖ  'ü  im  Comm.  zu  Hiob  36,  32, 
und  37,  6.  Der  Titel  t^mpH  pt^S  ^jTKD,  den  auch  eine  Handschrift  der 
Pariser  Nationalbibliothek  hat  (s.  Catalogue  des  manuscrits  hebr.  p.  226, 
Nr.  1221,  3j,  wurde  vom  ersten  Herausgeber,  Elia  Levita  (in  der  Samm- 
lung ö'ipnpl,  Venedig  1546,  p.  195 — 236)  angenommen  und  von  Heiden- 
heim in  seiner  Ausgabe  (Offonbach  1791)  behalten.  Die  Ausgabe  von  Altona 
(1770)  hat  genauer  den  Titel  t^lpH  ]1t^S  ^:7N^  Klpin  D''JTX^  'D.  —  Em- 
den von  I.  E.  gewählten  Titel  ist  ausser  der  allgemeinen  Verwendung  des 
Bildes  von  der  „Wage"  zur  Bezeichnung  wissenschaftlicher  Darstellung 
(s.- Steinschneider,  Catalog  der  Bodlejana,  p.  1000)  besonders  lehrreich 
der  Sprachgebrauch  Menachem  b.  Sarük's  (im  iTOnüD  ed.  Filipowski, 
London,  1854),  der  mit  n'^fOH  nSpt^?3  {Q6  b)  und  pt^^Sn  nSptJ^Ö  (6  a)  synonym 
sagt  :  a^S^n    ^:TKf2   (14  a)    und    nbt2n    ''JTKr'2    (30  b),    gleichbedeutend    mit 

ü'bt2n  ^pnpT  oder  nhr^n  'n  (18  b,  28  b,  51  b). 

')  anix  nKiKtj>  pn^  iSb  pb  a^r^nn  npv  V'1^r^b  vninn  i^ün  nn 

bedeutet  hier,  wie  oft  bei  I.  E.  soviel  als  pK,  jedoch,  dem  arabischen  /  v^-^ 
entsprechend. 

^)    Demgemäss    sagt    er    am    Schlüsse    des    Werkes  :    |lt^Sn    niXlflD 
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na]iin'  zai  eiiiom  terminologisclien  Wörterbncli  der  hebräischen 
Grammatik  geworden,  in  dem  die  Anordnung  weder  alphabetisch 
noch  anch  ganz  systematisch  ist,  aber  doch  einem  gewissen  sach- 
lichen Principe  folgt ,  das  die  Orientirung  erleiclitert  und  das 
Werkchen  zur  Einführung  in  die  Wissenschaft  geeignet  macht. 
Den  Anfang  machen  Artikel  über  die  Vocale  und  andere  Theile 
der  Lautlehre ;  hierauf  folgen  in  etwas  bunter  Reihe  Abschnitte 
aus  der  Leln-e  der  Wortbildung.  Den  naturgemässen  Übergang  zu 
der  Behandlung  der  Verbalstämme  bilden  einige  Artikel  über  die 
Arten,  Tempora  und  Modi  des  Zeitwortes^").  Die  behandelten 
Termini,  an  Zahl  59, '  ^)  sind  in  eigenthümlich  gleichförmiger 
Weise  i^ebiklet  :  sie  bestehen  durchaus  aus  Wörtern  im  Plural  mit 
männlicher  Endung.  ^^)  Hierin  scheint  I.  E.  dem  Beispiele  des 
Dünasch  b.  Labrät  gefolgt  zu  sein,  der  in  der  Einleitung  zu 
seiner  Kritik  des  Menachem  b.  Sarük  ^ '')  das  Programm  für  die 
vollständige  Erkenntniss  der  hebräischen  Grammatik  aufstellt  und 
dabei  eine  Reihe  ganz  so  gebildeter  Termini  aufzählt.^')  —  Die 
Einleitung  des  Möznajim  giebt  eine  Übersicht  der  früheren  Werke 
über  hebräische  Sprachwissenschaft,   das   älteste  Document  einer 


'")  I,  E.  macht  selbst  zu  Beginn  des  Abschnittes  über  die  intransi- 
tiven Zeitwörter  anf  den  Übergang  zn  seinem  Hauptthema  aufmerksam  : 
CTjH'?  riTlV^  "IlS  D''^.  Vermisst  wird  ein  besonderer  Artikel  über  den 
Iniinitiv  ;  doch  sind  die  Sätze  über  denselben  am  Schluss  des  Abschnittes 
über  das  Participium  zu  lesen  (48  b  ed.  Ileid.). 

")  Einmal  ist  eine  Anmerkung  unter  der  Überschrift  IJ^iJ*  versehen 
(p.  234  a  der  Ausgalje  Venedig).  Bei  Heidenlieim  (57  a)  ist  daraus  irrtliümlich 
"INU^  geworden,  was  mit  d(!n  folgenden  zwei  Wörtern  zu  dem  falschen 
"|1lJ*7n  ''vlX^  *NIJ^  zusammengezogen  ward. 

'-)  Sel)>st  eine  nur  in  einem  einzigen  Beispiele  nachzuweisende 
sprachb'clie  Erscheinung,  ein  aus  einem  einzigen  Buchstaben  bestehendes 
Wort,  nämlich  n  in  Deut.  32,  c,  wird  unter  der  Überschrift  Dnnxn 
besprochen. 

'■')  ü*in  milt^n  'D,  Criticae  Vocum  Recensiones  ed.  Filipowski, 
London   l<sr)5,  besonders  (Ja. 

"j  .  .  .  a\y-ip:  kSi  c^nna:m  ,^^3;  xSi  D\snp:n  j^nn'?  cii  .  .  . 
,DnnDm  .D^Spm  ,D^S^'^t:m  ,D^Di?2Dn  ,i:*'nr,:jn  ,ü'^,r\'n  .cnonm  D\xS'3ni 

.   .   .  nnp:ni    D^":3Tn    ]1tJ>Sl    ,D^'^nN    O^ini:.!!    Einige    dieser    Termini    sind 
iiucli   im  M.  zu   finden.      -  Bloss  scheinbare   Termini   bei  T.  E.  sind  CN^fJOin 
und  D\S1p:n,  da  sie  bloss    mit  Ergänzung  von  ):r\"nü  ^jOS  oder  ^tTTTN  D^' 
einen  Sinn  geben. 


Geschichte  der  letztem.^ ^)  Am  Schlüsse  des  Werkes  weist  I.  E. 
darauf  hin ,  dass  die  Grammatiker  über  jedes  der  behandelten 
Capitel  viele  Schriften  verfasst  haben/ '^)  I.  E.  hat  sich  in  dieser 
ersten  grammatischen  Schrift  meist  kurz  gefasst  und  vor  Abschwei- 
fungen gehütet/^) 

3. 

Der  letzte  Abschnitt  des  S.  Moznajim  handelt  von  den 
doppellautigen  Zeitwörtern  und  schliesst  mit  der  Bemerkung,  dass 
eine  Gesammtdarstellung  derselben  in  der  nach  ihnen  benannten 
Schrift  des  Je  hu  da  Ihn  Chajüg  zu  finden  sei/^)  Dies  scheint 
darauf  hinzudeuten,  dass  1.  E.  seine  ebenfalls  in  Rom  enstandene 
Übersetzung  der  Schriften  I.  Ch.'s  damals  schon  beendet  hatte, 
da  er  sonst  seine  nur  des  Hebräischen  kundio-en  Leser  und  Schüler 
nicht  auf  diese  Schriften  hatte  verweisen  können.  Dass  aber  die 
ältere  Übersetzung  Ihn  Gikatilla's  in  Italien  nicht  bekannt  war, 
dies  ist  schon  durch  die  Thatsache  genügend  erwiesen,  dass  L  E. 
eine  neue  Übersetzung  füi"  nötig  fand.  Er  selbst  kannte  natürlich 
die  Arbeit  seines  Vorgängers,  von  dem  er  in  der  Einleitung  zu 
Moznajim  sagt,  er  habe  die  „Bücher  der  Grammatik"  erläutert  und 
auch  Manches  hinzugethan,  was  den  Früheren  unbekannt  war.  ^^) 

'^)  S.  Dukes  im  IL  Band  der  Beiträge  zur  Geschichte  der  ältesten 
Auslegung  u.  Spracherklärung  des  A.  T.  p.  2  if . ;  Munk,  Notice  sur  Aboul- 
walid  p.  41  fF.;  Neubauer,  Notice  sur  la  lexicographie  hebr.  156  ff.,  201  ff.; 
Steinschneider,  im  Bibliographischen  Handbuch,  p.  XI  f.  Vgl.  Bei- 
lagen Nr.   V. 

'^)    Am    Schlüsse    des    Abschn.    über    die  Vokale  (11  a)  sagt  er  :  K7I 

nm     ^in^    nm  ^':it)nh    h^V    J^n^m    "|nK.S,    ein    anderes    Mai  (51  b)    iih) 

'")  D'':i;2ipn  ü)VT  nS  a^:^JV  ^'ü)n  d:  p)yin  nDs  iKn.  Es  bedarf 

nicht  der  Annahme  Dukes'  (Beiträge,  II,  182,  Anm.  1),  dasss  die  Worte: 
.,des  R.  Jehuda  Chajüg"  ausgefallen  sind,  da  unter  pnpt.l  ohne  weiters 
das  grammatische  Werk  des  Genannten  zu  verstehen  ist,  während  "TH  ''*1ÖD 
die  einzelnen  Schriften  bezeichnet.  Ibn  Chajüg  bekömmt  daher  von  I.  E. 
zuweilen  das  Epitheton  pnp*li1  hv^y  und  er  meint  z.  B.  ihn,  wenn  er  im 
kürzern  Commentar  zu  Exodus  2,  4  (ed.  Prag,  p.  7)  sagt  :   niT    n7?2    IJ^nm 
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Der  Ausdruck  „erläutert"  kenn/ei chnet  die  Art  der  U))erset7Aings- 
arbeit  Ibn  Gik/s,  welcher  sein  Original  mit  Zusätzen  und  erläutern- 
den Bemerkungen  versah.  —  Eine  Vergleichung  der  beiden  Über- 
setzungen""") wäre  nameutlicli  für  die  Terminologie  der  beiden 
Grammatiker  lehrreich.  Doch  würde  das  hier  zu  weit  führen,  und 
nur  Einzelnes  sei  in  der  untenstehenden  Anmerkung  hervorgeho- 
ben. ^')  Im  Allgemeinen  lässt  sich  sagen,  dass  I.  E.  in  seiner  Aus- 
drucksweise consecjuenter  ist  und  andererseits  geläufigere  und 
seinem  Leserkreise  verständlichere  hebräische  Wörter  anwandte, 
wenn  sie  auch  nicht  ganz  treu  das  Arabische  des  Textes  wieder-' 
geben.  —  I.  E.  ü])ersetzte  ausser  dem  Buch  über  die  schwach- 
lautigen  und  dem  über  die  doppellautigeu  Verba  auch  eine  dritte 
Schrift  Ibn  Chajügs  „über  die  Punktation ",  welche  Mos.  Ihn  Gik. 
unübersetzt  gelassen,  aber  —  wie  wir  aus  I.  E.'s  Arbeit  erfahren, 
mit  Zusätzen  aus  andern  Schriiten  vermehrt  hatte. '^^) 

4. 

Im  Sommer  des  Jahres  1145  nennt  I.  E.,  in  der  Nachschrift 
zum  Jesaiacommentar,  die  Stadt  Lucca  als  seinen  Wohnsitz;'^'') 
und  zu  Beginn  des  Herbstes  desselben  Jahres  beendete  er  in  Mantua 


^")  Die  von  Ibn  Gik.  hat  Nutt  herausgegeben  (s.  Anm.  3).  Das  von 
ihm  nach  einer  Abschrift  benutzte  Della  Torre'sche,  ursprünglich  Luzzatto'sche 
Manuscript  (p.  VIII.  Anm.  4.)  ist  gegenwärtig  Eigenthum  der  Bibliothek  der 
Landes-Rabbinerschule.  —  I.  F. 's  Übersetzung  erschien  1844  im  III.  Bande 
der  Beiträge  von  Ewald  und  Dukes.  Über  das  Verhältniss  beider  Übers. 
zum  Original  s.  Derenbourg,  Opuscules  et  traites  d'Aboulwalid,  Paris 
1880,  p.  CXIX  f. 

2')  Wurzel,   Wurzellaut    (JL^t)  bei  I.  E.  stets  U^ltt»,  bei  I.  G.  Ip^V; 

Aussprache  (J^äJ)  ])ei    I.   E.  NtODÖ,    bei  I.  G.    K*lpf2    oder    pt^S    ^^m  oder 

]wh  1S1Ö;  für  INtOl^  bei  I.E.  hat  LG.  )}n\  für  ntrJ"^n  —  ÜV^.  Das  Occul- 
tiren  der  schwachen  Laute  wird  bei  I.  E.  in  der  Regel  mit  HJ,  bei  I.  G. 
mit  ino  ausgedrückt.  Die  hebräische  Sprache  ist  bei  1.  E.  stets  t^>'^p^;  j1tt^7, 
bei  L  G.  D^n^n  ])^h  oder  nniV''?- 

22)  Zweimal  edirt,  von  Dukes,  Beiträge  III,  170—204,  von  Nutt  LI. 
p.  120—132  nebst  dem  arabischen  Original  (im  Anhange  das.  1 — XV).  Vgl. 
Derenbourg  1.  1.  Anm.  5.  —  In  dieser  Übersetzung  findet  sich  auch  eine 
mit  der  Überschrift  D^l'^nön  DHISK  1I3K  versehene  Bemerkung  (Dukes  p.  185, 
Nutt  p.  121). 

'•')  ••nt^lö  rV  NpiSn  üh)Vh  np"nn  n:tr  I^^Kn.    Dass   die    Jahreszahl 
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das  Sefer  Zachotli.^'*)  Die  zwei  in  Lucca  verfassten  grammati sehen 
Werke  ^^)  müssen  daher  vor  dem  Jahre  1145  geschrieben  sein.  Das 
eine  derselben,  Sefath  Jether '^^)  ist  kein  Compendium  der  Gram- 
matik, sondern  eine  Apoh)gie  des  Gaon  Saadja  gegen  die  Kritik 
Dünasch  b.  Labrät' s.  Die  Schrift  des  streitl)aren  Sprachgelehr- 
ten, ^''^)  der  auch  an  dem  andern  Begründer  der  hebräischen  Sprach- 
wissenschaft, Menachem  b.  Sarük  seine  scharfe,  oft  das  Richtige 
treffende,  oft  aber  auch  rechthaberische  Kritik  geübt  hatte,  war  von 
I.  E.  aus  Egypten  gebracht  worden ;  und  er  fühlte  sich  getrieben 
den  verehrten  Gaon  gegen  die  Angriffe  des  harten  Gegners  zu  ver- 
theidigen.'^^)  I.  E.  verfährt  wie  ein  rechter  Vertheidiger  und  nimmt 
Saadja  auch  dort  in  Schutz,  wo  er  die  Richtigkeit  der  Kritik  aner- 
kennen muss.  Daher  kömmt  es,  dass  er  im  Commentar  zu  den 
betreffenden  Bibelstellen  gerade  Dünasch's  Ansicht  wiedergiebt, 
gegen  die  er  im  Sef.  Jether  die  S.'s  vertheidigt.  ^^)  Öfter  besteht 
seine  Vertheidigung  darin,  dass  er  S.'s  und  D.'s  Ansichten  für 
gleich  richtig  erklärt '^")  oder  auch  beide  verwirft.  ^^)  Saadja's 
Irrthum  sucht  er,  wenn  er  ihn  zugeben  muss,  nach  Möglichkeit  zu 
entschuldigen,^^)  während  er  dem  Gegner,  auch  wo  er  ihm  im 
Wesentlichen  Recht  giebt,  Versehen  und  Ungenauigkeiten  nach- 
zuweisen bemüht  ist.  ^^)  —   Seine  Schutzschrift  reiht  I.  E.  zu  den 


richtig    und    nicht    in    ^"*'ipr\r\    zu    emendiren  ist,    hat    Halberstam  p.  12 
gegen  Grätz  bewiesen. 

24)  g^  unten,  Anm.   78. 

2^)  Safa  berura,  Schluss  der  Einl.  (ed.  Lippmann  p.  15  a)  :  Npl7  I^J^ll 

2^)  in^  ntit*  'D  ed.  Lippmann  1843.  S.  Steinschneider,  Cat.  Bodl. 
p.  2201  f.  Eine  Abschrift  Pinsker's,  aus  der  in  Geiger's  Jüdischer  Zeit- 
schrift, IV,  293  f.  Varianten  mitgetheilt  sind  und  die  mir  in  dem  unten  zu 
erwähnenden  Sammelbande  vorliegt,  schliesst  mit  N.  74  der  Lippm. 'sehen 
Ausgabe  und  hat  vor  dieser  Schlussnummer    statt  70 — 73  die  Num.  88 — 91. 

■^^)  J"Dn  hv  tSIlS  p  ^iSü  tt^:V'  nmt^n  'D,  ed.  R.  Schröter  Breslau  1866. 

'^)  ntrp  D^:n.s  Tt:  pKin  nm  S-'itnS  ^mx  ^nn  nmi  ,Einieitung. 

2^)  Vgl.  Nr.  2  mit  Comm.  zu  Num.  24,  e,  Nr.  3  mit  C.  zu  Jes.  27,  ii; 
Nr.  15  mit  C.  zu  j/^  47,  4;  Nr.  28  mit  C.  zu  ij'  88,  e;  Nr.  02  mit  C.  zu  Jes.  7,  4. 

^")  S.  die  Nummern  5,  6,  37,  42,  47,  57,  89  b,  96,  102. 

^')  S.  die  Nummern  35,  58,  100. 

^2)  S.  die  Nummern  4,  9,  10,  13,  20,  31,  43,  63,  70,  74,  88. 

^^)  S.  die  Nummern  12,  17,  25,  33,  36,  83.  Selten  gesteht  er  ohne 
weiters    zu,    dass  D.  Recht  hat,    wie  Nr.  94  :  D*»:"!!«    '"1    D^    |''"ini.    Einmal 


grammatischen,  weil  vor  Allem  aucli  grammatische  Fragen  darin 
erörtert  werden.  In  dem  kurzen  Einleitungsgedichte  ^'')  nennt  er  sie 
ein  „Buch  über  die  Wissenschaft  der  Grammatik".  Der  Name  Sefath 
Jether  soll  entweder  die  apologetische  Tendenz  derselben  andeu- 
ten ^^)  oder  die  hebräische,  die  „vorzüglichste  Sprache"  als  ihren 
Gegenstand  bezeichnen."'^) 

5. 

Das  zweite  in  Lucca  verfasste  grammatische  Werk  ist  das 
Sefer  Hajje^od.  Diese  Schrift  I.  E.'s,  obwohl  mehrere  Male  in 
seinem  Commentar  zum  Pentateuch  citirt,^')  war  auf  räthselhafte 
Weise  verschollen.  Zweihundert  Jahre  nach  ihrer  Abfassung 
gesteht  der  in  grammatischen  Dingen  sehr  sorgfältige  Josef  b. 
Eliezer,  der  Spanier,  welcher  in  seinem  Supercommentar  zu 
I.  E.'s  Pentateuchcommentar^^)    besonders  die    übrigen  Schriften 


triumphirt  er,  zugleich  die  Manier  Dünasch's,  die  Absätze  seiner  Kritik  mit 
Reimsätzen  zu  schliessen,  parodirend  :  TIDTI  imiSfÖ  t^^T'Ö  N'"l  Hini 
im^n^  (Nr.  18). 

'*)  nn:  1DD  '2b  ü^y  iöd  ins  ijsd  p)'ip  (Var.  non)  dü'  iöd 
i.n^  riDi^^  (Var.  in^nxip)  )r\i^y  idd  i^Kia  i:i  oniiisS  iöd 

Zu  der  Leseart  pHpl  11  Dl  (in  der  Abschrift  Pinsker's)  bietet  eine  Analogie 
V.  23  des  grammatischen  Gedichtes  von  Salomo  Ihn  Gabirol  (Parchon 
ed.  Stern  p.  XXIII)  :   tt^lp  n£)t^♦  pllpl  HD!  1ÖD  n'lü>J,^S  ^iSl  ^nin. 

^^)  Er  ist  dann  eine  direkte  Hindeutung  auf  Prov.  17,  7  :  .11X2  K7 
in*'  nati^  b^^h  und  geisselt  die  ungebührliche,  hochfahrende  Redeweise 
Dünasch's  gegen  Saadja. 

^^)  So  erklärt  Lippmann,  Einleitung  zu  seiner  Ausgabe  §.  3.  In  der 
That  gebraucht  Menachem  b.  Sarük  diesen  Ausdruck  von  der  heiligen 
Sprache;  so  zu  Beginn  der  Einleitung  seines  Machbereth  :  in*"  H'^t^  nillilSl 

ictr  ni2N  Si  t^Nii  Ntsnö  Si  innD,  ib.  4  a  z.  6  in^  nött^  nviS,  ib.  71  b 

Z.  12  ""'ti^  Hin.  Dazu  ist  zu  vergleichen  Ibn  Gabirol's  grammat.  Gedicht, 
V.  37  :  nini:  DVI  QV  Sl  ])\^hr2  km  It^^X  n^nV  |1^*^,  und  I.  E/s  Ein- 
leitungsgedicht zu  seinem  Safa  berura  :  ni^n'  KM  nijllJ^S  h^t2  ni2K.  — 
Ein  grammatisches  Werk,  Najncns  m^  nött^,  hat  auch  Isak  Hallcwi  b.  EHczcr 
geschrieben,  s.  Nutt,  plipi  ^IBD  ntJ^St^,  Prcface  p.  X. 

•'^)  1.  Zu  Gen.  2,  i?  und  3,  22;  zu  Gen.  13,  1;  zu  Exod.  8,  3  (kurze 
Rec.  p.  10);  ib.  32,  1  (p.  Ü8).  —  2.  Zu  Gen.  1,  1;  zu  Gen.  23,  12  und  Deut. 
17,3;  zu  Deut.  20,  17.  Über  die  Citate  der  zweiten  Gruppe  s.  unten  Anm.  65. 

^«)  n:yB  n:D2r,  vert.  nach  1358  (s.  Grätz,  Gesch.  der  Juden,  Vlll,  26), 
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seines  Autors  herbeizieht/ ^)  dass  er  das  S.  Hajjesod  nicht  kenne 
lind  nie  gesehen  habe.  ^^)  —  Unvorsichtiger  behauptete  Geiger 
im  Jahre  1835^^)  :  „Die  Schrift,  welche  Ebn  Esra  in  seinen  Schrif- 
ten häufig  unter  dem  Namen  Jesod  anführt,  ist  das  grammatische 
Büchlein  Zachoth."  '*")  Zwanzig  Jahre  später  konnte  Geiger  selbst 
eine  Stelle  aus  einem  Manuscripte  des  Jesod  citiren,  welche  ihm 
von  Pinsker  mitgetheilt  worden  war/^)  Dieser  gelehrte  Forscher 
und  glückliche  Entdecker  auf  dem  Gebiete  der  altern  jüdischen 
Literatur  hatte  nämlich  unter  andern  handschriftlichen  Schätzen 
auch  die  verloren  geglaubte  Schrift  1.  E.'s  gefunden,  deren  Einlei- 
tungsgedicht er  nachher  gelegentlich  veröffentlichte.  ^^)  —  Nach 
seinem  Tode  erschien  ein  Bericht  über  seinen  handschriftlichen 
Nachlass, '^^)  dasunter  über  einen  Sammelband,  welcher  Abschriften 
meist  I.  Esra'scher  Werke  von  Pinsker's  Hand  enthält/^)  dabei 
auch  das  Jesod,  oder  wie  es  da  genauer  genannt  wird  :  Jesod  Had- 
dikdük.  *'^)  Dieser  Sammelband,  gegenwärtig  Eigenthum  der  Biblio- 


iinter  dem  Titel  riDV  7nK  auszugsweise  herausgegeben  in  dem  Werke 
."12153  n^S:iÖ,  Amsterdam  1722. 

^°)  S.  Geiger  nn  Melö  Chofnajim,  ^d.  80. 

*'')  Zu  Gen.  2,  n  (9b,  N.  140)  :  UDM  IDD  ^rh  Kl  kS  DVn  IV; 
zu  Gen.  13,  i  (19  a,  N.  16)  :  IIDNI  1ÖD  ^n\yi  kS  ^3  "IT^Iin  niD;  zu  Gen. 

23,  .2  Dn^nx  "iS  mD\n  nöD  'r\i^)it2  kSi^  ^nn^N  in3. 

■^')  Wissensch.  Zeitschrift  für  jüd.  Theol.  I,  383. 

*^)  Geiger  wurde  von  Lippmann  in  der  Note  zu  der  oben  Anm.  25 
angef.  Stelle  des  Safa  berura  berichtigt.  Eine  Berichtigung  zu  Lippmann 
selbst  s.  bei  Halberstamm  p.  12,  Anm.  22. 

^^)  Kerem  Chemed  B.  IX.  (ed.  S.  Sachs),  p.  67;  s.  auch  Stein- 
schneider in  der  Hebr.  Bibl.  XIII,  68. 

^■*)  Likkute  kadmonijoth,  Beilagen  S.  186.  Eine  Stelle  citirt  er  in  der 
Anmerkung  13  zu  seiner  Ausgabe  des  Jesod  Mispar  p.  137.  S.  auch  unten 
Cap.  I,  Anm.   1. 

■^')  t)tt>n  •'JlS  T'atö  von  J.  Bar  dach,  Wien  1869,  Sonderabdruck  aus 
Smolenski's  Zeitschrift  Haschachar. 

'"^)  Ib.  p.  34  f.  Die  abgeschriebenen  Werke  sind  :  1.  ^in**  nölt*  (s.  oben 
Anm.  26).  2.  pHpl  "IID^  3.  lÖDÖ  HD''  (von  Pinsker  als  Anhang  zu  seiner 
Einleitung  in  das  Babylonisch-Hebräische  Puktationssystem,  Wien  1863, 
p.  133—172,  herausgegeben).  4.  ,^ö3nn  n^n^,  5.  IHNH  'D,  6.  Dt^»n  'D, 
7.  Kmi2  nD^    8.  nt^n:  ^S^    (in   beiden  Recensionen)    9.  Jehuda  b.  Bileam's 

■*^)  Auch  die  von  Schiller- Sz  in  es  sy  in  seinem  Catalog  der  Hebr. 
Manuscripte    der   Bibliothek   von    Cambridge    (p.  121,  Anm.  3)  beschriebene 
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thek  des  ßeth-Hammidrasch  in  Wien,  steht  mir  in  Folge 
freundlicher  VerniittUmg  des  Herrn  Dr.  A.  Jellinek  zu  Gebote, 
und  auf  Grund  desselben  bin  ich  hier  in  der  Lage,  zum  ersten  Male 
genauen  Bericht  über  Inhalt  und  x^nlage  dieses  grammatischen 
Lehrbuches  von  L  E.  zu  geben. 

G. 

f'insker's  Abschrift,  32  Quartseiten  in  ziemlich  enger  Cur- 
sivschrii't,  beruht  auf  einer  Handschrift  aus  dem  Jahre  5057 
(1297);'*'^)  aus  einer  zweiten,  im  Siwan  5210  (1450)  geschrie- 
benen*^) giebt  Piusker  Varianten,  meistens  unbedeutende,  am 
Rande.  Die  ältere  Handschrift  beginnt  mit  den  Worten  :  ^.^c  ni 
J^^'W-nS  p^'^^p^  liD'  ^^iid  mit  einem  in  Räthselform  eingekleideten, 
am  Schlüsse  wahrscheinlich  defekten  Widmungsgedichte  an  einen 
Freund,  welches  Pinsker  schon  nebst  einer  Erklärung  edirt  hat.  ^") 


Handschrift  des  Pentateuchconimentars  I.  E.'s  hat  einmal  pllpT  11 D''  'D 
für  "IT DM  'D.  Benjacob  (Thesaurus  1.  H.  p.  224)  giebt  in  irreführender 
Weise  zwei  Artikel  über  das  eine  Werk:  Nr.  270  DD'^Jl  'Ü  und  Nr.  276 
pnpT  nD\  —  Zu  beachten  ist,  dass  I.  E.  die  Bezeichnung  auch  auf  sein 
Znchoth  anwendet,  im  Einleitungsgcdichte  zu  diesem  Werke  :  ipT  DHIIXI 
mmS  hv  1N11  ipn  pnpl  nO^  ]pl3  m:  r)lp.  Ähnlich  sagt  Jehuda  Ibn 
Tibbon    in    den    einleitenden  Versen    zu    seiner    Übersetzung  des  Rikma  : 

nmön  n^^n^^  p)yi  dü'  r\D^,v^  "|S  lai^?  (i.  D^nisS)  omöS. 

*"")  Die  Nachschrift  lautet  :  IBIDH  '}n'  tJ^\S  'T  hv  ^ÖDH  IT  üh^l 
p'n   n:ti>n  Vn^^StJ^m.  Bardiich  druckt  irrthümlich   |Tn  als  Jahreszahl. 

■*'•')  Nachschrift  :  l^^inS    H'On    nit^l    'V'^'^^    pHpin   IID"  1ÖD  dSi^: 

m^rS  ^"i'n   n:t^»  ]vd. 

•"'")  S.  Anm.  44.  Der  Inhalt  der  ersten  sieben  von  Pinsker  in  scharf- 
sinniger Weise  erklärten  Verse  ist  folgender  :  „Erinnere  dich,  mein  Freund, 
wie  wir  beide  beim  Gastmahle  Jubal's  sassen,  unter  dem  Schatten  von 
Granatbäumon  und  Terebinthen.  Ol  der  Lampen  erleuchtete  unser  Gelage, 
vor  uns  war  Brot  und  rother  Wein  und  alle  Arten  Fleisch  ne]>st  Fischen, 
während  Tiilien  uns  umdufteten."  Nun  folgen  die  von  Pinsker  unerklärt 
gelassenen  zwei  letzten  Verse  : 

i::?3ö  S"'rsN  dhSd  'h  n?3K  npv'  ''^'V'\ 

):})p'  nDK  ]^:'T  kSt         ]mr  nisNisn  ij-'sn: 

In  der  ersten  der  ]>eiden  Zeilen  kann  Metrum  ( ,^  i  _  _       ^   1  - 

in  jeder  Halbzeile)  und  Sinn  vielleicht  so  hergestellt  werden  : 
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Die  andere  Handsclirift  hat  an  der  Spitze  nnr  eine  vom  Copisten 
herrührende  R(  imzeile  über  den  Titel.  ^^)  —  Das  Werk  selbst  wird 
mit  einer  allgemeinen  Einleitung  eröffnet,  ^^)  welche  nach  Betonung 
der  Wichtigkeit  grammaiischer  Kenntnisse  für  die  Jiibelerklärung 
gegen  die  Vieldeutigkeit  des  heiligen  Textes  eifert,  für  deren 
Berechtigung  die  Traditionsexegese  nicht  zur  Stütze  dienen  könne, 
da  diese  nur  als  Anlehnung  oder  homiletische  Anwendung  zu 
gelten  habe,  während  die  Gültigkeit  des  einfachen  Wortsinnes  von 
den  Trägern  der  Tradition  selbst  anerkannt  sei.  ■''^)  In  diesem 
Sinne  erörtert  dann  L  E.  einige  Stellen  der  aramäischen  Bibel- 
version. ■^'')  Am  Schluss  der  Einleitung  weist  er  die  nach  ihm  auf 
mangelhafter  grammatischer  Erkenntnis«  beruhende  Annahme  von 
Wörtern,  die  das  Gegentheil  ihres  gewöhnlichen  Sinnes  bedeuten 
können,  wie  er  sie  namentlich  bei  Menachem  b.  Saruk  gefunden, 
zurück.''^)  —  Die  eigentliche  Grammatik  wird  mit  einem  nur 
theilweise  ausgeführten  Abschnitt  über  Zahl,  Namen  und  Gestalt 
der  Buchstaben  eröffnet.  Eine  Definition  der  drei  Redetheile  leitet 
zu  dem  Capitel  über  den  dritten  derselben,  die  Partikel  hinüber. 
Dann  bildet  ein  kurzer  Paragraph  über  die  Fürwörter  den  Über- 
gang zu  der  ausführlichen  Behandlung  der  eilf  Funktionsbuchsta- 


„Die  Jünglinge  Jakob's  sagten  mir  da  :  zähle  uns  gleich  den  Broten  der 
Abigail;"  d.  i.  wir  sind  an  Zahl  200  (nach  I  Sam.  25,  is).  Nun  wird  eine 
Aufforderung  der  Jünglinge  erwartet,  des  Inhaltes,  ihnen  eine  Grammatik  zu 
schreiben.  Der  Dichter  kömmt  dem  Wunsche  nach  und  sagt  von  seinem  Werke, 
was  in  dem  —  nach  der  angenommenen  Lücke  noch  erhaltenen  —  letzten 
Verse  gesagt  ist,  der  freilich  nur  in  seiner  ersten  Hälfte  verständlich  ist  : 
„Unsere  Verständigen  (Pinsker  druckt  unrichtig  D''i'l2J)  werden  durch  meine 
Abhandlung  gefördert  (vgl.  Prov.  1,  s)  .  .  ."  S.  noch  Nachtrag.  —  Der  von 
I.  E.  im  Zachoth,  Abschn.  über  Metrik  (10  a  ed.  Lippmann)  citirte  Vers 
(D''nn5;r!  nöt^  1)Ü  Ss  "[S  nSr  nö\n  ^ÖD  Kip)  ist,  wie  nun  ersichtlich,  nicht 
der  Einleitung  seines  eigenen  Jesod  Dikduk  entnommen,  wie  Lippmann  zu 
Safa  berura  15  b  glaubt. 

"')  pnpn  mo^  mnsS  '^ms  pns  o^fot^  ntoijn  niTvn. 

^^)  Abgedruckt  in  der  Beilage  1. 

^•^)  S.  mein  Abr.  Ibn  Esra's  Einleitung  zu  seinem  Pentateuchcom- 
mentare  p.  78  ff. 

^^)  Er  citirt  nach  n^lDI^«  niinn  DlJ'^n  das  Prophetentargum  Dlllin 
Nlp^n.  Ebenso  nennt  er  in  den  Einleitungsversen  zu  Safa  berura  die  hebr. 
Grammatik  :  K^pDI  nnin  pt^S  n?33n. 

'')  S.  unten  Cap.  XIIL 
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bell  in  ihrer  alphabetisclien  Reihenfolge/^)  —  Bis  hieher  befolgt 
I.  E.  ungef;ihr  die  Aiiordnniig  der  (u'ammatik  Abnlwalid's  in  den 
ersten  sechs  Abschnitte]i  derselben.  Nun  aber  wählt  er  fiir  seine 
Darstellung  der  das  Nennwort  nnd  Zeitwort  betreflPenden  Regeln 
einen  eigen thümlichen  Rahmen,  nämlich  eine  Reihe  von  fünfzelin 
mnemonischen  Buchstabeugruyjpen,  '*^)  nnter  denen  die  verschie- 
denen Capitel  der  Wortbildimgs-  nnd  Lantlehre  zusammengefasst 
sind.  Den  grössfcen  Ranm  nimmt  die  Erlänterung  der  ersten  Gruppe 
ein.  ^^)  Sie  bildet  den  Kern  des  ganzen  Werkes,  und  die  Lehre  von 
der  Stammbildung  und  der  Conjugation  des  Verbums  ist  in  ihr 
enthalten.  ^^)  Kurz  ist  die  Erläuterung  zur  zweiten  Gruppe,  die 
Bildung  der  Nomina  betreffend ;  von  ebeufalls  nur  geringem 
Umfange  sind  die  zu  den  übrigen  Gruppen  gehörenden,  meist  Laut- 
gesetzliches behandelnden  Absclm.itfce.  ^")  Nun  folgt  ein  Capitel  über 


■^")    Diese    Anordnung    rechtfertigt    i.    E.    so  :    mi2t^»n    "l^DTN^    D1D1 

"'iöDt^*  nnj;Di   .  .  .    D^SvöSi  ni^i^^S  anr  D^:ipn  nit^j;  r'^m  a^S^^sm 

niK  Sd  n^ti^^  "|\y    n^DTiV    D^n^lt^^n    nvmiSnr:^    Cn    n'^K.    Die    ..Zeichen  der 
Fürwörter"  sind  die  Pronominalsui'fixe. 

^''j  .  .  ♦  Djm  D*'j?2''D.*1  I^DThS  SnX  nim.  Diese  mnemonischen  Grup- 
jjcn  sind  in  beiden  Handschriften  etwas  verworren  aufgezählt.  Die  Abschnitte 
selbst,  deren  Inhalt  sie  bilden,  zeigen  sie  in  folgender  Reihenfolge  :  1.  'inK; 

10.  Sdu,  n.  üh^x  12.  naa  i^n,  i3.  py^,  m.  pu>  dt  15.  n:St2n. 

^")  Von  S.  10  bis  S.  25  der  Abschrift,  beginnend  :    riöS    ShK    Hj^ 

^^)  Den  Anfang  macht  die  Besprechung  der  das  N  betreffenden  Laut- 
gesetze, als  Einleitung  zu  den  Zeitwörtern,  die  N  als  Wurzellaut  haben. 
Doch  muss  I.  E.  vorher  die  Stanmibildung  der  voUlautigen  Verba  darstellen. 
Kr  thut  dies,  indem  er  der  Reihe  nach  Kai,  Hiphil  und  Fiel  erörtert,  beim 
Kiü  auch  das  Nötige  über  transitive  und  intransitive  Zeitwörter  sagt  und 
eine  Übersicht  der  Objectsuffixe  des  Zeitwortes  giebt.  Participium  und 
Infinitiv  werden  im  Hiphil- Abschnitte  behandelt,  im  Anschlüsse  daran  auch 
das  Adj(!ctivum.  Nacli  dem  Fiel  wird  der  fallen  gelassene  Faden  wieder  auf- 
genommen, mit  oinem  Abschnitte  über  die  Verba  N"D.  dem  Abschnitte  über 
die  andern  Arten  der  schwachlautigen  Verba  folgen ;  besonders  ausführlich 
iss  der  über  die  Verba  V'V,  welche  I.  E.  als  Biliteralia  erklärt  (s.  unten 
Cap.  XVI.)  Hier  be8i)richt  er  auch  die  noch  nicht  behandelten  Stamm- 
formen :  Niphal,  Hithi)ael,  Pual  und  Hoplial  und  cndüch  die  doppellau- 
tigen Verba. 

*^")  Nach  der  Nunnnerirung  in  Anm.  57  :  o.  Von  den  Kehllauten. 
1.  Von    den    Buch.stabcn,  die    kein    Dagosch    annehmen.    5.  u.    G.  Von    den 
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das  Zahlwort,''^)  ein  lauger  Excurs  über  das  Wort  D^^n  und  die 
von  den  Grammatikern  angenommene  Wurzel  '^n,  "^)  ein  Naclitrao- 
über  den  Unterschied  zwischen  Niphal  und  Hithpael  und  über 
die  zweifache  Bildung  des  Niphal  bei  den  doppellautigen  Zeit- 
wörtern. Den  Schluss  des  ganzen  Werkchens  macht  ein  kurzes 
Capitel  über  die  Vocale.  "^) 


Über  die  Echtheit  des  im  Vorstehenden  skizzirten  Werkes 
kann  es  keinen  Zweifel  geben.  Sprache,  Terminologie,  angeführte 
Autoritäten  und  vor  Allem  der  für  die  allermeisten  Einzelheiten 
in  den  übrigen  grammatischen  Schriften  I.  E.'s  nachweisbare  Inhalt 
des  Jesod  Dikdük  beweisen  hinlänglich  seine  Authentie.  Wo  I.E. 
selbst  auf  das  ^)ü^r\  'D  hinweist,  findet  sich  die  angedeutete  Erör- 
terung thatsächlich  in  unserer  Schrift,  ^■*)  jene  Stellen  ausgenom- 
men, wo  I.  E.  mit  derselben  Benennung  eine  andere  seiner  Schrif- 
ten citirt  hat.  "'^)  Endlich  haben   wir  auch  direkte  Zeugnisse  ver- 


Lippenlauten. 7.  Von  den  Buchstaben,  die  am  Ende  des  Wortes  angehängt 
werden.  8.  Subjectzeichen  des  Futurum.  9.  Praefixe.  10.  Praefixe  mit  Schewa. 
11.  Partikelbuchstaben.  12.  Buchstaben  mit  doppelter  Aussprache.  13 — 15. 
Gaumen-  Zungen-  und  Zischlaute. 

*'2)  Bei  den  Verben  ^"h  hatte  I.  E.  versprochen:  U^IÖK  C^^n  n'?IDl 
7D!Dn  wV^"^'    Aber  er  vergass  dies  und  beginnt  dann  im  Nachtrag  :  '•nriD^l 

'^•')  csSf^  nvai^M  iiDtK  ni2^p  "1^3  D-^rinn  ^nnsTnti»  inxi. 

6'*)  S.  Beüage  II,  1—3. 

^^)  Nämlich  an  den  in  der  zweiten  Gruppe  der  Anm.  37  citirten 
Stellen.  Das  T1D\1  'D,  auf  welches  I.  E.  zu  Gen.  23,  12  und  Deut.  17,  3  für 
das  Wort  inril^''"!  hinweist,  bespricht  dieses  nicht,  wol  aber  erörtert  es  I.  E. 
ausführlich  in  seinem  längern  —  in  den  Ausgaben  stehenden  —  Com- 
mentar    zu    Exodus    18,  7.    —    Zu    Deut.  20,  19  sagt  I.  E.  :    ^niK^l    133 

anb  ^)t2n  ii33  ni^p  -^n  nn^S  i5fpS  ]it^S  S33  pn^  ^3  tidm  nDD3 
"[sn':  nM"*  DVisn  ^3  nnon:  nvn'7  pn^  nS  k'?  r\ht2  p  (i  Sam.  I6,  20). 

Damit  kann  nur  eine  Stelle  im  längern  Commentar  zu  Genesis  gemeint 
sein  (von  Friedländer  als  Anhang  zu  seinen  Essays  on  Ihn  Ezra  heraus- 
gegeben), wo  wir  zu  5,  24  (p.  44)  lesen  :  n\*l^tr    pn^    piJ>S    ^33    nS?3    ^31 

l^nh  n^n'  i3in  ^3  nS  r\ht2t2  f*in  nnsfp  11-1  nnon  (i.  n\-int^).  —  Zu 

Gen.  1,  1  sagt  I.  E.  von  der  Ansicht  des  Gaon  Saadja,  dass  der  Mensch  im 
Range  höher  stehe  als  die  Engel  :  Vn^KI   Sd  ''3   l)Ü'n  nöD3    ^nnN"'3  1331 
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schiedener  alter  Autoreu  für  das  durch  Pinslver  aufgefundene  Werk, 
welche  bisher  nur  in  Folge  eines  sonderbaren  Umstandes  sich  der 
Aufmerksamkeit  der  Literatiirforscher  entzogen.  Unser  Werk  näm- 
lich, als  i*,DM  'D  verschollen,  Avird  von  jenen  Autoren  unter  einem 
andern  Titel  citirt,  und  zwar  unter  dem  einer  andern  Schrift  I.  E.'s, 
des  in'  r2t:>.  Gerade  Josef  ben  Eliezer  führt  es  in  seinem  Super- 
commentare  unter  diesem  Namen  an  zahlreichen  Stellen  an,  zwei- 
mal unmittelbar  nach  dem  Geständnisse,  das  Jesod  I.  E.'s  nicht  zu 
kennen.  Dazu  sind  seine  Anführungen  derartig,  dass  die  Identität 
seines  Sefath  Jether  mit  uuserem  Jesod  Dikdük  unzweifelhaft  ist. 
Nicht  nur  findeu  sich  in  Istzterem  seine  Citate  mit  einer  einzigen 
Ausnahme  wieder, '^*^)  sondern  er  citirt  in  geuauer  Weise  „Anfang", 
„Ende"  und  einzelne  Abschnitte  des  Buches,'^')  das  sich  hierin  in 
vollständiger  Übereinstimmung  mit  Pinsker's  Manuscript  erweist. 
— ■  Ein  anderer  Supercommentator  1.  E.'s,  des  Vorigen  Zeitgenosse, 
Samuel  Motot,  citirt  ebeofalls  das  Jesod  Dikdük  unter  dem  Namen 
Sefath    Jether.  "^)    Unter    derselben    Bezeichnung     vergleicht    am 

niDlön,  Dieses  Citat,  welches  von  vorneherein  nicht  in  einer  grammatischen 
Schrift  zu  suchen  ist,  bezieht  sich  wiederum  auf  den  längern  Commentar 
zu  Genesis.  Dort  widerlegt  eben  I.  E.  in  einem  besonderen  Excurs  zum  ersten 
Verse  (p.  20  —22)  die  Gründe  des  Gaon  für  die  angeführte  Meinung  ;  mit 
Modificationen  nahm  I.  E.  diesen  Excurs  nachher  auch  in  seinen  kürzern 
Commentar  zu  Elxodus  23,  20  (ed.  Prag.  68 — 72,  vgl.Kerem  Chemed,  IV,  104 
— 107)  auf.  Die  Ansicht  Friedländer's,  dass  jener  P^xcurs  nicht  als  ursprüng- 
licher 13estandtheil  des  Genesiscoramentars  zu  betrachten  sei,  entfällt  hiemit. 
—  Diese  drei  Nach  Weisungen  zeigen  hoffentlich  zur  Genüge,  dass  in  diesen 
Fällen  I.  E.  unter  dem  T1D\"1  'D  den  längern  Commentar  zu  den  ersten  zwei 
Büchern  des  Fentateuchs  verstaden  hat.  Dass  er  diesen  Commentar  aber 
wirklich  so  benannte,  dafür  wird  unten,  Anm.  103  ein  positiver  Anhalt 
gebracht  werd(m. 

'''')  S.  Beilage  11,  4-13.  Die  Ausnahme  bildet  das  Citat  zu  Num.  28,  n 

(p.  132  a,  N.  8)  :  DinDH  nöN^tJ^  Dip?3  h^2  ^3  nn^  n^t*  "iDon  tnsD  Kin*. 

Irin  t^Kn  Nin  D'^r:'  r^in  nSd  U>in*  l  E.  selbst  beruft  sich  zu  Gen.  20,  i4 
auf  eine  friiliere  Erklärung  (vnun^D  110)  des  Ausdruckes  D\'2^  lJ>in.  Damit 
kann  die  Stelle  im  längern  Commentar  zu  Exodus  12,  1  gemeint  sein,  m^o 
1.  E.  den  genannton  Ausdruck  mit  Berufung  auf  Mos.  Gikatilla  erklärt.  Über 
dem  Citate  im  Ohel  Joseph  schwebt  jedenfalls  Dunkelheit;  man  muss  anneh- 
men, dass  in  seinem  Exemplar  des  Jesod  Dikdük  jener  Ausdruck  erklärt  war. 

•'")  S.  Beiluge   11,   4,  5,  (i;   12;  7,  8,   10. 

"')  S.  Beilage  ü,  14.  Wie  SchiUer-Szinessy  p.  140  seines  Cataloges 
der  hebr.  Mss.  von  Cambridge  mittheilt,  citirt  Motot  einmal  (Ms.  des  nh:t2 
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Anfange  des  15.  Jahrhunderts  Propliiat  Daran  (Efodi)  in  seiner 
CTrammatik  Maase  Efod  eine  Stelle  aus  dem  Jesöd  Dikdük  mit 
einer  analogen  aus  dem  Zachoth/^)  Zu  Beginn  des  1(3.  Jahrhun- 
derts gab  Elischa  b.  Abraham  eine  Schutzschrift  für  Kimchi  gegen 
Efodi  heraus  und  citirt  darin  mehrere  Male  das  Sefath  Jether 
I.  E.'s,  wobei  er  ebenfalls  das  Jesod  Dikduk  meint.  ^") 

8. 

Mit  dem  Nachweise,  dass  die  Schriftsteller  des  14.,  15.,  und 
16.  Jahrhunderts,  welche  I.  E.'s  Sefath  Jether  citiren,  damit  das 
Jesod  Dikdük  meinen,'')  ist  das  Räthsel  gelöst,  warum  die  betref- 
fenden Stellen  nicht  in  der  andern  Schrift  I.  E.'s  zu  finden  sind, 
welche   bisher  unbestritten  im  Besitze  des  erstem  Namens  war. '^) 


CnriD  73  b)  das  nD\T  'D.  Die  Stelle  (zn  Num.  31,  so)  lautet,  wie  mir  Herr 
Prof.  Seh. — Sz.  brieflich  anzugeben  die  Güte  hatte,  folgendermassen  (das  in 
Klammern  Gesetzte    gehört  I.  E.  an)  :    ?]1DD    mriDH    iinNH    ni<    II^DD    Tinx] 

wti^  IIDTI  IBDn*  "■  Zunächst  ist  zu  bemerken,  dass  in  unsern  Ausgaben  — 
auch  im  ?1DV  ShK  und  D^\n  "ll^JD  —  I.  E.  als  Beispiel  nicht  Num.  31.  47, 
sondern  1  Chr.  24,  6  citirt  :  TIHK  nnxm  1D3.  Was  I.  E.  meint  ist  unklar» 
und  im  Jesod  Dikdük  findet  sich   nichts  dergleichen. 

«^)  S.  Beilage  II,  15. 

^^)  in  pö  Constantinopel  1516.  Ich  konnte  nur  die  Excerpte  be- 
nutzen, welche  die  Herausgeber  des  11  OK  Ht^^Ö  ^-^s  dem  seltenen  Werke 
mittheilen,  und  von  den  vier  Anführungen  des  Sefath  Jether,  die  Lippmann 
(Einleitung  zu  S.  J.,  p.  21,  A.  1)  zählt,    fand    ich  zwei  :  1.  A.  a.  0.  p.  229 

inSim  nn"*  nöt^  'di  üT^n    r\)hr:b   h"i   r^Ki   Djnn   |nrj   x^m   niDi. 

2.  Ib.  p.  237,  über  Niphal  und  Hithpael  (s.  Beil.  II,  15)  :  'Dl  ID^I  HKIl  ]31 

'^')  Hieher  gehört  wahrscheinlich  auch  die  Anführung  des  ID''  riDtJ^ 
bei  dem  Supercornmentator  Jehuda  Mosconi  (zweite  Hälfte  des  14.  Jahr- 
hunderts, der  es  als  grammatisches  Werk  neben  D"'ifKD  und  mnJT  erwähnt. 
S.  Berliner,  Magazin,  III.  Bd.,  hebr.  Beilage,  p.  03. 

^^)  Geiger  in  Kerem  Chemed  V,  100  will  das  Räthsel  mit  der  An- 
nahme lösen,  dass  Joseph  b.  Eliezer  unter  *iri''  nSt^  I.  E.'s  111111  HDt^ 
gemeint  habe,  welche  Schrift  Geiger  damals  nicht  zugänglich  war.  Ihr  Her- 
ausgeber, Lippmann  konnte  in  der  Einleitung  zum  Sefath  Jether  p.  21  die 
Grundlosigkeit  dieser  Annahme  bezeugen,  begeht  aber  die  üngenauigkeit,  als 
Belege  für  das  von  ihm  edirte  Sefath  Jether  Citate  beizubringen,  die  nicht 
blos  zum  Theile,  wie  er  annimmt,  sondern  durchaus  im  S^,  J.  vermisst  wer- 
den :  es  sind  eben  die  behandelten  Citate  aus  dem  Jesod  Dikdük. 


-     16     - 

Aber  es  entstellt  die  andere  Frage,  wieso  die  verschiedensten 
Scliriftsteller  ein  von  I.  E.  selbst  nnter  dem  einen  Namen  citirtes 
Werk,  das  —  wie  Pinsker's  Handschrift  zeigt  —  unter  diesem 
Namen  sich  forterhielt,  übereinstimmend  unter  einem  andern 
Namen  citiren,  der  überdies  einer  andern  Schrift  I.  E.'s  zukömmt. 
Zur  Lösung  dieses  neuen  Käthsels  kann  es  vorläufig  nur  Vermu- 
tun^'-en  o-el)en,  bis  vielleicht  ein  handschriftlicher  Fund  Aufklärung 
bringt.  Jedenfalls  lag  den  genannten  Autoren  die  Schrift  Jesöd 
Dikdilk  unter  dem  Titel  nn^  nötJ>  'D  vor.  Vielleicht  wurde  irrthüm- 
Hclier  AVeise  schon  frühe  das  Einleitungsgedicht  der  Schutzschrift 
für  Saadja  dem  Jesöd  Dikdük  vorgesetzt;  dasselbe  eignet  sich  sehr 
gut  als  Eingang  zu  einem  grammatischen  Lehrbuche.  Es  ist  auch 
möglieh,  dass  die  beiden  in  Lucca  verfassten  Werke  ursprünglich 
ein  Ganzes  bildeten,  ^^)  das  einen  doppelten  Titel  führte,  ^'')  von 
denen  der  eine  dem  polemischen  Theile  verl)lieb,  den  wir  nun  als 
"in''  n£t^>  lesen;  derselbe  Titel  blieb  aber  auch  dem  allgemein  gram- 
matischen Theile,  welcher  gleichzeitig  in  einer  andern  Gruppe  von 
Handschriften,  zu  welchen  die  Pinsker'schen  gehören,  auch  den 
andern  Titel  p)^pl  Tiü"  'D  oder  "I1D\1  'C  führte.  —  Zum  Schlüsse 
bemerke  ich  noch,  dass  ein  grammatisches  Fi'agment,  das  sich  am 
Kande  einer  Handschrift  der  Pariser  Nationalbibliothek  findet,  in 
dem  Catalog  der  hebr.  Manuscripte  dieser  Bibliothek  als  Anfang 
des  Tü"r\  'ü  von  Ibn  Esra  bezeichnet  wird.  ^^)  Indessen  zeigt  der 
Anfangssatz  des  Fragmentes,  den  Herr  Prof.  Derenbourg  mir 
raitzutheilen  die  Güte  hatte,  ^'"'J  dass  v/ir  es  hier  mit  einem  fremden, 
wahrscheinlich  Jüngern  schriftstellerischen  Produkte  zu  tluui 
haben. '^O  — 

^'')  Dafür  spräche  die  Art,  wie  I.  E.  die  beiden  Werke  erwähnt  (oben 
Anm.  25),  indem  er  vor  "liT'  riD^  nicht  das  Wort  "IDD  wiederholt.  —  Eine 
iUiiiliche  Vornintuno-  thcilt  Lippmann  a.  a.  0.  im  Namen  von  Aron  Fiikl  mit. 

^')  Das  Einh^itun^^s^edicht  des  Sefath  Jether  beginnt  wirklich  mit  dem 
einen  Titel  und  schliesst  mit  dem  andern,  s.  oben  Anm.  34. 

''••)  Catalogue  des  Manuscrits  Hebreux  et  Samaritains  etc.  1866,  p.  220, 
Nr.  1239,  5;  vgl.  Geiger,  Jüd.  Zeitschrift  IV,  183. 

'")  Er  lautet :  ü:)i^h  h^  H^s:  nhi<f2)  ])\^hn  ^:n  inSöj  hSk  r^i^ht^r^ 
.  .  .  7pn  ;*:af2  'm  -ji:n  (Prov.  22,  0)  ^^t^r:  tid\ 

'')  n7D  allein  lieisst  bei  I.  E.  nie  Partikel.  Der  citirte  Satz  erinnert 
an  den  Anfang    der  Grammatiken    von    Moses  Kimchi    und   David  Kimchi ; 
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In  einer  andern  Handsclirift  der  Pariser  Nationalbibliothek 
glaubte  ich  das  Jesod  Dikdid?:  I.  E.'s  mutmassen  zu  dürfen.  Als 
Nr.  1249,  3  des  Cataloges  figurirt  nämlich  nn^  nötJ^  'D  von  Ibn 
Esra,  als  traite  de  grammaire  bezeichnet,  zugleich  aber  mit  der 
Bemerkung,  es  sei  das  gedruckte  Sefath  Jether.  Da  nun  dieses 
keine  grammatische  Abhandlung  ist,  glaubte  ich,  die  erwähnte 
Bemerkung  beruhe  nur  auf  einer  Flüchtigkeit ,  in  Wirklichkeit 
biete  die  Handschrift  eine  gramm.  Abh.  I.  E.'s  unter  dem  Namen 
in^  nölJ^,  also  nach  dem  Vorhergegangenen  unser  Jesod  Dikdük. 
Doch  eine  freundliche  Auskunft  Herrn  Prof.  Derenbourg's  erwies 
wiederum  die  Angabe  des  Cataloges  als  durchaus  irrige.  Er  hatte 
die  (lüte,  mir  Schluss  und  Anfang  des  in  Rede  stehenden  hand- 
schriftlichen Opus  copiren  zu  lassen.  Es  ist  in  der  That  ein  gram- 
matischer Tractat,  aber  keineswegs  von  Ibn  Esra.  Den  Anfang 
bildet  ein  Citat  aus  dem  pi^Din  ISiD  —  gewiss  der  Grammatik 
Joseph  Kimchi's  —  über  die  fünf  langen  und  fünf  kurzen  Vokale. 
Der  Schluss  ist  ein  Citat  aus  Ibn  Chajüg  über  den  Unterschied 
zwischen  M'T]  und  v;'r)  (ed.  Dukes  p.  38  f.  ed.  Nutt  p.  20),  aber 
gekürzt  und  nach  keiner  der  beiden  Übersetzungen.  Zwischen  diesem 
Schlusscitate  aber  und  dem  das  Opus  beschliessenden  p^So  stehen 
mit  der  Überschrift  kiTJ;  pK  Dn^lN*  '^n  HD"'  die  Einleitungsverse 
des  Sefath  Jether  mit  Modiiicationen,  welche  namentlich  den  1. 
und  3.  Ilalbvers  stark  ändern.  ^^'')  Diese  Modificationen,  durch  die 
auch  der  Name  des  Schülers,  dem  I.  E.  seine  Schrift  gewidmet  hat, 
aus  dem  2.  Verse  schwand,  sollten  das  Gedichtchen  wol  geeigneter 
machen,  die  poetische  Nachschrift  einer  andern  grammatischen 
Abhandlung  zu  bilden ;  doch  bezeichnete  der  unbekannte  Ver- 
fasser seine  Entlehnung  ausdrücklich  als  solche  in  den  Worten 
5;!l"Kin  1)Ü\  Diese  entlehnten  Verse  wurden  dann  auch  die  Veran- 
lassung zu  den  irrigen  Angaben  des  Cataloges. 

beide  beginnen  mit  ähnlicher  Aufstellung  der  drei  Redetheile,  ,170  7^0  Wi^ 
bei  Letzterem,  Sj^D  nht2  ül^  beim  Ersteren.  —  Halbers t am,  dem  das  an- 
gebliche Jesödfragment  in  einer  Abschrift  vorlag,  zeigt  aus  der  Terminologie 
desselben  ebenfalls,  dass  es  nicht  von  I.  E.  herrühren  kann  (S.  Haibbur 
p.  12,  Anm.   22). 

"")      in:  ^Ki'D  nS  did^  idd      ina  m"-  mv  trxnS  iöd 
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9. 


Im  Herbste  1145  verfasste  I.E.  in  Mantua  ein  grammatisches 
Werk,  „in  welchem  er  Gegenstände,  die  in  verschiedenen  Büchern 
zerstreut  waren,  vereinigte,  geläutert  im  Schmelztigel  der  Erkennt- 
niss  und  dem  nach  Wissen  Hungernden  angenehm  wie  Honig- 
seim." ^®)  Es  ist  dies  das  mit  der  grössten  Liebe  und  Sorgfalt  aus- 
gearbeitete orrammatische  Lehrbuch  I.  E's.,  von  dem  er  in  dem  ein- 
leiteuden  Gedichte  ^^)  sagt  :  „Tritt  heran,  Schüler,  hier  ist  Antwort 
für  Alles,  was  du  fragst,  ^")  und  es  werden  sich  öffnen  die  Augen 
deines  Geistes.  Halte  dich  an  den  gereinigten  Pfad,  und  damit  du 
erkennest  das  Mass  jeder  schweren  and  leichten  Stammbildung, 
lies  das  Buch  von  der  Reinheit.*'  ^^)  In  derThat  ])ehandelt  I.E. im 

'^)  Schlussverse  zum  Zachoth  : 

D-öiifD  an  D-'pinö  d"'d:;i'7T  d-^dii*!:  nv"!  n^i  ^'hr2  nnp 

d^qdk:  nDD3  dSi3  riNi  _  omTö  an  nnDon  o^^r^ 

d-'dSn  nym^i  m^ö  vt^n      üv  )r2hm  ^^  n:i^  u^ki  ntj^nn 

'**)  Dasselbe  wurde  von  Geiger  metrisch  übersetzt  in  Wiss.  Zeit- 
schrift I,  319  f.,  vgl.  Jüdische  Dichtungen  der  spanischen  Schule,  Ges. 
Schriften,  III,  234. 

**")  Lippmann  punktirt  gegen  Reim  und  Sinn  ,131  und  njyi:^;  es  ist 
vielmehr  zu  lesen  :  nnv:  ^Nt^n  [erg.  Ilt^K]  S^S  r\:p,  Ttihn  inp. 

^')  mn^f  lÖD  X"lp.  Die  Transscription  Zachut,  die  z.  B.  Stein- 
schneider im  bibliogr.  Handbuch  Nr.  969  giebt,  ist  ungenau,  da  der 
Reim  und  die  biblische  Quelle  des  Wortes  (Jes.  82,  4)  deutlich  für  mnif 
zeugen.  Auch  die  Erweiterung  des  Titels  zu  pnp13  mnif  'D,  den  El.  Levita 
seiner  Ausgabe  (Ven.  1546)  vorsetzte,  oder  zu  pt^7n  niniT,  den  Steinschnei- 
der am  ang.  Orte  und  Cat.  Bodl.  685  wiedergiebt  ist  nicht  von  I.  E.  beab- 
sichtigt. Er  sell)st  citirt  es  (Safa  berura  Schluss  der  Einleitung,  S.  Haschem 
c.  .3)  als  mnSt  'D.  Ini  Bibelcommentar  nennt  er  das  Buch  nicht,  aber  unter 
seinem  pnplH  'D,  auf  welches  er  zweimal  verweist,  meint  er  höchst  wahr- 
scheinlich das  Zacliüth,  in  dem  sich  sowol  die  grammatische  Erörterung  des 
Wortes  nnX  (zu  Gen.  11,  1),  als  auch  die  Erklärung  von  lU^j;  TIC^V  (zu 
Exod.  26,  7,  kurze  Rec.  p.  85)  finden.  S.  Ed.  Lipjnnann  16  b  und  41b.  — 
I.  E.  nahm  bei  der  Wahl  seines  Titels  das  Werk  Saadja's  zum  Muster, 
welches  Dunasch    in    seiner  Kritik    gegen  den  Gaon    häufig    citirt    ( —  1DD 

tnpn  ])^*h  mni:  —  nriD  Nr.  98,  104,  120,  •'^n^n  'S  mnü:  ariD  Nr.  102, 

JlU^Sn  mni:  nn:  Nr.  104),  I.  E.  selbst  in  der  Einleitung  zu  Möznajim,  wahr- 
scheinlich in  Folge  einer  irrthümlichen  Zertheilung  dieses  Titels,  als  dop- 
peltes Werk:  mnif  'DI  nnnV  pti»S  IÖD  anführt  (vgh  Steinschneider  Cat. 
Bodl.  p.  2'200).     -  Der  Ausdruck  mn^  (=  arabisch   K^l^^^i)  wird  übrigens 
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Zachoth  eingeliender  das  ganze  Gebiet  der  hebr.  Grrammatik,  als  in 
seinen  übrigen  grammatischen  Schriften.  Ohne  irgend  eine  allge- 
meine Einleitung  beginnt  er  mit  einem  Abschnitte  über  dasselbe 
Thema,  mit  welchem  er  das  Jesod  Dikdük  geschlossen,  über  dieVo- 
cale,  weiter  ausführend,  was  er  dort  nur  kurz  berührt  hatte.  Hierauf 
behandelt  er  die  aufVocalen  und  Scliewa  beruhende  doppelte  Wort- 
messung, ^^)  die  grammatische  und  die  metrische,  wobei  die  Übersicht 
von  achtzehn  Arten  möglicher  Versformen  mit  je  einem  Beispiele 
einen  kurzen  Umriss  der  dem  Arabischen  nachgebildeten  neuhe- 
bräischen Metrik  bildet.  Dem  Einwurfe  der  Willkürlichkeit  in  der 
Zusammensetz  ung  der  Versfüsse  begegnet  er  mit  dem  Hinweise  auf 
die  „Wissenschaft  der  Araber",  welche  vollkommen  darthue,  warum 


von  I.  E.  oft  und  in  mannigfaltiger  Weise  gebraucht.  Im  Buche  Zachoth  25  a 
(Vom  Buchst.  13)  bed.  mnit  ''1111  die  Reinheit,  Genauigkeit  der  Aussprache, 
ebenso  Safa  berura,  Anfang  der  Einleitung  :  mn5i  "[111  DnTlVmKl  IllS. 
Das  Dagesch  euphonicum  begründet  er  mit  :  mnif  2Ü1  1117  (Comm.  zu 
Exod.  2,  s),  und  ebenso  ist  das  Dagesch  im  Jod  von  C'^liyn  Exod.  3,  10 
ninSf  111  (Comm.  zur  St.).  Das  doppelte  Femininsuffix  in  .inj^lt^''  und  ähn- 
lichen Wörtern  ist  '2f  ^11  (Com.  zu  ip  8,  3).  Besonders  aber  werden  von 
ihm  rhetorische  Eigenthümlichkeiten  und  Feinheiten  der  Rede  als  111 
t^lpn  Jlü^Sn  mnir  oder  bloss  mnir  ^ll  oder  '2;  ptrS  oder  ]itt>Sn  '^ 
bezeichnet ;  so  die  Wiederholung  eines  Wortes  im  selben  Satze,  zu  Gen. 
19,  24;  Exod.  20,  22;  Exod.  34,  4  (kurze  Rec.  p.  106);  Lev.  14,  u;  xp  1,  2; 
xp  118,  5,  —  die  Anwendung  synonymer  Partikeln  neben  einander,  zu  Lev. 
26,  u  (D3  ?liS);  Num.  12,  2  ("[K  p1),  — -  die  synonymer  Hauptwörter,  zu 
Jes.  3,  1  {r\:y)i^r2)  ]V'^t2),  —  das  Objectsuffix  neben  dem  Object  selbst,  zu 
ip  83,  12,  —  die  Construction  mit  2  statt  des  Accusativs,  zu  xp  22,  s,  —  die 
Antithese,  zu  ip  22,  12  (niHp  —  pHin),  —  die  Paronomasie,  zu  ip  86,  1;  Koh. 
7,  7;  Jes.  65,  11;  Micha  1,  14  und  4,  u;  Zeph.  2,  u;  Gen.  3,  1 ,  —  die  Anführung 
direkter  Rede  ohne  Anführungswort,  zu  y  118,  28,  —  der  Parallelismus,  zu 
xp  2,  3  u.  73,  2.  Als  mnSf  im  l'^li  rühmt  er  in  dem  oben  (Anm.  1)  ange- 
führten Gedichte,  V.  13,  seinen  Freund  R.  Eljakim ;  in  einem  liturgischen 
Gedichte  (abgedruckt  am  Ende  des  Lippmann 'sehen  Sefath  Jether)  sagt  er 
von  der  Gott  verkündenden   Beredsamkeit    des   Himmels  :  3n!D.3    Dil    11^^ 

.mn^tt^  mm  nt'  cpinni      mmi  h:^2  Wid  ^n  Sk  liSi      mni:  ini 

Bei  Menachem  b.  Sarük  ist  ninSf  pti^S  entgegengesetzt  der  ItJ^^  ]1t^S, 
als  redebegabte  Zunge  dem  blossen  Sprach  Werkzeuge,  wie  die  vom  geschick- 
ten Schreiber  benützte  Feder  der  unbenutzten  (Machb.  4  a  b).  —  Dünasch 
sagt  im  V.  45  seines  Entgegnungsgedichtes  in  der  Kritik  gegen  Menachem 
(p.  2)  nimnCl  miflöp    nm:i  pin.    Einen  Absatz   seiner  Kritik  (ib.  p.  67) 

schiiesst  er  :  niHK  .iöDn.1  'f?  MD  mnp  iniS  pinnm. 

'')  O^Sp^^'T  ^V  13"IN  mj71]nn  hv  TlinilJ^  IHKI,  ed.  Lippmann  9  a. 

2* 
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nur  diese  Versformen  und  nicht  andere  gewiililt  seien.  ^^)  —  Es 
foltrt  nun  ein  grosser  Abschnitt  über  die  Buchstaben  (Consonan- 
ten)/*)  in  welchem  von  Namen,  Gestalt,  etwaigen  Funktionen  jedes 
einzelnen  Buchstaben  des  Alphabets  gehandelt  wird.  Hier  führt  I.  E. 
wiederum  kurze  im  Jesöd  Dikdük  enthaltene  Andeutungen  über 
Namen  und  Gestalt  der  Buchstaben  aus.  Ein  kurzer  allgemeiner 
Abschnitt  über  die  Kedetheile  ^®)  führt  zu  den  Abschnitten  über 
Artikel,  Nomen,  Zahlwort  und  Zeitwort.  ^'')  In  besondern  Capiteln 
werden  behandelt  die  zweibuchstabigen  Verba,  die  Verbalstämme 
überhaupt:  Kal,Hiphil,  Piel,  der  Verdoppelungsstamm ,  Niphal, 
Hithpael,  die  abgeleiteten  Verbalstämme,  die  liyln'idischen  Wörter, 
die  Quadrilittern.  ^^)  Den  Schluss  des  Buches  macht  ein  Anhang  mit 
aphoristisch  an  einander  gereihten  Paragraphen  über  verschiedene 
Eigenthümlichkeiten,  besonders  Anomalien  des  Hebräischen,  und 
zwar  :  1 .  Vom  grammatisch  unnötigen ,  nur  dem  Wohllaut  die- 
nenden Dagesch.  2.  Vom  Vocalwechsel.  3.  Vom  Consonantenwech- 
sel.  4.  Von  fehlenden  Buchstaben  (besonders  Waw).  5.  Von  Wort- 
ellipsen. 6.  Keri  und  Kethib.  7.  Volle  und  defekte  Schreibung. 
8.  Varianten  in  parallelen  Bibelstellen.  9.  Von  der  Behauptung 
eines  Grammatikers  (Abulwalid),  dass  an  mehr  als  100  Stellen  der 
heiligen  Schrift  ein  Wort  an  Stelle  eines  andern  stehe ;  Widerlegung 
desselben  in  Bezug  auf  einige  Beispiele.  10.  Gegen  die  Annahme 
von  Wörtern,  die  das  Gegentheil  ihres  gewöhnlichen  Sinnes  bedeu- 
ten. 11.  Gegen  die  Annahme  fehlender  Negationspartikel.  12.  Ge- 
gen die  der  überlieferten  Accentuation  widersprechende  Satzabthei- 


'"'■')  Ib.  11 1)  "nti^NS  D-^Spit^j^n  nvnh  Dj?tD  nt:  iiönS  \v)^  ])v^'  "»Six 

IN  ü''2r;n  n^Dn  '\t:h'^  inSnN  r\:t*r2  y^p'  ]):r^n  n:  ^Sik  ,an^  p^x  ix 
vSy  )r\yi  m:m  cnnx  xS".  n^hp^^r^n  hSn  rnn:  nisS  mm^j  nvNin  vt 
*"')  nrniNH  r;)^  Ub  —  32  b. 

"■•)  Überschriebon  mit  Ij;!^.  Die  zwei  Worte  t^lpn  pt^S  gehören  nicht 
zur  Überschrift,  sondern  zum  Anfangssatzo.  Vgl.  Kiuichi's  Michlol  zu  Anfang 

.  .  .  pt^S  h^  d:  ij^ipn  ])t*h, 

"')  crisn  mb«  ^Vtr  34  a,  r\)t2U^n  't'  34  b,  iödöh  S:;nmN  n:m  39  b, 
D^H^on  nvtr  42  b. 

"n  ü'':)^n  c^Svön  47  a,  a^:"^:!,!  npt^  4<)b,  hv^  y^'^  ^v^  50a, 
h'v^n  'n  't*  OcSb,  tj>«,nn  hv^  'n  'tt^  62  a,  Sssn  'n  'ii^  6ia,  hv^:  'n  'u>  ei  b, 
bv^nn  'n  '^  6Gb,  D-'^nxD  D^npS:n  D^:-:in  'ij^  6/b,  c^DDiiön  't^  69  a, 

D^7^2in  'ti^  70  a. 
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hing.  13.  Gegen  die  Annalime  der  D^^ÖID  Jlpn  genannten  Textescor- 
recturen  in  der  heil.  Schrift/**)  —  Die  Skizzenhaftigkeit  dieses 
inhaltreichen,  aber  nur  einige  Seiten  umfassenden  Anhanges  deu- 
tet vielleicht  darauf  hin,  dass  I.  E.  urspünglich  die  Absieht  hatte, 
die  berührten  Themata  ausführlicher  zu  behandeln,  gleich  den  übri- 
gen Capiteln  des  Buches.  —  Die  Absicht  in  diesem  ein  Lehrbuch 
zu  liefern,  einen  Leitfaden  für  das  Studium  der  biblischen  Sprache, 
—  wir  müssen  hinzusetzen  für  Leser  und  Jünger,  denen  der  heilige 
Text  bekannt,  die  Grammatik  der  heiligen  Sprache  aber  unbekannt 
war,  —  ist  im  Einleitungsgedichte  ausgesprochen  und  wird  auch 
sonst  in  der  Darstellung  sichtbar.  Den  „Schüler",  den  er  dort  an- 
spricht —  keine  bestimmte  Person,  sondern  der  als  Schüler  ge- 
dachte Leser  ^^)  —  wird  noch  mehrere  Male  angesprochen,  wo  L  E. 
mit  den  Woten  :  „Nun  will  ich  dir  darüber  eine  Regel  mittheilen " 
besonders  wichtige  grammatische  Regeln  ankündigt.^")  Die  Meister 
der  hebräischen  Grammatik  citirt  er  sehr  häufig  in  diesem  Buche, 
zum  Theile  sie  bekämpfend  und  widerlegend,  besonders  Ihn  Chajüg, 
Abulwalid^^)  und  Moses  Ibn  Gikatilla.  Einmal  spricht  er  im  Na- 
men der  Grammatiker,  gewissermassen  als  Vertreter  derselben.  ^^)  — 
Die  grammatische  Correctheit  empfiehlt  er  gegenüber  einigen  in  die 
Gebete  eingeschlichenen  Sprachwidrigkeiten.  ^^) 


^^)  Über  11  und  13  s.  mein   Abr.  I.  E.'s  Einleitung  p.  30  f.  und  84. 
s9)    Vgl.    45  a    :    D3ÖD^    p    hpn    p^Tl    niD^?2D    l^öSnn    ]'T^    IHNI 

90)  Die  Formel  lautet  :  SSd  "[S  |nK  Mim,  so  17  b,  21  b,  23  b,  42  b, 
48  a,  55  a,  55  a  b.  Vgl.   :  SSdH    HTl    21a,    SSd  .1111  59  b,  S^DHi  64  b,  78  b, 

SSd  iniK  c*>  b,  Hyt2n  h'2'2  Sn:i  S'?,^  7o  b. 

^')  Dieser  nennt  I.  E.  bekanntlich  in  den  Schriften,  die  in  Frankreich 
entstanden  sind,  DIJ^IÜ  '1,  in  den  in  Italien  geschriebenen  HiV  '1  (s.  Fried- 
länder Essays  p.  151,  186,  Anm.  2,  mein  Abr.  I.  E.'s  Einleitung,  p.  30, 
Anni.  1).  Im  Zachoth  heisst  er  auch  in  der  Regel  njl**  '1,  nur  zu  Anfang 
(18  b,  17  a,  19  b)  einige  Mal  und  einmal  gegen  Schluss  (69  a)  D1]''*1Ö  '1. 
Vielleicht  ist  dies  Anzeichen  einer  in  Frankreich  begonnenen  Neuredaktion 
der  Schrift. 

"')  mn^n  ihk  p]Tii:  nh^vh  ü'^pyit^n  limK  20  a. 

^^)  S.  42bf.  :  (nach  II  Sam.  22,  42)  -»Sk  TW)^  p1  n^ltO  XIH  ''iS^t^  II^IKH 
fnach  ip  104,  34)    ^hV  p1  "|^iöS  2r;n)  n^^lKH  p1.  Ferner  37  a  :  nr^  p  hv 

—    Im    Commentar    zu    Genesis    42,    29     rügt    Ibn    E  s  r  a    in    Bezug     auf 
das    Sabbath-Morgengebet    :     )^'2))^'2)     nitt^H    n^Dni    n^lKH    n^Sa"'    p    hv 


22 


10. 


Der  ersten  italienischen  Epoche  in  I.  E's.  Wanderleben  folgte 
ein  mehrjähriger  Aufenthalt  in  Frankreich.  In  Beziers  schrieb  er 
—  vor  1155,  —  das  Buch  vom  Gottesnamen,  von  dessen  acht 
Capiteln  die  ersten  drei  und  die  letzten  zwei  vorzugsweise  gram- 
matischen Inhaltes  sind.°^)  — 

Ebenfalls  in  Frankreich,  nach  dem  vorgenannten  Buch  und 
vor  1155,  verfasste  I.  E.  eine  kleine  Monographie  über  die  Zahl- 
wörter.^^) Er  behandelt  das  Thema  ganz  so,  wie  er  es  im  betref- 
fenden Abschnitt  des  Zachoth  gethan  hatte,  nur  mit  grösserer  Aus- 
führlichkeit;  in  den  äussersten  Umrissen  hatte  er  es  schon  im 
Jesod  Dikdük  besprochen.  ^*^) 

Eine  Episode  des  Aufenthaltes  in  Frankreich  bildet  die  Reise 
nach  Eno'land.  Dort  verfasste  I.  E.  im  Jahre  1158  die  religions- 
philosophische  Schrift  Jesod  Mörä  und  widmete  einen Theil  ihres 


Nin  SpiDH  ü^  V^lt^  '^  —  statt  yntJ^  —  Vin  lin^D^D.  Auf  das  Neujahrs- 
gebet bezieht  sich  seine  Rüge    zu  Koh.  10,  i   :  nS^nn    "^lÜDIXM    nV^^    p    Sv 

1DD  Kiti>i  Kint^»  n^Km  m\n  ni2:!2pn  i^n*-  -ip"»  i^^t'  msSi  n:t^»n  t^»Ni 

(Esther  1,  .k.)  Ip*"  ):n\  Vgl.  noch  die'  Bemerkung  zu  ip  o,  3  :  |13]  kS  p  hv 
^J3''t^p''  ''?3  12"l7.  Gleicher  Art  sind  die  Rügen  I.  E.'s  gegen  die  Sprach- 
verderbnisse der  Paitanim  (liturgischen  Dichter).  S.  bes.  Safa  berura  Schluss 
der  Einleitung  und  Conim.  zu  Koh.  5.  i,  ferner  zu  Exod.  1,  i.j  (kurze  Rec. 
p.  6),  Jes.  1,  24,  Koh.  8,  lo.  Zu  Gen.  12,  13  (vgl.  Moznajim  39  b)  tadelt  er 
einen  Dichter  (es  ist  Dünasch),  der  lllj;  statt  mj?l  sagt.  Abulwalid,  der 
überhaupt  die  licentia  poetica  oft  auch  gegen  den  strengen  Sprachge- 
brauch für  berechtigt  erklärt,  hatte  dies  entschuldigt  (Rikma  p.  9,  Wörter- 
buch p.  500.) 

"^)  S.  die  ausführliche  Inhaltsangabe  in  der  Einleitung  Lippniann's 
zu  seiner  Ausgabe,  Fürth  1834.  I.  E.  citirt  es  u.  d.  Titel  DtM  ^ÖD  zu  i}i  9,  i 
und  80,  2(1 ;  als  IDDJn  Ü^n  'D  im  Jesod  Mispar  ed.  Pinsker  p.  140  und  in 
der  1.  Rec.  des  Gencsiscommentars   zu  1,  1   (p.   11). 

^^)  IBDÖ  ITD''  'D,  s.  oben  A.  46.  Dass  es  in  Frankreich  und  nach  dem 
Dti^n  'D  verfasst  ist,  Ijeweist  die  Anführung  des  letztern  Buches  (s.  A.  M) 
und  die  Bcnonnung  Di:ni3  '1  für  Al)ulwalid  (p.  166  u.  167).  Dass  es  wie 
das  Dtt^n  'D  vor  llö5  verfasst  ist,  beweist  die  Anführung  l)cider  Schriften 
im  Commentar  zu  Daniel,  des  Dt^M  'D  zu  7,  -j,  dos  IDD^H  'D  (so  nennt  er 
das  Buch  auch  im  ersten  Comm.  zu  Gen.  2,  21,  ]).  14)  zu  6,  4. 

"«)  S.  unten  Cap.  XV. 
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vorletzten  Capitels  einem  grammatisclien  Lieblingsthema,  der  Lehre 
von  den  Buchstaben  als  Einleitung  zur  Behandlung  des  Gottes- 
namens. ^^) 

Von  unbestimmter  Entstehungszeit,  aber  am  besten  in  die- 
sem Zusammenhange  anzuführen  ist  das  Räthselgedicht  L  E'.s 
über  die  Buchstaben  ^inN ;  ^^)  in  Käthselform  und  kunstvoll  mu- 
siviacher  Prosa  ist  das  kleine  Stück  über  die  Buchstaben  n:  ab- 
gefasst.  ^''^) 

IL 

Im  Alter  von  64  Jahren  begann  L  E.  den  grössern  Commen- 
tar  zum  Pentateuch,  von  welchem  erhalten  sind  und  wol  auch  nie 
mehr  geschrieben  :  die  Einleitung,  ^"*^)  ein  Theil  der  Genesis  ^"^)  und 


^^)  Cap.  11  beginnt  :  l^^tKtt»  V;  inD^T  Dt^H  HD  bv   lit'?  '^DIK  kS 

^^)  Gewöhnlich  den  Ausgaben  des  Pentateuchcommentars  vorgedruckt. 
S.  Steinschneider  Cat.  Bodl.  683. 

'^^)  S.  Anhang  zu  Safa  berura  ed.  Lippmann,  50  b. 

'"")  Nach  einer  lückenhaften  Handschrift  abgedruckt  im  1.  Jhg.  der 
Zeitschrift  tJ^llön  D^n  von  J.  H.  Weiss,  Wien,  1865,  p.  14—19,  vollständig 
im  Anhang  zu  Friedländer  Essays,  p.  1 — 0.  —  Es  sei  mir  gestattet,  hier 
mein  Bedauern  darüber  auszusprechen,  dass  mir  bei  der  Bearbeitung  meiner 
Abhandlung  über  die  Einleitung  A.  I.  E.'s  zu  seinem  Pentateuchcommentar 
jene  Zeitschrift  nicht  zugänglich  war.  Das  wichtigste  Ergebniss  der  Ver- 
gleichung  beider  Einleitungen  ist  die  Wahrnehmung,  dass  unter  dem  „drit- 
ten Wege",  der  in  der  andern  Einleitung  der  erste  ist,  die  allegorisirende 
Exegese    der    Christen    zu    verstehen    sei    :    ,D^S1V''^    ^^^H    111    NM    nriNH 

n^t^»Kin  löDn  nntt»  nnnin  h:>  hds  ,:i'ht*t2)  miM  nnnn'Ss  "3  D^ii3^,Kn 
?]^Dr  ni  inntj>n?2  ^^3  inK  Sd  ,DMtrM  D^pnm  m^risn  Sd  .133  n:  ,D^i?2iS3 
D.it»  ,D^?3^v^  onniS  T^i  ,D^f3y  vit^'1  '3  ,V^^b  D^ö  Tii'nh  ü):^  ,v^y  nti 
HKötsn  ^^^  löDö  ,DnS£:n  n^iS  1121  v'^in  ^3  nt^^i  ,D\'3it^  din.i  ^(^n 

D^tStt^n  Dn^lsSnn  y^t^h  T?31  ,D^tOltrn  1ÖD?3  D3  ,Dn\S13.  —  Damit  genügt 
zu  vergleichen,  was  Diestel  von  der  kirchlichen  Hermeneutik  jener  Zeit 
(von  1100  ab)  sagt  (Geschichte  des  A.  T.  in  der  christlichen  Kirche,  p.  183)  : 
„Darum  gewahrt  man  allerorten,  vorzüglich  im  A.  T,  mysteria,  sacramenta, 
symbola."  —  Auch  der  Supercommentator  Schemtob  b.  Joseph  Schaprut 
bezieht  den  „dritten  Weg''  auf  die  Exegese  der  Christen  (DKH  ''3''f3Nl3  n33 
]3m);  s.  Friedl.  Essays  p.  223,   A.   1. 

"^')  Bei  Friedl.  ib.  p.  10—64,  Bruchstücke  davon  in  der  hebr.  Sam- 
melschrift ii3ni  i2nK  n,  209-222. 
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ganz  Exodus.  ^^^)  In  dem  Conimentar  zu  Genesis  scheidet  er  ganz 
den  grammatischen  Theil  von  dem  eigentlich  exegetischen,  indem  er 
zu  dem  ganzen  Wochenabschnitte  erst  den  pnpl,  dann  den  tJti^i^a 
giebt.  ^"^)  Doch  ging  er  in  dem  Commentar  zu  Exodus,  den  er  auch 
durch  Anfangsverse  vor  den  einzelnen  Wochenabschnitten  aus- 
zeichnet, von  diesem  Verfahren  ab,  giebt  jedoch  auch  hier  ausführ- 
lichere und  häufigere  grammatische  Erörterungen  als  in  andern 
Commontaren.  I.  E.  beabsichtigte  seinen  französchen  Glaubensge- 
nossen parallel  mit  der  Erklärung  der  heil.  Schrift  die  Erkeuntniss 
der  h.  Sprache  auf  möglichst  wirksame  Weise  zu  bieten.  Aus  die- 
sem Grunde  schickt  er  auch  seinem  Commentar  als  Schhiss  der 
Einleitung  einen  ganz  kurzen  Abriss  der  hebr.  Grammatik  voran. 
Er  begründet  dies  damit,  dass  „die  Gelehrten  unserer  Zeit"  sich 
nicht  mit  Gramma,tik  beschäftigt  haben,  er  darum  ihre  Grundlagen 
und  Stammformen,  ihre  Theile  und  Gegenstände  erwähnen  wolle,  um 
„einen  Schlüssel  für  die  Verschlüsse  der  Grammatik"  zu  bieten.'"^) 
Im  ersten  Theile  dieses  Abrisses  wird  die  Lautlehre  vorgetragen, 
am  ausführlichsten  die  Kegeln  vom  SchcAva  und  den  Dehnbuchsta- 
ben ;  im  zweiten  Theile  werden  die  Redetheile  besprochen,  ganz 
kurz  Nomen  und  Partikel,  zwischen  beiden  eingehender  das  Ver- 
bum.  Den  Schluss  bildet  eine  philosophische  Begründung  der  drei 
Redetheile. 


'"^)    Es    ist    der   gewöhnliche  I.  E.-Commentar    zu    diesem   Buche    in 
den  Ausgaben. 

"^•■')  Eini.  p.  5  :  nn  ü^^tt^  hS^  ^3  pMp'i  ,ntj»iD  Sdd  nhnn::  idtni 

-1103  D^tm^On  n^DTK  p  nnNI  ..nt*p.  in  dem  Widmungsgedicht  an  Moses 
b.  Meir  v.  11  (Friedl.  Essays  p.  147,  ni^n:  "llilK  II,  223,  HDDpK  ''1:2  p.  XVI) 
n:i^Nn  n^l^''  -j-n  ^hv  trn^Öl  p'np  no^  SnX  jni.  Dieser  Vers  giebt  die 
Bestätigung  zu  der  oben  A.  65  bemerkton  Thatsachc,  dass  I.  E.  diesen 
längern  Commentar  zu  den  ersten  zwei  Büchern  des  Pentateuchs  nD\T  'D 
nannte ;  dies  ist,  wie  nun  ersichtlich,  abgekürzt  aus  t^n1''B^  pHpl  11D\ 
Hiemit  ist  ein  sicheres  Argument  dafür  gegeben,  dass  die  erwähnten  Com- 
mentare  I.  E.'s  zu  Genesis  und  Exodus  zusammengehören,  ferner  für  die 
Richtigkeit  der  Correctur  Rappoport's  (Geiger,  Wiss.  Zeitschrift  IV,  273), 
wonach  der  zu  Exodus  nicht  4918,  sondern  4917  (1157)  verfasst  ist.  Ein 
anderes  Argument  für  diese  Correctur  hat  neuerdings  Steinschneider, 
Abr.  Ibn  Esra,  p.  S3,  Anm.  0 1   beigebracht.  —  S.  Nachträge. 

"'^)  T']^:m  rnnoiQ  i-'Stk  p)ipi2  ipo^nn  xS  i:in  'ti^n  ^d  invni 
T-nnjDö?  nnois  nrnS  vr:vT  iTiiN^fim. 
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12. 


Über  Abfassungsort  und  Entstehungsjahr  des  Safa  Berura 
waltet  trotz  eines  vereinzelten,  aber  bestimmt  lautenden  Datums, 
er  habe  es  im  Jahre  4927  (1167)  in  Rom  verfasst,  Ungewiss- 
heit.  ^"^)  Gegen  Rom  spricht  ausser  dem  von  Grat z  angeführten 
Grund  ^^^)  der  keineswegs  geringfügige  Umstand,  dass  Abulwalid, 
der  in  dieser  Schrift  8  Mal  citirt  wird,  nicht  wie  in  den  italieni- 
schen Schriften  I.  E.'s  niV  '^i,  sondern  Diy^^D  '^  heisst.  Dies  deutet 
auf  Frankreich.  ^°').  Jedenfalls  haben  wir  es  hier  mit  dem  letzten 
grammatischen  Werke  I.  E.'s  zu  thun :  dies  beweist  der  Schluss  der 
Einleitung,  wo  I.  E.  erzählt,  sein  Hörer,  Salomo  mit  Namen,  habe 
ihn  gegen  die  Sprachsünden  der  Paitanim  eifern  gehört  und  den 
Wunsch  ausgesprochen,  I.  E.  möge  ihm  ein  Buch  verfassen,  aus 
dem  er  Grammatik  lernen  könne.  Er  habe  gezögert,  dies  zuzusa- 
gen, da  er  schon  vorher  in  Rom,  Lucca,  Mantua  grammatische 
Schriften  verfasst  babe  (die  bisher  behandelten).  Doch  gab  er  end- 
lich dem  Drängen  des  Schülers  nach,  der  keine  der  früheren  Schrif- 
ten geborgt  bekommen  konnte,  während  er  selbst  keine  Abschrift 
besass.  „Es  ist  meine  Gewohnheit  —  bemerkt  I.  E.,  um  seine  Wei- 
gerung zu  rechtfertigen,  —  zu  schreiben,  wie  es  mir  in  den  Sinn 
kömmt,  zuweilen  aber  habe  ich  keinen  sorgenfreien  Sinn,  besonders 
heute."  ^"^)  Die  trübe  Lage,  in  der  damals  I.  E.  sein  mochte,  spiegelt 
sich  auch  in  der  unklaren  Disposition  und  ungleichen  Behandlung 
der  einzelnen  Theile  der  Grammatik.  Eine    ungewöhnlich   grosse 


'*^^)  S.  Steinschn.  1.  1.  p.  04,  Anm.  11.  Das  bekannte  Schlussgedicht, 
welches  für  den  Pentateuchcommentar  dasselbe  Datum  als  Zeit  der  Vollen- 
dung angiebt,  klingt,  wie  Friedl.  Essays  p.  158  mit  Recht  bemerkt,  eher  wie 
eine  Nachschrift  eines  Abschreibers,  denn  als  solche  des  Verfassers. 

'°^)  Geschichte  der  Juden  VI,  449. 

"^^)  Hiefür  darf  auch  angeführt  werden  die  Stelle  I^Snn''  "lim  ''?33m 
CIÖDH  n7KD  (5  a),  mit  der  I.  E.  das  genügsame  Vertrauen  auf  die  exege- 
tischen Schriften  Raschi's  (s.  Grätz  a.  a.  0.)  tadelt ;  die  IJIH  ''ÖSn  sind 
wahrscheinlich  identisch  mit  den  in  Anm.  104  so  genannten  Gelehrten,  also 
den  grammatisch  ungebildeten  Talmudisten   in  Frankreich. 
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Einleitung  zeichnet  diese  Schrift  I.  E's.  vor  den  andern  aus ;  er 
behandelt  in  ihr,  wie  dies  viel  kürzer  in  der  Einleitung  zum  Jesöd 
Dikdak  geschieht,  allgemeine  Fragen  der  öchriftauslegung  und 
Sprachforschung  und  bespricht  der  Reihe  nach  die  Verwandtschaft 
des  Hebräischen  mit  dem  Aramäischen  und  Arabischen,  seine  Prio- 
rität als  Ursprache,  das  Verhältniss  zwischen  Peschat  und  Derasch, 
die  Paraphrasen  im  Targum,  die  Mischnasprache,  die  Sprachver- 
derbniss  der  Piutdichter.  Der  meritorische  Theil  des  Werkchens  ^"^) 
giebt  zuerst  eine  Darstellung  der  die  vier  Kehlbuchstaben  ^^^)  und 
die  vier  schwachen  Buchstaben  betrefiPenden  sprachlichen  Erschei- 
nungen, behandelt  die  möglichen  Arten  des  Consonantenwechsels, 
geht  dann  auf  das  Zeitwort  über,  ^^^)  behandelt  die  sechs  Stamm- 
formen, ^^^)  die  schwachlautigen  Verba,  und  verweilt  ausführlich 
])ei  dem  doppellautigen  Verbum,  wobei  er  verschiedene  Abschwei- 
fungen auf  andere  Themata  macht.  Den  Schluss  des  Werkes  wid- 
met er  der  Besprechung  der  einzelnen  Buchstaben  des  Alphabetes; 
doch  bricht  diese  nach  dem  Buchstaben  n  plötzlich  ab.  —  In  den 
Einleitungsversen  spricht  I.  E.  die  Hoffnung  aus,  diese  Schrift  werde 
nicht  nur  eine  Krone  auf  dem  Haupte  seines  Schülers  Salomo  sein, 
sondern  „ein  Vermächtniss  Abrahams  des  Sohnes  Meirs  bilden,  von 
Geschlecht  zu  Geschlecht  stets  sein  Gedächtniss  erhalten,  aufbe- 
wahrt im  Herzen  uud  Munde  des  Verständigen."  ''^)  —  Es  sind  dies 
gleichsam  die  Abschiedsworte  des  auf  dauernden  Nachruhm  rech- 
nenden grammatischen  Schriftstellers. 


'"^)  Dessen    Anfang  wird    besonders  bezeichnet  :    ISDri    nSriH    DKTI. 
"")  Er  beginnt  mit  J?;  s.  darüber  unten   S.  55,  A.  9. 

'")  ü'hvt)2  hh3  -|S  n^iN  n:m,  23b. 

' '')  In  diesem  Tlieile  muss  unbedingt  eine  Lücke  angenommen  wer- 
den :  zwischen  dem  Absätze  über  Kai  und  dem  über  Hithpael,  der  als 
„sechster  Binjan"  iDCzeichnet  wird,  ist  l>]oss  ein  Fragment  zu  lesen,  das  vom 
Niphal  spricht,  dem  aber  der  Anfang  fehlt.  Die  Absätze  über  die  andern 
drei    Stammformen  sind  verloren. 

niiDT  r:n  Sdi  im  nnS         nm;2t^»  -i\v?2  i:s  DnnnNS 
nmn  hdc^  nisr  Kip  pS       nnvj  in^D  hy)  S^Diris  aSs 

In    dem    letzten  Halbvers    muss    für    p7    des  Metrums    halber    p1    gelesen 
werden,  was  auch  einen  richtigeren  Sinn  giebt. 
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13. 


Neben  den  bisher  behandelten  grammatischen  Arbeiten  L  E's. 
biklen  seine  Commentare  zur  heiligen  Schrift  eine  zweite  nnd  an 
Einzelheiten  naturgemäss  reichhaltigere  Quelle  zur  Erkenntniss 
seiner  grammatischen  Ansichten.  ^^^)  Das  Verhälfcniss  des  rein 
spracherklärenden  Elementes  zu  dem  exegetischen  ist  in  den  Com- 
mentaren  zu  den  verschiedenen  Büchern  der  heiligen  Schrift  ein 
verschiedenes ;  das  erstere  tritt  am  meisten  in  den  Vordergrund 
in  den  in  Frankreich  entstandenen,  aber  auch  in  seinem  ersten 
liieher  gehörigen  Werke,  dem  Kohelethcommentare.  Zu  Echa  und 
dem  Hohenliede  schied  I.  E.  beide  Theile  seiner  Erklärung  so  von 
einander,  wie  in  dem  altern  Commentare  zu  Genesis.  ^^^)  Indess  gilt 
mehr  oder  weniger  von  allen  seinen  exegetischen  Schriften,  dass 
sie,  gleich  seinem  Pentateuchcommentare,  —  wie  er  selbst  in  den 
einleitenden  Versen  zu  demselben  es  ausdrückt,  —  „in  die  Bande 
der  Grammatik  geschnürt"  sind.  ^^''')  Die  grammatischen  BeDier- 
kungeu  in  denselben  bestehen  entweder  in  ausführlicheren  Erörte- 
rungen des  betreffenden  Wortes  und  des  daran  sich  knüpfenden 
Sprachgesetzes,  oder  bloss  in  kürzern  Erklärungen.  Sehr  oit  be- 
gnügt sich  I.  E.  damit,  das  zu  erklärende  Wort,  besonders  wenn 
es  eine  seltene  oder  anomale  Bildung  zeigt  oder  einem  gramma- 
tisch Ungeübten  Schwierigkeiten  bieten  könnte,  durch  Hinweis  auf 
ein  anderes  ebenso  gebildetes  Wort  zu  beleuchten,  indem  er  sagt, 
das  eine  Wort  sei  nach  dem  Muster  —  hp1^t2  S^*  —  des  andern  ge- 
bildet. Dabei  wählt  er  stets  wirklich  in  der  Bibel  vorkommende 
Wörter  als  Muster,  setzt  also  —  was  schon  bei  den  grammatischen 
Schriften  zu  bemerken  war, —  Leser  voraus,  denen  der  Text  der  hei- 
ligen Schrift  geläufig  und  vertraut  war,  das  grammatische  Ver- 
ständniss  der  heiligen  Sprache  hingegen  abging. 

Zu  folgenden  biblischen  Schriften  sind  von  I.  E.  Commentare 
erhalten  :  Pentateuch,  Jesaia,   12  kleine  Propheten,  Psalmen,  Hiob, 


"■*)  Über  dieselben  giebt  Zusammenhängendes  Friedländer,   Essays 
p.  142—195. 


"^)  S.  oben  S.  24. 
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Hohelied,  Ruth,  Echa,  Koheleth,  Esther,  Daniel.  Ausserdem  giebt  es 
erst  in  neuerer  Zeit  aus  Handschriften  herausgegebene  zweite  Com- 
mentare  zu  Exodus  (Prag  184U),  "')  Hohelied  (ed.  Mathews  London 
1874),  Esther  (ed.  Zedner  London  1850)  und  Daniel  (ed.  Mathews 
London  1877).^''^) 

14. 

Auf  Grund  der  in  dieser  Einleitung  geschilderten  Schriften 
Abraham  Ihn  Esra's  habe  ich  versucht,  eine  Darstellung  seiner 
grammatischen  Ansichten  zu  entwerfen.  Indem  ich  die  zahlreichen, 
auch  in  seinen  grammatischen  Werken  meist  nur  als  disjecta 
membra  erscheinenden  Einzelheiten  unter  allgemeine,  der  heutigen 
Sprachbetrachtung  entlehnte,  aber  dennoch  der  Anschauung  Ihn 
Esra's  selbst  nicht  zu  ferne  liegende,  iiubriken  ordnete,  musste  ich 
ein  Gesammtbild  von  L  E's.  Ansichten  und  Lehrmeinungen  zur 
hebräischen  Grammatik  nicht  so  sehr  reconstruiren,  als  vielmehr 
schaffen.  Dieses  Gesammtbild  soll  einerseits  eine  Grundlage  für 
das  Verständniss  von  L  E's.  Schriftauslegung  bieten,  indem  es 
zeigt,  aus  welchen  grammatischen  Voraussetzungen  er  an  die  Er- 
läuterung des  heiligen  Textes  gieng ;  andererseits  will  es  ein  Bei- 
trag zur  Geschichte  der  hebräischen  Sprachwissenschaft  sein, 
indem  es  darthut,  welche  Stellung  dieser  berufene  Interpret  der  zu 
relativer  Vollkommenheit  gediehenen  grammatischen  Wissenschaft 
der  spanisch-arabischen  Schule  zu  den  verschiedenen  Fragen  dieser 
Wissenschaft  einnahm.  Doch  habe  ich  von  vorne  herein  nur  beab- 
sichtigt, gesichtetes  Material  für  die  Geschichte  der  hebräischen 
Grammatik  zu  bieten,  da  eine  fortlaufende  und  zusammenhängende 
Untersuchung  über  das  A^erhältniss  L  E'.s  zu  seinen  Vorgängern 
und  seinen  Einfiuss  auf  die  Grammatik  der  Epigonen  bis  Elia  Levita 
und  noch  spätere  Grammatiker  den  Kahmen  der  vorliegenden  Ar- 
beit in's  Ungebührliche  ausgedehnt  hätte.  Indessen  habe  ich  hie 


"^)  Dieser  sogenaiinte  kurze  Commentar  zu  Exodus  gehört  zum  zwei- 
ten vollständigen  Pontateucliconunentar  I.  E.'s,  wurde  aber  schon  sehr  früh 
durch  den  längern  Commentar  zu  diesem  Buche  (s.  oben  A.  102)  verdrängt. 

"^)  Als  Beilage  zu  dem  Sammelwerke  :  Miscelany  of  Hebrew  Litera- 
ture,  ed.  by  th.  Rev.  A.  Löwy.  —  Den  von  Zedner  ed,  Esthercomm,  habe 
ich  nicht  benützen  können. 
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und  da  auch  auf  die  Quellen  I.  E.'s  hino-ewiesen  und  besonders  das 
classiscbe  Hauptwerk  der  spanischen  Schule,  Abulwalid's  Rikma 
zur  Vergleichung  herbeigezogen.  Von  den  27  Capiteln  gegenwärti- 
ger Arbeit  behandeln  die  ersten  vier  Einleitendes  zur  Grammatik, 
die  übrigen  sind  nach  den  Haupttheilen  der  Schrift-  und  Lautlehre 
(V— XI) ,  der  Wortbildungslehre  (XII— XXI)  und  der  Satzlehre 
(XXII— XXVII)  geordnet.  Der  Text  dieser  Capitel  giebt  I.  E.'s  Ke- 
geln, Bemerkungen,  Anschauungen  in  wörtlicher  oder  möglichst 
genauer  Umschreibung  einer  oder  mehrerer  Stellen  seiner  Schrif- 
ten, in  welchen  der  l)etreffende  Funkt  erörtert  wird.  Etwa  nötige 
Erläuterungen,  weitere  Beispiele  aus  parallelen  Stellen  I.  E.'scher 
Schriften,  Quellennachweise  sind  in  den  Anmerkungen  enthalten. 
Es  braucht  nicht  gesagt  zu  werden,  dass  die  innere  Anordnung  der 
einzelnen  Capitel  der  Natur  des  gewählten  Verfahrens  gemäss 
eine  aphoristische  werden  musste ;  nur  selten  gestatte  ich  mir, 
der  Übersichtlichkeit  wegen  durch  liinüb erleitende  Wendungen  die 
einzelnen  Absätze  enger  mit  einander  zu  verbinden.  —  Es  wurden 
in  diese  Capitel  nur  solche  grammatische  Einzelheiten  aufgenom- 
men, die  eine  principielle  Bedeutung  haben,  denen  von  I.  E.  selbst 
eine  allgemeinere  Fassung  gegeben  ist ;  das  eigentlich  Technische 
der  hebräischen  Grammatik,  Conjugationslehre  und  dgl.,  wurde  aus 
leicht  begreiflichem  Grunde  ausgeschlossen.  Es  ist  wahrscheinlich, 
dass  mir  l)ei  der  Art  des  aufzuarbeitenden  Materials  manches  Be- 
achtenswerthe  entgangen  ist,  dass  wiederum  manches  weniger  der 
Beachtung  Werthe  berücksichtigt  wurde ;  doch  sind  solche  Män- 
gel bei  einer  Arbeit,  Avie  die  vorliegende,  nicht  zu  vermeiden.  Was 
die  Terminologie  betrifft,  habe  ich  der  Deutlichkeit  wegen  oft  die 
allgemein  üljlichen  lateinischen  Ausdrücke  angewendet ;  zuweilen 
habe  ich  den  Gebrauch  einzelner  grammatischer  Termini  bei  I.  E. 
besprochen.  Ein  erschöpfendes  Glossar  seiner  grammatischen  Ter- 
minologie wäre  eine  natürliche  Ergänzung  dieser  Arl^eit ;  doch 
musste  wegen  der  grossen  Ausdehnung  eines  solchen  Anhanges 
davon  abgesehen  werden.  Wissenschaftlichen  W^erth  hätte  überdies 
ein  solches  Glossar  nur,  wenn  es  über  die  gesammte  grammatische 
Literatur  sich  erstreckte  und  Ursprung  und  Geschichte  jedes  Ter- 
minus erörterte.  Ein  geeignetes  Seitenstück  zu  dieser  Arbeit  über 
Abraham  Ihn  Esra  als  Grammatiker  wäre  eine  ähnliche  über  A.  I.  E. 
als  Worterklärer ;  einen  Beitrag  zu  derselben  habe  ich  in  den  lexi- 
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calisclieu  Beilagen  III  und  IV  geliefert.  Beilagen  I  und  II  beziehen 
sich  auf  das  Jesod  Dikdük,  Beilage  V  giebt  eine  Übersicht  der  von 
].  E.  citirten  sprachwissenschaftlichen  Autoritäten. 

Zum  Schlüsse  sei  bemerkt,  dass  ich  folgende  durchgehende 
Kürzungen  angewendet  habe.  M  bedeutet  Moznajim  ed.  Heiden- 
heim,  Z.  bed.  Zachoth,  ed.  Lippmann,  Sj  bed.  Sefath  jether,  ed. 
Lippmann,  Sb  bed.  Safa  berüra,  ed.  Lippmann,  Jesöd  bedeutet  das 
Jesod  Dikdük  in  der  Abschrift  Pinskers,  0.  oder  Comm.  bedeutet 
den  gewöhnlichen  L  E.-Commentar  zu  der  betreffenden  Bibelstelle. 
Mit  I.  Com.  oder  1.  Rec.  ist  der  vom  Friedländer  edirte  Commen- 
tar  zu  einem  Tlieil  der  Genesis  gemeint.  Bei  Anführungen  aus  den 
Schriften  Ibn  Chajüg's  bedeutet  D.  die  Ausgabe  von  Dukes,  N. 
die  von  Nutt. 
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I. 
Von  der  Sprache  überhaupt. 

Dem  Menschen  ward  von  Gott  die  Fähigkeit,  Gedanken  zu 
ersinnen  und  denselben  deutlichen  Ausdruck  zu  leihen.  Der  Ver- 
nunftbegabte hat  die  Kraft,  Worte  auszusprechen,  die  zu  ihrem 
Inhalte  sich  verhalten,  wie  die  Körper  zu  den  Seelen.  Und  so  wie  die 
Thätigkeit  der  Seele  sich  nur  durch  den  ihr  als  Wohnsitz  bestimm- 
ten Körper  offenbart,  so  haben  die  den  Inhalt  der  Rede  bil- 
denden Gedanken  nur  in  den  Worten  die  Möglichkeit  sich  zu 
äussern.  ) 

Mit  den  Gedanken  ist  der  wortliche  Ausdruck  nicht  natur- 
gemäss  verknüpft.  Die  Ansicht  von  einer  natürlichen  Sprache,  für 
welche  Viele  die  aramäische  halten  ^)  und  die  ein  Kind,  das  mit 
einer  stummen  Amme  in  eine  menschenlose  Wildniss  versetzt  wird. 


')  Jesod  Einleitung  zu  Anfang.  S.  Beilage  I.  Pinsker  citirt  in  unbe- 
greiflicher Weise  diese  Stelle  so,  als  ob  nach  I.  E.  „die  Vokale  zu  den  Con- 
sonanten,  wie  die  Seele  zum  Körper  sich  verhalten"  (Einleitung  in  das 
babyl.-hebr.  Punktationssystem,  p.  XI),  während  hier,  wie  an  andern  Stellen 
I.  E.'scher  Schriften  (Sb  4  b,  Jesod  Morä  Einleitung,  Excurs  zu  Exod.  20,  i, 
s.  Friedländer,  Essays  p.  112),  lediglich  das  bekannte,  im  Texte  ausge- 
drückte Bild  gemeint  ist,  auf  dessen  arabischen  Ursprung  Kaufmann, 
Geschichte  der  Attributenlehre,  p.  174,  hingewiesen  hat.  Hiemit  entfällt 
auch  die  nachträgliche  Bemerkung  K/s  das.  p.  505.  Pinsker  widerfuhr 
übrigens  dieselbe  Verwechslung,  wie  Dukes,  Beiträge  II,  37  (dem  Gross, 
Menachem  b.  Saruk  p.  81  ohne  weiters  nachschreibt),  in  Bezug  auf  die 
Stelle  in  Sb  4  b. 

-)  Die  Ansicht  Rab's,  Synh.  38  b,  scheint  demnach  auch  zu  Specu- 
lationen  über  den  Ursprung  der  Sprache  benützt  worden  zu  sein. 
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unbedingt  reden  würde,  ist  unsinnig,  da  eine  solche  dem  Mensclien 
angeborene  Spraclie  —  mS in  ]))^h  —  niclit  durch  das  Erlernen  einer 
andern  Spraclie  verdrängt  werden  könnte.  '^) 

Die  Sprache  bildet  einen  Vorzug  des  Meuschen,  doch  nicht 
in  dem  Grade,  dass  man  aus  ihr  die  über  den  Engeln  stehende 
Würde  des  Mensclien  aldeiten  dürfte.  Denn  die  Worte  sind  nur 
Andeutungen  der  Dinge, '')  und  die  Kenntniss  der  Sprache  ist  keine 
Erkenntnis«  an  sich,  sondern  nur  ein  Mittel  zur  Mittheilung  der 
eigenen  Erkenn tniss  an  Andere.  *)  Die  Zunge  ist  der  Dolmetsch 
zwischen  dem  Herzen  und  den  Hörern. ")  Wenn  von  den  zum  Hof- 
dienste des  babylonischen  Königs  gewählten  Jünglingen  gewünscht 
wird,  dass  sie  j;-]?:  'n**:  seien  (Daniel  1,  4),  so  bedeutet  dies,  dass  sie 
fähig  seien,  das  bei  sich  Erkannte  Anderen  verständlich  zu  ma- 
chen ;  denn  es  giebt  gelehrte  Männer,  die  nur  mit  Mühe,  und  dazu 
mit  Umschweifen  und  unpassend,  ihren  Gedanken  sprachlichen  Aus- 
druck zu  leihen  vermögen.^) 

Die  Laute  der  Spraclie  sind  bei  allen  Völkern,  in  allen  Län- 
dern dieselben ;  die  Abweichungen  beruhen  nur  auf  Eigenthüm- 
lichkeiten  jn  der  Ansprache.  ®) 

-')  Sb  Anfang. 

4)  S.  Sefer   Haschern    Anf.  :   IN^S    ]t^^ühl    m^S    inVilS    Dttnö    Nim 

v:iNn  iv^iit^S  IX  Vi^a. 

•')  Im  Excurs  gegen  Saadja  zu  Exod.  23,  20  (kurzer  Comm.  p.  71,  vgl. 
Kerem  Chemed  IV,  106)  :    DH  niröl  D^^mn  yV   niniT  nm^lT  "111^^  2i<T 

Y2']i^  "inx  ni:D  dn  ^^  nt^T;:i  n>n  n:rN  pt^♦^'^  n>m.  Vgi.  s.  Haschem 

Auf.  :  „Weil  der  Name,  das  Wort  kein  selbständiges  Ding  ist  —  "'ll  1j3\S* 
^^)£),"2  IDIj;  —  kann  durch  die  blosse  Verbindung  der  Buchstaben  —  z.  B. 
des  Gottesnamens  —  keine  Handlung  ausgeführt  werden". 

^)  Comm.  «//  4,  0  :  D^V'^DIt^n  |^n  l^H  ^2  Y'ht2  pn  1]J\^  |1tJ^Sni. 
Ib.  52,  1  :  Y'ht:  p1  i::\v?  pti^Sni.  in  dem  Streite  der  Gheder  -  in  dem 
von  Luzzatto  Kerem  Chemed  IV,  1-14  edirten  Gedichte,  deutsch  bei  Gei- 
ger, Ges.  Schriften  HI,  235    —  lässt  1.  E.  die  Zunge  von  sich  rühmen  : 

cnriD  ^nioDni  riiNi        ninnS  y:i  pii^n  pS.is  ^jk 

')  Comm.  Daniel  1,   .  :  tJt^t^  ri^    D:it>»Sl    N^l^inS    IkS^    DM:3n  U^'  ^D 

r\)hphpv  nin^xm  npim  -[-nn  dn  ^d  anSn. 

«)  Sb  Auf. :  S^n  a^i:n  Sdi  nrniNn  xianS  Dixn  nDn  r^s:  "[in^  Kim 
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It. 
Von  der  hebräischen  Sprache. 

Die  hebräische  Sprache  ^)  war  ehemals  reicher  als  alle  Spra- 
chen der  Völker ;  denn  sie  war  die  erste  unter  ihnen.  Nachdem  das 
heilige  Volk  aus  dem  heiligen  Lande  in  die  Verbannung  zog,  ver- 
gass  es  seine  Sprache  und  ward  auf  die  Kenntniss  des  in  den 
Schriften  der  Propheten  erhaltenen  Sprachgutes  beschränkt.  Diese 
Schriften  enthalten  keine  Ausdrücke  für  Dinge,  von  denen  zu  spre- 
chen in  ihnen  keine  Gelegenheit  war.  ^) 

Die  hebräische  Sprache  bildete  ursprünglich  mit  der  aramäi- 
schen und  arabischen  nur  eine  Sprache.  ^)  Dies  lässt  sich  aus  fol- 
genden Momenten  erkennen."*)   1.  In  allen  drei  Sprachen  beeinflus- 


')  I.  E.  nennt  die  hebr.  Sprache  fast  immer  die  heilige  :  tJ^npH  iwb; 
vgl.  S.  6,  Anm.  21.  Auch  als  „unsere  Sprache"  liJltJ^?  bezeichnet  er  sie, 
z.  B.  Comm.  Micha  1.  2.  Den  hebräischen  Sprachgeist  personificirt  er  mit 
dem  Ausdrucke  tJ^lpH  ]1tJ^7  1^2,  z.  B.  Sb  18  a,  Excurs  im  Comm.  Exod.  3,  15 
(.  .  .  HNI  p"nh  bV2))',  auch  Itnpn  ])^h  innö  lesen  wir  Z  14a,  dafür  15a 
abgekürzt  1in?3n.  Doch  häufiger  nennt  er  nach  Art  der  früheren  Gramma- 
tiker als  die  Urheber    des  hebr.  Sprachgebrauches   „die  Hebräer"    (D"'1DJ7n). 

^)  Keli  nechöscheth  1.  Rec.  Anfang,  nach  der  Abschrift   Pinsker's  : 

.  .  .  dSdS  njiit^Kn  nn\T  k\"i  •'d  D^ian  m^it^S  Sdö  nnnn  nn\n  t^ipn  pu>S 

2inD  imiKlffS.  Ebenso  am  Schlüsse  des  Comm.  zum  Hohenliede  :  j;iJ  n'?  "»D 

iDi2:in  K^ti^  T\r2)  imS  D\s''n:n  iDiitintr  Kipüi  mnsn  dk  "3  i^ipn  ]whr2 

lött^  3^13  ^<S.  Vgl.Menachem  b.  Sarük,  Machb.  Einleitung  und  12  b  s.  v. 
niN;  ferner  Jehuda  Halle wi,  Kusari  H,  68  (ed.  Cassel  p.  169)  und 
Cassels  Bemerkung  dazu. 

■'^)  Sb  Anf.,    mit    Bezug    auf   Gen.  11,  1   :    n^ÖlK    pt^Sl    tt^lpH    ]wh 

ann«  cnnn  nriM  nnx  nött>  mp  pu^Si. 

^)  In  dieser  Reihenfolge  stehen  die  Argumente  Sb  2  b  f.  Über  die 
Verwandtschaft  der  drei  semitischen  Sprachen  sind  bei  den  Vorgängern 
r.  E.'s  besonders  die.  vielen  Äusserungen  Abulwalids  (z.  B.  Rikma  Einl. 
p.  Vn)  und  die  Jehuda  Hallewi's  a.  a.  0.  hervorzuheben.  Letzterer  sagt, 
die  drei  Sprachen  glichen  sich  :  D,-nt^l?3^t^31  D.TTnSlSnnm  Dn^niDt^l.  — 
Ausser  den  hier  erwähnten  grammatischen  Analogien  zwischen  dem  Hebräi- 
schen und  Arabischen  finden  sich  noch  folgende  bei  I.  E.  hervorgehoben  : 
der  Pluralis  majestatis,  Comm.  Gen.  1,  1;  das  Masculinum  statt  des  Femi- 
ninum, zu  Jes.  14,  11;  die  Anwendung  von  2  im  Sinne  von  |ö,  zu  Exod. 
12,  43  und  38,  5;  das  dem  ^  entsprechende  1  beim  Nachsatze,  s.  Cap.  XXVT, 
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seil  die  Kehllaute  den  vorhergehenden  oder  folgenden  Vocal.  2.  Die 
Buchstaben    ^iriN    folgen    in    allen    dreien    denselben    Gesetzen.  ^) 

3.  Die    Stanimbildungen   des  Zeitwortes  sind    in    ihnen   gleich/) 

4.  Der  grössere  Theil  des  Wortschatzes,  der  Nomina  und  Verba, 
ist  in  den  drei  Sprachen  gleich  oder  ähnlich  lautend.  ^)  5.  Die  Pro- 
nomina, die  Grundlagen  der  Pronominalsuffixa  und  der  Conjuga- 
tion  des  Zeitwortes  sind  gleich.  ^)  6.  In  allen  ist  n  Zeichen  des 
Femininums.^)  7.  Die  Eigenthümlichkeiten  des  einfachen  und 
zusammengesetzten  Zahlwortes  bei  der  Unterscheidung  der  beiden 
Geschlechter  sind  dieselben.''^)  8.  Nur  dem  Hebräischen  und  Ara- 
bischen gemeinsam  ist  die  Bildung  des  Status  constructus  und  die 
Fähigkeit,  das  Wort  durch  vorgesetzten  Artikel  zu  bestimmen,  wäh- 
rend im  Aramäischen  die  Anlehnung  mittels  des  Wörtehens  'i, 
abgekürzt  i,  geschieht,  ein  Artikel  aber  ganz  fehlt.  ^^) 

Von  den  drei  Sprachen  ist  die  hebräische  die  älteste.  Sie  ist 
es,  von  der  es  Gen.  1 1,  i  heisst ,  dass  nur  eine  Sprache  auf  Er- 
den war.  ^'^)  Dies  beweisen  die   Namen  der  ersten   Menschen,  die 


ö)  s.  Comm.  Exodus  12,  9  (k:  —  ^^)  :  DnS  D^&'?nnö  ^VH^  nvmK 

*^)  Am  Schluss  des  Comm.  zum  Hohenliede  werden  die  grammatischen 
Ähnlichkeiten    des  Hebräischen    mit    dem  Arabischen  so  zusammengefasst   : 

im  ersten  Comm.  zu  Gen.  11,  i   (p.  58)  heisst  es  kurz  :  ^)1p  üTlIi^ht*  pHpT. 

')  Comm.  zum  Hohenl.  ib. :  t^lpH  Jlti^Sl  IHIÖD  K^TD''  ])t*hn  -»rnö  imM. 

^)  Dabei  hebt  er  hervor,  dass  die  erweiterte  Form  iJUiN  für  das 
spätere  13K  in  der  heil.  Schrift  ausschliesslich  gebraucht  wird,  sowie  dass 
das  assimilirte    j   in  dem  Pronomen  der  zweiten  Person  im  Arabischen  und 

Aramäischen  sichtbar  wird  (nriN  =  <oof,  nJK).  Danach  ist  zu  verstehen, 
was  zwischen  2  und  3  als  besondere  Analogie  genannt  wird  :  D''1DTf3n  "'J(3"'D1 
nn^  nD1^n\    vielleicht  ist  dieser  Passus  an  unrichtige  Stelle  geraten. 

^)  Im  Aramäischen  —  setzt  I.  E.  hinzu  —  kömmt  noch  n  zum  n 
(Kndung  KJT),    wobei  K  als  Vocalbuchstabe  dem  n  gleichwertig  ist. 

'")  S.  auch  Comm.  Exod.  36,  8.  S.  bes.  Ihn  Koreisch,  Risfile,  p.  84. 

")  Die  Natur  des  status  emphaticus  erkannte  I.  E.  nicht,  wie  aus 
Anm.  9  ersichtlich. 

'■^j  Comm.  Gen.  11,  i.  In  der  Einleitung  zum  altern  Pentateuchcomm . 
heisst  die  hebräische  Sprache  :  pt^NIH  D-|K  ppn  "It^X  ]Whn.  Vgl.  Salomo 
Ibn  GabiroTs  grammatisches  Gedicht,  V.    1 1   : 
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nur  aus  dem  Hebräischen  hergeleitet  werden  können.  ^^)  Besonders 
beweist  der  Lautwechsel  zwischen  n  und  n,  der  nur  aus  der  Ähn- 
lichkeit dieser  Buchstaben  erklärbar  ist,  die  Priorität  des  Hebräi- 
schen, da  jene  Ähnlichkeit  weder  in  der  arabischen  Schrift,  noch 
in  der  chaldäischen  (syrischen)  Stattfindet.  Die  hebräische  Sprache 
ist  also  die  Ursprache,  und  die  beiden  andern  sind  von  ihr  ab- 
geleitet. ^'^) 

Wenn  ein  Wort  kein  zweites  Mal  in  der  heiligen  Schrift  vor- 
kömmt, wol  aber  ein  ähnliches  im  Arabischen  sich  findet,  dann  darf 
man  das  hebräische  Wort  nach  dem  arabischen  erklären,  jedoch 
ist  die  so  ermittelte  Bedeutung  nicht  als  zweifellos  sichere  zu 
betrachten .  ^  ^) 


'■^j  Comm.  zu  Gen.  11,  ),  erste  Rec.  (p.  58),  werden  die  Namen 
ni  nt^  DIN  angeführt,  ebenso  Sb  4  b  f.  An  letzterer  Stelle  bemerkt  I.  E., 
dass  mn  aus  allen  drei  Sprachen  erklärbar  sei  :  hier  wie  dort  betont  I.  E. 
nur  die  Priorität  des  Hebr.  vor  den  beiden  verwandten  Sprachen.  In  der 
gew.  ßecension  des  Comm.  zu  Gen.  11,  i  spricht  er  von  der  Priorität  des 
Hebr.  überhaupt  und  citirf  daher  auch  niH  als  Beispiel.  —  Übrigens  hat 
Jehuda  Hallewi  a.  a.  0.  dasselbe  Argument  für  das  Alter  der  heiligen 
Sprache. 

'^)  Sb  23  a :  n^iiiiip  K\m  y);rt  N\"i  p"r^h  ^D  naif^Si  mxS  nn  .  .  . 

r\:r2t:>  mK3:iÖ  milt^S  ^nt^n  nSiSI  —  Dass  das  Hebräische  die  „von  Gott 
geschaffene"  Sprache  sei,  sagt  Jehuda  Hallewi,  Kusari  II,  72,  IV,  25.  — 
S.  über  diesen  Gegenstand  Goldziher,  Studien  über  Tanchum  Jeru- 
schalmi,  S.  18  ff.  und  Gross,   Men.  b.  Sar.  p.  53  f. 

'■>)  Comm.  zum  Höh.  Ende  :  ti^"»!  Xnpl^n   "^Dn   nS  iS!:^]  xStt^  hSd  Sd 

Es  ist  derselbe  Grundsatz,  den  noch  bestimmter  gegenüber  einer  aramäi- 
schen Wortvergleichung  Saadja's  (rDH  ^  89,  5  —  yünt2  besitzen)  Dü- 
nasch b.  Labrät  aufstellt  (Kritik  g.  Saadja  Nr.  25,  p.  8  f.)  :  xS  ^D  VTI 
'?Sd  nr^)'l  )b  K!^»]  nS  DK  N'7iS  •'"im  ^^InS  nnj;n  nt^V-,  ebenso  ib.  N.  55, 
p.  18  :  pnnn  '^b  xSk  •'niV^I  '^^^^b  nnvn  höh  I^SI.  —  Eine  auf  das 
Arabische  zurückgehende  Erklärung  des  Wortes  |"'Ö^  ip  77,  15  durch  Dünasch 
selbst  lehnt  I.  E.  mit  einer  gewissen  Genugthuung  ab  (Sj  N.  34)  und  schliesst 
mit  den  Worten  :  SSs  ^JH  pti^SS  "[12:  TKl;  ähnlich  sagt  er  zu  der  Her- 
beiziehung des  aramäischen   TID,    baden  für    nnt^K  yj  6,  7  durch  Dünasch  : 

rr-ön^S  -|n2:  i:S  ]\y  ti^ipn  pt^Sn  ^in  )b  i:N2:öt^  inNi  (Sj  n.  61).  — 

In  seinen  Commentaren  hat  I.  E.  nicht  zu  viele  arabische  Vergleichungen, 
da  dieselben  für  seine  nichtarabischen  Leser  natürlich  wenig  Interesse 
bieten   konnten.    Eine    alphabetische    Zusammenstellung      s.  in   Beilage  IV, 
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Die  Quellen  zur  Erkenntniss  der  hebräischen  Sprache. 

Die  Slassora. 

Die  Kenntniss  der  heiligen  Literatur  und  ihrer  Sprache,  von 
den  Propheten  und  ihren  Nachfolgern,  den  „Männern  der  grossen 
Versammlung",  sowie  von  den  Trägern  der  Überlieferung,  der 
Mischna  und  des  Talmuds  treulich  bewahrt,  ^)  wurde  nach  dem 
Abschlüsse  der  Traditionsliteratur  durch  eine  zweifache  Reihe 
Gotterweckter  Männer  gehütet  und  erhalten,  durch  die  Massore- 
ten  und  die  Grammatiker.  Jene  sind  die  Hüter  des  Heilig- 
thums,  die  alles  Fremde  und  Ungehörige  von  ihm  fern  gehalten 
und  alle  Worte  der  Schrift  von  den  zwei-  bis  zu  den  elfbuchstabi- 
gen  gezählt  haben.-)  Die  Grammatiker  sind  die  geübten  Vor- 
kämpfer der  h.  Schrift,  deren  Verdienst  es  ist,  dass  „sie  die  Wege 
der  heiligen  Sprache,  ihre  Aus-  und  Eingänge"  ^)  und  die  Gesetze 
ihrer  mannigfaltigen  Erscheinungen  erkannt  haben.  Sie  sind  die 


')  Die  Erhaltung  des  heiKgen  Literatur-  und  Sprachgutes  durch  Pro- 
pheten und  Schriftgelehrte  betont  auch  Ben  Ascher.  S.  Dikduke  Ha- teamin, 
ed.  Baer-Strack  p.  5  :  D^DTDI  D\S''n:  Dt^h^  D^ÖD  Dnl^>V'I  nVl"lX3, 
ib.  p.  6  :  ü'2in  "»pn^ö  Dnt^D  D^DDn  ^)t2h'D,    ib.  p.  16  :  nSlI^  ^]pT^  D^JSriD 

nhvn  ntj^i  "i^^s:,  ib.  p.  27 :  cnt^M  u^Dnn  i:pn  it^xs,  ib.  p.  31  :  Ss  ^a» 

HTlnl  1Q1D.  Auch  die  Vergleichung  der  h.  Schrift  mit  dem  Heiligthum  bei 
I.  E.  an  unserer  Stelle  —  t^^lpH  nOD  DH  ^IpÖH  M)  —  findet  sich  bei  Ben 
Ascher  (p.  2),  der  die  Dreitheilung  des  Heiligthums  mit  der  der  h.  Schrift 
vergleicht.  —  Über  das  Massgebende  der  heiligen  Schrift  als  einziger  Quelle 
für  die  Erkenntniss  des  Hebräischen  in  jeder  Einzelheit  äussert  sich  beson- 
ders energisch  Dünasch,   Kritik  gegen  Saadja,  N.  102. 

^)  Die  Massora  zu  Ezech.  20,  44  zählt  die  drei  in  der  Bibel  vorkom- 
menden eilfbuchstabigen  Wörter  auf,  dieselben,  welche  Abulwalid,  Rikma 
p.  7  anführt.  1.  E.  in  7  33  a  nennt  nur  eines  derselben :  D''JDniJ»nN*m, 
Esther  9,   3. 

^)  n\ymi21  n^K2:i>31  ti^lpn  )1ti>S  mDlSnn.  Den  Ausdruck  (aus  Ezech. 
43,  ii)  hat  auch  R.  Jakob  Tam  in  den  Bemerkungen  gegen  Dünasch 
(Dünasch  gegen  Menachem  p.  39,  Z.  3)  :   Dn\smö   ITlpH   ^wh  niK^in  SdI 
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Säulen,  mit  denen  das  von  den  Massoreten  gegründete   „Haus  der 
Weisheit  fest  gestützt  ist/) 

Die  Massoreten  gehörten  zu  den  für  die  grammatische  Über- 
lieferung massgebenden  Gelehrten  von  Tiberias ,  und  von  ihnen 
stammt  die  gesammte  Punctationslehre/)  Den  Tiberiensern  ver- 
danken wir  die  Gesetze  über  die  verschiedenartige  vocalische  Aus- 
sprache des  bev^eglichen  Schev^ä  vor  Kehllauten  und  in  sonstigen 
Fällen.  *')  Die  wahre,  dem  6  zuneigende  Aussprache  des  langen  Ka- 
mez  (ä)  hat  sich  ebenfalls  bei  den  Tiberiensern  erhalten,  denen  die 
Juden  in  Aegypten  und  Nordafrika  folgen/)  —  Überhaupt  muss 
man  sich  bei  gewissen  Eigenthümlichkeiten  der  Lesung  des  Heb- 
räischen auf  die  Überlieferung  der  bis  zu  den  heiligen  Ahnen  hin- 
aufführenden Generationenkette  berufen,  ^)  da  in  der  Schrift  selbst 
kein  Anhalt  dafür  gegeben  ist,  dass  z.  B.  1  am  Anfange  des  Wor- 
tes wie  'N  gelesen  werde,  dass  in  D^t^^lT»  zwischen  den  letzten  zwei 


*)  M  Einleitung. 

np^in  Ss  liSl^p  Ontt  ))n:ii),  Zuwellen  nennt  I.  E.  als  Urheber  der  Punk- 
tation die  „Grammatiker"  —  D'^pIplÖM  — ;  so  Z  2  a,  über  die  Gestalt  des 
Pathachzeichens,  ib.  62  b  über  die  Notwendigkeit  des  Kamez  in  ''~^',;  vgl. 
Sb  20  b.  Auch  D^plÖ  werden  bei  der  Überlieferung  der  Punctationszeichen 
von  ihm  genannt. 

^)  M  38  Z  2  a.  Ibn  Esra  berichtete  an  beiden  Stellen,  Jehuda  Ibn 
Chajüg  hätte  die  betreffenden  Regeln  im  Namen  der  Tiberienser  mitge- 
theilt.  Dies  ist  zwar  bei  I.  Ch.  nicht  zu  finden,  der  die  Regeln  ohne  Quelle 
anführt  (ed.  Dukes,  p.  4  f.,  201  ff;  ed.  Nutt  p.  3  f.,  131);  doch  finden  sich 
die  Regeln  selbst  zum  Theile  bei  Ben  Ascher  (Dikd.  Hat.  p.  11  f.).  — 
Im  Comm.  zu  Exodus  25,  31  erzählt  I.  E.  —  bei  Gelegenheit  der  vollen 
Schreibung  von  Ht^V''^  —  61'  habe  Bibelabschriften  gesehen,  welche  von 
tiberiensischen  Gelehrten  durchgesehen  worden ;  von  diesen  hätten  fünfzehn 
Älteste  geschworen,  dass  sie  jedes  Wort  und  jeden  Punkt,  jede  defecte  und 
volle  Schreibung  drei  Mal  geprüft  haben. 

')  z  3  b :  Y^pn  Klips  D^viv  KpnDNi  Dn5fö  ''ösn  02  x'^inü  ^^]k  pi 

SUM.  Auch  dass  o'?"'  wie  a'M'fN'  zu  lesen  sei,  hat  Ibn  Esra  —  wie  wir 
von  Salomo  Parchon,  Machbereth  ed.  Stern,  p.  4  c  erfahren  —  in 
Afrika  gehört.  Nach  Parchon  hätte  er  dies  gleich  Jehuda  Hallewi  gebil- 
ligt; doch  missbilligt  er  diese  Aussprache,  die  in  einigen  Gegenden  ^ 
DIÖlpÖ  t^*»  —  üblich  sei,  im  Jesod  Mispar  (p.  143)  ausdrücklich. 

«)  in  -iHK  in  D''tt>iipn  nn^n  ^öö  n^^^yn  li'^np  .idd. 
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Buchstaben  ein  ^  zu  lesen  sei,  dass  in  Wörtern  wie  H3  ein  Pathach 
einzuschieben  ist.^) 

Die  Überlieferung  der  Ostländer  über  die  Aussprache  von 
«i^;^^  =  »von  uns",  das  zum  Unterschiede  von  i:?2f2  =  »von  ihm", 
ohne  Dagesch  im  :  zu  lesen  sei,  ist  eine  irrthümliche.  ^") 

Besonders  wichtig  ist  die  Überlieferung  der  Accente  und  der 
Versabtheilung.  Jede  Erklärung  einer  Bibelstelle,  die  nicht  der  tra- 
dirten  Accentuation  folgt,  ist  unrichtig.  ^  ^)  Wie  konnte  auch  der 
Urheber  der  Versabtheilung  irren,  der  vielleicht  kein  anderer  als 
Esra  war,  jedenfalls  aber  unübertroffen  dasteht  an  weisem  Schrift- 
verständniss,  der  auch  in  der  ganzen  Schrift  den  Versschluss  stets 
an  der  passenden  Stelle  gesetzt  hat.  ^^)  Die  Weisheit  des  Accentua- 
tors  wird  z.  B.  aus  der  Vergleichung  von  Gen.  12,8  mit  Exod.  34,  s 
ersichtlich.^^)  Daher  ist  der  Gaon  Saadja  zurückzuweisen,  der  an 


^)  Sb  19  ab,  vgl.  Z  6  b.  In  M  21a  zählt  er  die  zwei  letzterwähnten 
Eigenthümlichkeiten  der  Lesung  des  Hebräischen  als  besondere  Classe  der 
Spracherscheinungen  auf,  unter  dem  Titel  D'^KIIpH. 

'")  Z  23  b,  Comm.  Gen.  3,  22  und  Exod  1,  9.  Vgl.  Rikma  p.  112, 
Dünasch,  Kritik  gegen  Saadja,  N.  108  Ende.  —  Für  die  Aussprache  des 
Segol  beruft  sich  I.  E.  auf  H'TfÖ  ^^1X,  wo  es  dem  a  nahe  komme,  Z  6  a.  — 
Einmal  citirt  I.  E.  die  Controverse  zwischen  Ben  Ascher  und  Ben  Naf- 
tali  über  "":u\'?p  Daniel  12,  1  (Z  22  a,  vgl.  Comm.  Lev.  19,  21).  Jesod  p.  26 
citirt    er  dieselbe  Controverse  und    sagt  von  den  beiden  Massoreten  :  hSkI 

^h  v^i^n  kSi  iS  nnxn  nS  D\'2j?t3n  i^in^ö.  Comm.  Jes.  1, 9 :  Kin  SnJ  ip'v 

CöViOr!  "^n  nöt^S.  Comm.  Gen.  3,  22  (beide  Rec.)  weist  er  eine  Erklärung 
durch  die  Autorität  des  Accentes  zurück.  Comm.  y  20,  10  weist  er  die  An- 
sicht Einiger,  dass  l^htiTi  zu  HV't^in  gehöre,  ab  :  niHKn  mn^^.  Doch  nimmt 
er  zu  Micha  4,  s  an,  dass  das  Athnach  unter  nriNn  ausnahmsweise  nicht 
eine  Pause  bildet,  ebenso  wie  das  unter  mSön  ^p  7'2,  20.  Eine  ähnliche  Aus- 
nahme constatirt  er  zu  |1Tn  Nachum  1,  1.  S.  auch  Comm.  Exodus  6,  28.  — 
Über  die  Abweichungen  vom  Accente  bei  I.  E.  selbst  s.  Luzzatto,  Kereni 
Chemed,  IV,  152,  Pinsker'  zu  Jesod  Mispar  p.  135,  Friedländer,  Essays, 
p.  129.  Als  interessantes  Beispiel  hebe  ich  Comm.  Koh.  10,  e  hervor,  wo 
I.  E.  D^ll  zu  D^^t^VI  zieht. 

'^)  Z  73b.  Jehuda  Hallewi,  Kusari  III,  31,  nennt  die  Männer  der 
grossen  Synagoge  als  Urheber  der  Accente  und  Versabtheilung;  Efodi 
(Maase  Efod  c.  7,  p.  41)  nennt  schon  geradezu  Esra. 

'•'')  Z  ib.,  M  5  b,  s.  auch  Comm.  Exod.  18,  3. 
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zehn  Stellen  der  heiligen  Schrift  einen  andern   als  den  überliefer- 
ten Versschluss  annimmt.  ^*) 

Zuweilen  ist  jedoch  die  Überlieferung  zu  berichtigen.  So  hat 
die  Massora  zwar  die  richtige  Buchstabengruppe  inm  Jerem.  18,3, 
schreibt  aber  im  Keri  vor,  sie  =  kSin  nm  zu  lesen,  während  sie  in 
der  That  so  viel  ist  als  13.11.  Hier  haben  die  Massoreten  eine  richtige 
Überlieferung  mit  subjektiver  Ansicht    irrthümlich   aufgefasst. '  *) 


'■*)  Sj  N.  155  entschuldigt  I.  E.  Saadja  damit,  dass  er  auf  einen  der 
Alten  (d.  i.  Eliezer  b.  Jose  Haggelili,  s.  Lippmann  z.  St.)  sich  gestützt  habe, 
und  verweist  übrigens  auf  seine  frühere  Erklärung  der  Zehn  Stellen 
namentlich  auf  M,  wo  er  die  schwierigste  derselben  (1)  II  Chr.  30,  is  erklärt 
habe.  In  M.  4  a  f.  nennt  er  statt  |ixn  nur  Q''31K3nü  THK  (dennoch  ist  das 
Fragezeichen  Friedländers's,  Essays  p.  129,  Anm.,  zu  „Saadjah"  unnötige 
Vorsicht),  und  erklärt  ausser  der  genannten  Stelle  noch  (2)  Jerem.  17,  n, 
(3)  Hosea    12,    u,    (4)    Hosea    4,    lo.    In     Z    73  b    wird    Saadja's    Ansicht  — 

n-'pm  nvr\b  d^iki  vr\^  Nipöi  D^piDD  nnt^j;  t^^tt^  —  als  rn^n  •»nm 

bezeichnet;  das  bedeutet  den  Gaon  und  nicht,  wie  Dukes,  Beiträge  11,88, 
annimmt,  El.  b.  Jose  Hagg.,  noch,  wie  Frensdorf,  Ochla  weochla,  Nach- 
weise p.  43,    conjicirt,  Jssi  b.  Jehuda.  An  der  angef.  Stelle  von  Z  bespricht 

1.  E.  ausser  den  als  1,  3,  4  bezeichneten  Beispielen  auch  (5)  Jerem.  10,  is.  Über 
4  s.  auch  Z  56  b.  Bei  Dünasch  (Kritik  gegen  Saadja,  N.  177,  p.  57)  finden 
wir  ausser  1  u.  3  noch  (6)  Deut.  4,  9  und  (7)  Num.  35,  u  erwähnt.  Ausser 
den  eruirten  sieben  Stellen  finden  wir  im  Supercommentare  Ohel  Joseph  zu 
Gen.  23,  18  —  woselbst  die  zehn  Stellen  aus  Saadja's  Commentar  zum 
Abschn.  Mischpatim   angeführt  werden  —  noch  (8)  Ezech.  41,  21,  (9)  Chaggai 

2,  5  und  (10)  Hiob  17,  5.  —  Im  Comm.  zu  9  adoptirt  merkwürdigerweise 
I.  E.  selbst  die  Ansicht  Saadja's ;  im  Comm.  zu  7  polemisirt  er  gegen  sie, 
beide  Mal,  ohne  S.  zu  nennen.  Zu  3,  4,  10  involvirt  der  Comm.  eine  still- 
schweigende Abweisung  S.'s.  —  Ausser  diesen  zehn  Stellen  nennt  Dukes 
(a.  a.  0.  p.  86  f.)  noch  drei ,  jedoch  in  Folge  von  Missverständnissen.  Denn 
i//  73,  )ö  wird  (Z  74  a  M  5  b)  von  I.  E.  nur  als  Analogie  zu  Chron.  30,  i« 
citirt  :  beide  Mal  sei  ^I7^?  zu  ergänzen.  Die  beiden  Verse  Gen.  23,  3  und 
18  aber  werden  nicht  von  S.,  sondern  von  I.  E.  selbst  so  erklärt,  dass  der 
Inhalt  des  Verses  dem  vorhergehenden  anzuschliessen  sei ;  bei  den  zehn 
Stellen  des  Gaon  aber  —  bemerkt  daselbst  zu  V.  18  I.  E.  —  sei  das  nicht 

der  Fall  :  nit^^m  ^DiK  nt^mi  ni  pi  nSj^öSt^  piDöi  pn  piDön  nt  njm 

'">)  Z  20  b,  kürzer  69  a. 
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IV. 
Graiiimatische  Erkeiiiituiss.  Aiialogi«  und  Anomalie. 

Dlfferenzllrung;. 

Die  Wissenschaft  von  der  genauen  Erkenntniss  der  Sprache, 
welche  verstehen  lehrt  die  verschiedenen  Stammformen,  die  Wur- 
zel- und  Funktionsbuchstaben,  die  Nomina ,  die  transitiven  und 
intransitiven  Zeitwörter,  die  Partikeln  und  die  Suffigirung,  ist  in 
Wahrheit  eine  ausgezeichnete  Wissenschaft.  Denn  wer  sie  inne 
hat,  kann  sich  in  seinen  Briefen  und  Versen  correkt  ausdrücken ; 
und  auch  der  Inhalt  der  heiligen  Schrift,  selbst  der  tiefere  Sinn  der 
Gebote,  wird  vielfach  nur  durch  näheres  grammatisches  Verstand- 
niss  deutlich.  Jedoch  wird  der  Einsichtsvolle  diese  Wissenschaft 
erlernen,  aber  nicht  ausschliesslich  sein  Leben  lang  sich  bloss  mit 
grammatischen  Schriften  beschäftigen.^)  — 

Wer  die  Sprache  versteht,  aber  nicht  eine  genaue  Kenntniss 
der  Grammatik  erlangt  hat,  der  wird  bei  Erklärung  der  heiligen 
Schrift  wie  ein  Blinder  umhertappen,  ohne  zu  wissen,  woran  er 
strauchelt.  ^) 

Die  Anomalien,  welche  die  Grammatik  constatiren  muss,  ^) 
erschüttern  nicht  die  Giltigkeit  ihrer  Gesetze ;  *)   und  wegen  der 


')  Jesod  Mora,  Einleitung  zu  Anfang. 

^)  Jesod  Einl.,  s.  Beilage  I. 

•■')  I.  E.  nennt  anomale  Wortformen  :  mt  hSd  oder  pHpin  niT  hSd. 
Doch  wendet  er  den  Ausdruck  auch  für  Hapax  legomena  an  :  HIT  hSü 
Comm.  zu  Jes.  9,  n  und  Nachum  2,  4;  nS  T^  VH  ni?  :ihti  Jes.  50,  4; 
nnöt^Ö  nS  |^K  HIT  nSö  Jes.  33,  19.  —  Zu  vielen  Regeln  constatirt  er^ 
namentlich  in  Z  und  Jesod,  dass  sich  keine  Ausnahme  zu  denselben  findet, 
mit  den  Worten  :  Ü^T  nSö  j-KI  ;  vgl.  Comm.  Ruth  1,  le.  In  M.  widmet  er 
den  Anomalien  einen  besondern  Abschnitt,  19  b  —  20  b,  und  er  definirt  sie 

ib.  3  a  so  :  nbnni  ühpi^r2  hv  Kintr  on^inn  pn  amisD  nitö:  nh^  anrnv 

"*)  Der  gesetzmässige  Sprachgebrauch  wird  von  I.  E.  auf  sehr  man- 
nigfaltige Weise  bezeichnet  :  1.  |lt^Sn  ISÖt^Ö  Z  42  a  68  b,  Comm.  Gen.  12,  i3 
'Sn  Sa  IDBti^Ö  Comm.  Lev.  19,  21  |irSn  111  Y'D  Z  70  a,  p"nS  't*:ii  I3DÜ»Ö 
Excurs  zu  Exod.  20,  1,  OnD^'"!  1301^13  Comm.  i}j  44.  ;j.  —  2.  ))]^hr\  DHp"! 
Sj  N.  3  und  157,  Jlti^Sn  pHpT  tDDti^Ü  Jesod  Mispar  p.  167,  pnpl'n^nD 
pt^Sn  Sj    N.  1,  pti^Sn  p)ipi    -|-n    Commentar    Gen.  13,   5    (h  Rec.  p.  62), 
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wenigen  Ausnahmen  darf  man  nicht  davon  ablassen,  die  Regel  zu 
erkennen.  Es  ist  das  in  jeder  Wissenschaft  so,  dass  einzelne  Ano- 
malien nicht  als  Argument  gegen  die  aus  der  überwiegenden  Mehr- 
heit der  Fälle  gezogenen  Gesetze  angewendet  werden  dürfen.  ^) 

Ein  einziges  von  irgend  einer  Stammform  eines  Zeitwortes 
vorhandenes  Beispiel  berechtigt  dazu,  diese  Stammform  nach  Be- 
lieben anzuwenden ;  so  z.  B.  den  Hiphil  von  nJ^tJ»,  wovon  nur  die 
eine  Form  r\tit2l^n  </>  89,43  vorkommt.^')  Hingegen  giebt  eine  ano- 
male Bildung,  wie  ^nni^^"'!  nicht  das  Recht  dazu,  auch  die  erste 
und  zweite  Person  nach  diesem  Muster  zu  bilden.  Nicht  einmal 
innt^''  ohne  1  cons.  darf  gesagt  werden,  ebensowenig  Ny,  obwol 
xn^l  vorkömmt.  ^)  —  Als  Massstab  für  die  Zulässigkeit  irgend  einer 


p)y^n  "[11  Sj  N.  4,  Comm.  Hosea  8,  lo,  tJ^lpH  ]M^h  "[ll  1D1Ö  Excurs  zu 
Ex.  20,  I.  —  3.  ptJ^Sn  n]l3  M  14  b,  Z  50  b,  Sb  23  b,  Comm.  Hab.  1,  i, 
pi^Sn  ^t^]X  lliÖ  Z  22  b,  D^i-inv-l  JnjÖ  Comm.  Exod.  1,  3.  Vgl.  noch  "lön 
pt^Sn  tSÖt^Ö  Z  39  b.  Bei  Menachem  ist  ptJ^^I  tODt^Ö  häufig  (12a,  26a, 
29b,  75),  dabei  'Sh  1p  (42b)  und  'hr\  ]^:2  (12b).  —  Dünasch  (Kritik  g. 
Menachem  p.  14),  hat :   ntSÖt^ttl  nniHM  'hn  DI. 

^)  M  44  b  :    K5i^t^    ?\hi^t2    "IHK    N2;?0:    DK    HöSn    ^3    nyt2    HTI   .   . 
n    pn^:it^J2    pX    n^^nn    S7DÖ.    in    Sb  17  a    lautet  I.  E.'s  Maxime  :    IJmXI 
r\'hv  nS  D"'l^J  nS  niT  nSö  HNI  DKI   D'-m  nn^  dSi^S  ^11:.  S.  ferner  Z  70  a  : 

mt^M  "[im  Sj;  "[IDD:  p1  an^  nioS:.  Mit  nit^*'  -|11  bezeichnet  er  hier, 
was  er  sonst  KIÜD  111  nennt  (s.  auch  vorige  Anm.),  die  Analogie';  letzterer 
Ausdruck  ist  besonders  häufig  in  Z  :  36  a,  39  b,  46  a,  57  b,  58  a,  68  a.  Der 
Ausdruck  kommt  übrigens  bei  I.  E.  noch  öfter  zur  Bezeichnung  der  ein- 
fachen, vernunftgemässen  Erklärung  vor,  im  Gegensatze  zur  traditionellen ; 
oder  er  bezeichnet  damit  eine  exegetische  Annahme,  der  nur  die  Analogie 
und  Schlussfolgerung,  aber  keine  exegetische  Überlieferung  zur  Seite  steht. 
So  besonders  im  grossen  Comm.  zu  Exod. :  2,  20;  6,  25;  8,  is;  9,  22;  10,  21; 
12,  22;  16,  15;  18,  7;  20,  26;  24,  13;  25,  5;  25,  n  ;  29,  u;  30,  is;  39,  1;  40,2. 
Vgl.  auch  Comm.  Amos  5,  25;  Jona  4,  u;  Micha  1,  2;  Zeph.  1,  1;  Esth.  6,  e; 
Ruth  4,  17;   i//  104,  1. 

^)  M  34  b  sagt  er  in  Beziehung  darauf  und  auf  den  Piel  von  IDt^ 
(Jona  2,  9)  :  lS    ^    IHK    iS^ÖK  K2:ü  DK.    Z  50  b  in  Bezug  auf  ?]SKn  Prov. 

22,  25  :  ^11  hv  kS  pti^Sn  }n:f2  hv  kuS  on^n^iö  inK  iJKir^^t^  inx  ^d 
man  h'2  hv  i3?2i::  i^öSi  nDJ. 

^)  Z23b.  Zum  Schlüsse  bemerkt  er  nachdrücklich  :  n^Kil  ^11  IJItl. 
Z  64  a  weist  er  das  Argument  für  die  Pöel-Form  von  ''SSÖlt^öS  (Hiob  9,  15) 
mit  den  Worten  zurück  :  ,111  iSölS  IIöSj  K^  IJHIKV  Vgl.  ib.  50  b  :  J^K 
D''1t  7^  "^"l^Dv.  Dazu  ist  besonders  zu  vergleichen  Dünasch,  Kritik  gegen 
Saadja  Nr.  95  u.  105. 


—     42     — 

Form  gilt  bei  den  Grammatikern   einzig  nhd   allein  das  Vorkom= 
meu  derselben  in  der  heiligen  Schrift.  *) 

Eine  Anomalie  durch  die  Annahme  einer  andern  Anomalie 
zu  entfernen,  ist  unstatthaft.  Man  darf  daher  in  ni:''\n,  Lev.  10,i9, 
die  auffallende  Erscheinung  eines  Dagesch  nach  der  Fragepartikel 
nicht  —  wie  das  karäische  Gelehrte  thun  —  dadurch  beseitigen, 
dass  man  das  n  als  Artikel  auffasst,  indem  dieser,  vor  das  Futurum 
gesetzt,  selbst  anomal  wäre.  ^) 

Manche  Abweichungen  von  der  Analogie  haben  darin  ihren 
Grund,  dass  durch  Differenziirung  die  Verwechselung  der  einen 
Wortform  mit  einer  andern  orleichlautenden  oder  gleichofebildeten 
verhütet  werden  sollte,  ^"j  —  Die  Thatsache,  dass  nirgends  das  i 


«)  Z  20  a  :  Man  sagt  nicht   rW^'V^    für    n^t^):^  :  i:n:N    ^3  NiTÖ]  nS  T 

Dinsn  nms  ?]nn:  dSivS  Q^pipiDn.  Vgi.ib.  47  b  :  nin^n  ims  P|^"^:t^♦  nisNm. 
'•')  z  18  a  :  K"nn  i^r^o  ^3  HO  hv  K\nt^»  linnn  '•i^^N-t^ö  inöi<  ]d  Sv 

niT  "t:iJD  niT  N^^fli  n:m  nit.  M  24  a  erwähnt  1.  E.  die  Ansicht  der  Karäer 
noch  nicht;  Sb  45a  kurz  :  r\),'m  N"n  NlHtJ»  CTl^^n  n^H.  Im  Comm.  zur 
St.  referirt  er  ausführlich  über  die  Ansicht,  die  er  „einigen  Grammatikern" 
zuschreibt,  widerlegt  sie  aber  nicht.  Vgl.  Comm.  Koheleth"2,  lo. 

'*')  Der  Terminus  lautet  :  nij^nn  k'^IT  [113^3]  oder  .  .  ]''l  t^nönS 
Von  Jehuda  Ibn  Chaj.  citirt  I.  E.  mit  dem  Zusätze  "1I3K  HÖ^l  die  An- 
sicht, dass  .3V  eigentlich  ^DV  lauten  müsste,  jedoch  dann  mit  73>?*'  ver- 
wechselt werden  könnte  :  Z  50  a,  Sb  21a,  Einleit.  zum  1.  Pent.-Commentar 
p.  8.  Für  I.  Ch.  s.  D.  45  und  N.  25,  s.  v.  Sd\  Von  1.  Ch.  citirt  I.  E.  ferner 
die  Ansicht,  dass  die  Anomalie  eines  Dagesch  nach  langem  Kamez  in  CT"» 
Plural  von  n**!}  daher  stamme,  dass  der  Kamez-Laut  nicht  ursprünglich  sei, 
sondern  nur  zur  Unterscheidung  von  den  sonst  gleichlautenden  D^P?  (Ezech. 
45,  u),  Plural  von  n3  „Mass"  diene,  Z  38  b  (in  Jesod  p.  18,  Sb  39  a,  Com- 
mentar  Exod.  12,  7  ohne  Nennung  Jehuda 's).  —  Von  Moses  I.  Gik.  bringt 
I.  E.  in  Z  50  b  eine  ähnliche  Begründung  der  Form  lÜK*"';  im  Commentar 
V^  34,  10  die  Erklärung  des  Imperativs  IN*""  :  dieser  lautet  deshalb  nicht 
VS'*|%  weil  diese  Wortform  schon  als  Futurum  vom  HKI  verwendet  ist.  In 
Z  55  b  nennt  T.  E.  als  Urheber  dieser  Erklärung  p'lp'^,t2n  T\^)'^  '*1,  also  Abul- 
walid;  indessen  muss  man  dafür  'Hön  min''  '1  lesen,  weil  die  erwähnte 
Erkl.  von  1X1''  thatsächlich  schon  bei  Ibn  Chajüg  vorkömmt,  s.  v.  Kl** 
D.  53,  N.  30.  Warum  er  sie  aber  im  Psalmencommentar  im  Namen  des 
R.  Moses  mittheilt,  ist  ungewiss.  —  Es  sei  noch  auf  die  Anwendung  dieses 
DifFerenziirungsprincipes  bei  Abulwalid  hingewiesen,  nämlich  seine  auf  die 
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als  dritter  Wurzel  laut  des  Zeitwortes  erscheint,  ist  darauf  zurück- 
zuführen, dass  dieser  Buchstabe  schon  mehrere  Funktionen  am 
Schlüsse  des  Wortes  hat  und  als  Radical  nicht  leicht  zu  erkennen 
wäre.  Dasselbe  gilt  von  dem  Nichtvorkommen  des  ^  als  letzter 
Wurzellaut.  ^^)  Ganz  so  ist  die  Ausschliessung  des  i  aus  dem  An- 
laufe der  Wurzel  zu  verstehen,  indem  das  i  als  Conjunktion  sehr 
oft  die  erste  Stelle  im  Worte  einnimmt.  ^^)  —  Das  D  als  Objektsuf- 
fix für  3.  Pers.  fem.  plur.  —  Dlt^nn  Exod.  2,i7  —  ist  dadurch  ge- 
rechtfertigt, dass  j  an  dieser  Stelle  beim  Zeitworfce  schon  als 
paragogischer  Schlussconsonant  gebraucht  wird.  ^^)  Die  Verglei- 
chungspartikel D  wird  nicht  unmittelbar  mit  den  Personalsuffixen 
verbunden,  sondern  nach  Einschiebung  von  —  ii:d,  weil  '3  „wie 
ich"  mit  der  Partikel '3  „denn"  verwechselt  würde.  ^^)  Die  weib- 
liche Form  des  Zahlwortes  für  „zwei"  hat  wahrscheinlich  das  :  von 
ü^W  deshalb  mit  dem  n  assimilirt,  weil  ü^nif^  die  Bedeutung  „zwei 
Jahre"  hat. -^^j —  Der  Name  des  ersten  Weibes,  obwol  soviel  als 
HTT  bedeutend,  lautet  n)n  (Gen.  2,  20),  um  ihn  von  dem  Appella- 
tivum  (INI  „Thier"  zu  sondern ;  umgekehrt  lautet  das  Participium 
von  nin  in  Exod.  9,  3  n^^n,  weil  mn  schon  in  der  Bed.  „Unheil" 
(Ezech,  7,  26)  gebraucht  ist.  ^*^)  In  iSl  Gen.  11,  30  ist  1  für  ^  ange- 
wendet, um  das  Wort  von  dem  Perf.  des  Verbums  zu  unterschei- 
den. ^'^)  Der  Niphal    von  r\y  lautet  r\y^  statt  niV   (Exod.    19,  13), 


Mi  seh  na  Para  1,  1  hinweisende  Bemerkung  über  '\*^*  und  'J*^',  Rikma  p.  37. 
—  über  den  Unterschied,  der  durch  verschiedene  Vokale  in  sonst  gleich- 
lautenden Wörtern  bewerkstelligt  wird,  s.  noch  Menachem,  Einleitung 
Sb  f.  und  Du  nasch,  Kritik  g.  Saadja  Nr.  2. 

■')  M  13  b,  21  b,  Z  21  a,  Jesod  p.  30,  Sb  29  b,  Comm.  Gen.  5, 5  (1  Rec. 
p.  17)  und  Exod.  1,  16. 

'2)  Jesod  p.  17  u.  :  pt^t^n    Sst^  mj?!  U^^^  V'IH  1^)^  nSü^  ''öSi  .  .  . 

2^VT\'  i^h^)  nh)vh  piin  viS  hd^ij:. 

'•^)  Comm.  Exod.  2,  j?  in  beiden  Rec.  Vgl.  Z  45  b.  Jesod  p.  9  vermu- 
tungsweise :  cSpsn  niinnKn  ^ü):n  p:  üv  iiv^nS  xSt^  p  xntt^  pn^  0:1 

'^)  Jesod  p.  3 :  ti)n^  ^5  nSö  ÜV  in^H^t^  mS^n  ^3  ?1"D  DV  lÜK^  xSi 

'•'^)  Jesod  Mispar  p.  147. 

"^)  Comm.  Gen.  3,  20  (1.  Rec.  p.  16).  Über  Hin  dasselbe  im  S.  Haschern 
c.  8,  p.  18  a. 

'^)  Comm.  Gen.  11,  so  (1.  Rec.  p.  51). 
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wegen  des  gleichlautenden  k*1''  von  NT  fürchten.  ^^)  Dass  in 
jN"^^ni,  Exod.  1 ,  7  das  N  nicht  ausgesprochen  wird,  hat  darin  seinen 
Grund,  dass  man  diese  Form  von  der  entsprechenden  des  Verbums 
nxi  unterscheiden  wollte.  ^^)  Von  letzterem  Verbum  wird  aus  ^iN*^'. 
die  anomale  Form  NT.]  gebildet,  weil  N'''.^  zur  Verwechslung  mit 
dem  Stamme  n-;  Anlass  böte.  ^")  Von  manchen  Wurzeln  :"D  darf 
das  3  nicht  ausfallen,  damit  die  so  entstehende  Form  nicht  mit 
gleichlautenden  Wörtern  verwechselt  werde.  ^^)  —  Der  Vokal  vor 
n>  dem  Suffix  der  3.  P.  fem.  sing,  ist  deshalb  Kamez,  weil  dadurch 
das  suffigirte  einsylbige  Nomen  z.  B.  H"^^  von  einem  Verbum  wie 
n^j  unterschieden  wird.  Ebenso  ist  c?:n"i  Deut.  7,  23  von  C^sni  Jes. 
28,  28  unterschieden.^^)  —  Der  Infinitiv  lautet  Sij;ö  und  nicht  ^>'C, 
um  ihn  vom  Perfectum  zu  unterscheiden.^^)  —  ^h2n  ^fj  18,  5  in 
der  Bed.  Schmerzen  ist  durch  den  Vocal  von  ^7nn  „Stricke"  geson- 
dert.^*) In  '"13V  ist  unter  dem  Guttural  3;  statt  des  erwarteten 
Segol  ein  Chirek,  weil  man  unter  '^3^  den  von  jenseits  des  Stromes 
Kommenden  verstehen  mochte,  dasselbe  Wort  mit  Chirek  aber  den 


'^)  Comm.  Exod.  19,  13,  Z  05  b,  Sb  20  b.  In  Z  bemerkt  er  dazu  : 
nni  niSöS  annV''^  p  l^r'tJ^  12^2^^  ^^^  '^,  und  führt  als  Beispiel  mnK 
an.  Dieses  Wort,  Femininum  zu  HN  Bruder,  konnte  nicht  riHK  lauten,  weil 
es  dann  wie  das  Perf.  eines  Verbums  ri"7  aussehen  würde,  und  nicht  nUK, 
weil  es  dann  mit  riHK,  Fem.  von  IHK  verwechselt  würde;  so  kam  man 
denn  auf  die  Anomalie  DinK. 

'^)  Comm.  Exod.  1,   17. 

20)  Z  53  b,  Comm.  Gen.  1,  10  (1.  Rec.  p.  12).  Die  Ansicht  befindet 
sich  schon  in  dem  Zusätze  Moses  Ibn  Gik.'s  zu  dem  Artikel  HXI  bei 
Ibn  Chaj.    ed.  N.  p.   93. 

2')  Z  57  a  :  IDH  n\1^t^  pn^    xSl    SviÖH    N"D    Kim    ]"):    )^'    ^D  m 

^2)  Z  6  b  u.  45  a,  Sb  20  b.  Vgl.  Comm.  Jes.  6,  c  über  ^yn  und  Vr^ 
(Ri.  4,  21). 

''')  Z  57  a. 

2*)  Comm.  ip  18, 5  :  j"'Di  in   ti>nönS  nnipj  i^Sti^n  Kin  p  Sri 

nt^]l3  ""iDn.  I.  E.  folgt  hier  und  ebenso  Jes.  Mispar  p.  168  der  Massora, 
welche  zu  Josua  17,  5  bemerkt,  dass  so,  d.  i.  mit  Pathach  unter  n,  alle 
••Ssni  (Jes.  5,  18,  Hosea  11,  4,  Hiob  36,  s,  Esther  1,  e)  gelesen  werden, 
durchaus  in  der  Bedeutung  „Stricke".  S.  auch  Comm.  Esther  1,  e.  Gesenius, 
Thesaurus  439  b,  liest  mit  Unrecht  in  Josua  17, 15  *^2".  Auch  Stade,  Lehrbuch 
der  hebr.  Grammatik  l,  197,  bemerkt  gegen  die  Massora  :  „Neben  '^^n 
Stricke  findet  sich  auch  ''^=","  womit  er  wol  Jos.  17,  s  meint. 
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Abkömmling  Eber's  bedeuten  soll.^'^)  Von  D^:nN  ist  die  suffigirte 
Form  der  1.  Person  Sing.  ^JH»^'  weil  '3ni<  schon  zum  Gottesnamen 
geworden  war.  ^^)  In  dem  von  tJ^'iK  abgeleiteten  ntJ^K  bat  dasDagescb 
den  Zweck,  das  Wort  von  nt^W  „ihr  Mann"  zu  sondern.  ^^) 

Nicht  immer  wird  das  Gleichlauten  Verschiedenes  bedeuten- 
der Wörter  auf  die  bezeichnete  Weise  verhütet,  sondern  es  giebt 
der  Fälle  genug,  wo  der  Sinn  eines  Wortes  von  dem  des  andern 
nur  durch  den  Inhalt  und  Zusammenhang  erkannt  wird.^^)  — 
Die  Unterscheidung  wird  zuweilen  durch  die  verschiedene  Stellung 
des  Accentes  vermittelt.  ^^) 


^^)  Sb  17  a.  Im  Com.  Exod.  21,  2  (beide  Reo.)  entscheidet  —  abwei- 
chend hievon  —  I.  E.,    dass    die    —    auch    von   Abulwalid,   Wörterbuch  ed. 

Neubauer  500,  3,  erwähnte  —  Ableitung  des  W.  '"^v  von  "iHin  *13J7  annehmbar 
sei,  nach  Josua  24,  2;  "'^Z  sei  eigentlich  als  Ellipse  (rTlSfp  "Tll  liriDn  tJ>ön) 
aus  ""[ini]  "IIV  zu  erklären. 

26)  Comm.  Exod.  21,  4    1333.1  DtJ^  ÜV  l^yn'  üh^  ,  .  .  Vgl.  Sj  N.  125. 

^^)  Comm.  Gen.  2,  22  (in  beiden  Rec). 

'^^)  Comm.  Esther  6,  3  bemerkt  er,  'P_\  (so  las  er  auch  Esther  1,  4, 
vgl.  Norzi,  ""tJ^  nrijÜ  zu  dieser  Stelle)  sei  St.  constr.  vom  Hauptworte  ", ; 
und  vom  Adj.  "p';  bloss  der  Sinn  mache  den  Unterschied  :  ^ÖD''  ItJ^NDT 
Dn"'3''3  U^^ID"'  DJ?tDm  ,  ,  llj^nv  Dies  steht  im  Widerspruch  mit  Commentar 
Koh.  10,  1,    wo  er  mit  Bezug    auf  Esther    1,    4    und  Prov.  17,    27  bemerkt  : 

-[iioDH  nit^n  nxinj^m  i3^n  tj^nanS  "]ittDn  f*öp:i.  Vgi.  Rikma  p.  132.  — 
Zu  D^nN::^  Jes.  2,  34  sagt  I.E.,  Jesod  p.  12  :  im^n  pu^'?  D^  ^i^ri''  Him. 
zu  D^ör.j;  Gen.  2, 25  (1.  Rec.  p.  1 5)  :  D'^öinj»  mm^^HD  üv  mTiT  nKi  nivrin] 

-    S.  noch  Sb  45  a  über    IIJ^H    Gen.    39,  n  und    Jerem.  2,  14;    Z  68  a  über 
den  gleichlautenden  Hophal  von  lltJ^  und  3U^\ 

■^^)  S.  unten  Cap.  X.  —  I.  E.  macht  in  seinen  Commentaren  oft  auf 
die  verschiedene  Bedeutung  derselben  Wortform  aufmerksam.  Zu  Gen.  1,  26 
(vgl.  M  17  b)  entscheidet  er  gegen  Saadja,  dass  niHil  Gen.  29,  27  nicht 
Futurum  Kai,  sondern  Perf.  Niphal  sei.  Zu  Gen.  3,  12  bemerkt  er,  bloss  das 
Kamez  unter  dem  1  mache  das  Wort  '^^.''*<\  das  sonst  wie  das  Participium 
klänge,  als  Futurum  kenntlich.  Zu  Gen.  40,  21  :  )T\p1^t2  ist  in  diesem  Verse 
Nomen,  in  V.  13  Participium;  denselben  Unterschied  macht  er  zu  Lev.  11, 
34  zwischen  dem  Hptt^ö  in  diesem  Verse  und  dem  in  Neh.  1,  n.  Zu  Lev. 
22,  25  wird  Dfint^Ö  (von  nnti^)  unterschieden  von  dem  gleichen  Worte  Exod. 
40,  15,  das  aber  von  T\U^t2  stamme.  Zu  ip  124,  3  über  die  drei  möglichen 
Bedeutungen  von  nSpIi.  Zu  Koh.  5,  5  über  die  dreifache  Bedeutung  der 
Wortform  ^an  ;  ib.  5,  10  über  111;  ib.  6,  1  über  die  vier  Bedeutungen  von 
ni;  ib.  7,  27  über  NSTIÖ. 
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V. 
Das  hebräische  Alphabet. 

Die  Reihenfolge  der  Buchstaben  ^)  ist  durch  das  Psalmbuch 
(die  alphabetischen  Psalmen),  das  Buch  der  Sprüche  (c.  31)  und 
das  Buch  der  Klagelieder  bezeugt.  ^)  —  An  der  Spitze  des  Alpha- 
bets steht  das  n,  weil  es  den  leichtesten  Laut,  der  aus  der  Kehle, 
dem  ersten  der  Sprachorgane, ^)  stammt,  darstellt,  jenen  Laut,  den 
auch  das  Kind  zuerst  hervorzubringen  vermag/)  —  Die  weitere 
Anordnung  der  Buchstaben  geschah  nach  dem  Principe ,  nicht 
Laute,  die  demselben  Sprachorgane  entstammen ,  sondern  Laute 
möglichst  entfernter  Organe  aufeinander  folgen  zu  lassen.  ^)  Daher 
folgt  der  Lippenlaut  3  auf  den  Kehllaut  x,  die  Lippenlaute  i  und  0 
auf  die  Kehllaute  n  und  j*  ^),  der  Zungenlaut  't:  dem  Kehllaute  n  0^ 
dem  Lippenlaute  3  folgt  ein  Gaumenlaut,  diesem  ein  Zungenlaut^), 
und  so  fort  durch's  ganze  Alphabet.  ^) 


'j  Es  verdient  Beachtung,  dass  I.  E.  HIK,  pl.  nvmX,  im  Talmud  und 
bei  den  andern  Grammatikern  als  weibliches  Hauptwort  gebraucht,  fast 
immer  als  Masculinum  construirt,  ebenso  die  Namen  der  Buchstaben.  Dies 
wird  besonders  deutlich,  wenn  man  seine  Übersetzung  des  Ibn  Chaj.  mit  der 
J.  Gikatilla 's  vergleicht.  Bei  diesem  :  H^^jH  mx,  nvmx  Tltr,  nöDi:n  IIH; 
bei  I.  E.  :  y:n  niK,  nmiK  ^:t^,  ?]D1Jn  nn.  Auch  KltJ^  ist  bei  I.  G.  weiblich, 
bei  l.  E.  männlich.  —  Übrigens  kömmt  mK  auch  bei  Dünasch  als  Mascul. 
vor,  z.  B.  Einleitung  der  Kritik  g.  Menachem. 
2)  Z  IIb. 

■')  Vgl.  Excurs  zu  Exod.  3,  15  :  üii^n  n:3ni2n  ptt^Kin  i^:i)r:r{  Nin  ^3 

'')  Sb  18  a  und  4o  a,  Excurs  zu  Exod.  3,  15.  Z  12  a  giebt  er  zwei 
andere  Gründe  für  die  Stellung  des  K  im  Alphabete  an  :  1.  2^3.*^  Üj  iyn''tJ^ 
nVi:n  hD  "ihn,  2.  imön  ItZ'Ü  ^iar\  ^D.  in  Sb  43  a  erwähnt  er  diese  Momente 
als  Folgen  der  leichten  Aussprechbarkeit;  vgl.  Excm-s  ib. :  ^Nl  inVH  111^21 

•')  Sb  18  a  begründet  er  dies  so   :    nHN  niN  nvnS  pt^Sn  Sj;  12y  '^ 

inx  xifioD  m.s;  ib.  431)  :  DHi  niK  in.s  mx  "löiS  Tt^hnr]  hv  ntJ^,T  ^r 

^)  Sb  18  a,  Excurs  ib.,  Jcsöd  Mora  c.  11. 

')  Z  15  a. 

»)  Sb  18  a. 

^}   Bis  zum  Q  durcligefuhrt  in  Sb   18  a.   Im  Jes.  Möra  c.  11    führt  I.  E. 
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Die  1.,  5.,  6.  und  10.  Stelle  im  Alphabet  ist  der  holieii  Bedeu- 
tung dieser  Zahlen  entsprechend  von  den  durch  viele  gemeinsame 
Vorzüge  vor  den  übrigen  Buchstaben  ausgezeichneten  "»inN  einge- 
nommen. Auch  ist  die  Summe  der  Zahlenwerthe  dieser  Buchstabe 
22,  also  gleich  der  Anzahl  der  säramtlichen  Buchstaben  des  Al- 
phabets. ^") 

Die  fünf  Endebuchstaben  vermehren  nicht  die  Gesammtzahl 
der  Buchstaben  auf  27/^)  da  sie  nur  durch  eine  kleine  Änderung 
der  Gestalt  des  Buchstaben,  entsprechend  der  Bestimmung  das 
Wort  zu  schliessen,  von  den  betreffenden  Anfangsbuchstaben  ver- 
schieden sind.^^) 

In  dem  Streite  der  Alten  über  das  gegenwärtige  hebräische 
Alphabet  ^^)  ist  der  Ansicht,  dass  es  von  dem  althebräischen  ver- 
schieden und  fremden  Ursprunges  sei,  daher  auch  n^"nt\y  genannt 
werde,  diejenige  Ansicht  vorzuziehen,  wonach  n^ilt^N  die  Gerad- 
linigkeit der  hebr.  Schriftzeichen  bedeutet,  diese  aber  als  die 
ursprüngliche  hebräische  Schrift  anzuerkennen  sind.  ^'^)  —  Dies  ist 
besonders  daraus  zu  erweisen,  dass  nur  aus  der  Annahme  der  Ur- 
sprünglichheit dieser  Schrift  erklärbar  wird,  wie  zwei  ihrer  Aus- 
sprache nach  gar  nicht  verwandte  Laute,  wie  n  und  n,  mit  einan- 
der vertauscht  werden.  Das  n  wird  zu  n  besondes  im  satus  constr. 
der  Hauptwörter  auf  n,  indem   das  durch  diesen  Übergang  dem  n 


ferner  aus,  dass  Gruppen  von  Funktionsbuchstaben  mit  solchen  von  Wur- 
zelbuchstaben regelmässig  abwechseln.  Nach  den  Funktionsbuchstaben  IX 
folgen  die  nur  in  der  Wurzel  vorkommenden  IJ,  nach  in  ebenso  ni;  hierauf 
sechs  Funktionsbuchstaben  —  denn  JD  stehe  zuweilen  statt,  n  —  und  eben- 
so viele  Wurzelbuchstaben.  Stillschweigend  übernimmt  dies  System  mit  eini- 
gen Änderungen  Abr.  Balmes,  s.  Mikne  Abraham  7  a. 

'^)  Comm.  Koh.  7,  20,  Excurs  zu  Exod.  3.  15,  S.  Haschern  c.  3,  Räthsel 
über  "»IHiS.  Vgl.  Steinschneider,   Abr.  Ibn  Esra  p.  91  f. 

")  Vgl.  Ben    Ascher,    Dikd.  Hat.  §.  5  :  pntt^l    DnU^J?    dSiD   lÖDf^l. 

'2)  Excurs  ib. :  nnii^  HMtJ^  HD  pn  ümv:^  an  ^3  n^'^iMn  mij^nn  hi^i 

"|nN3  lÜ^it^n.  Dies  gilt  nicht  vom  D  ;  bei  diesem  wird  — -  wie  I.  E.  Z  15  a, 
Sb  23  a,  Jesöd  p.  3  erklärt  —  die  geöffnete  Form  zu  einer  geschlossenen, 
um  damit  den  Schluss  des  Wortes  anzuzeigen. 

'^)  S.  bab.  Synh.  21  b  f. 


■]if3DN*  ni  hvi  vnvmKD  it^ix^  xintj^. 
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angesetzte  Strichlein  die  Anlehnung  des  Wortes  an  das  folgende 
andeuten  soll/^) 

Ein  wichtiges  Argument  für  die  Ursprünglichkeit  unserer 
hebr.  Schrift  ist  die  dem  Namen  ihrer  Buchstaben  entsprechende 
Gestalt  derselben/^)  Unsere  Schriftzeichen  sind  der  Natur  des 
durch  sie  bezeichneten  Lautes  angemessen,  wie  das  beim  h  ersicht- 
lich ist,  dessen  Aussprache  allein  ein  Erheben  der  Zunge  benötigt, 
daher  auch  seine  Figur  allein  nach  oben  gezogen  ist.  Jedoch  ken- 
nen wir  die  Grundbedeutung  aller  Buchstaben  nicht  genau,  wegen 
der  Mangelhaftigkeit  unserer  Erkenntniss.  ^') 


•^)  Z  U  b,    Sb    23  a  (vgl  oben   S.  35).    Kürzer    in  Jesöd  p.  10  :  ^dSi 

HNT  rnm  nnron   a^nnp  ün^  -invn  "|ij2D3  v^nn  i^"r]n  no'^mir  ^nvi 
iDifj^a  nn>*  nriDö  xin  i:nn3i2  ^3  niv  nti  ]o^d.  Vgi.  Comm.  Exod.  i,  le  : 

'^)  Jesöd  27  f.    Nachdem    er  die  Namen  mehrerer  Buchstaben  erklärt 

hat,  schiiesst  er :  anD?2  KiH  iri^n  üvn  NiHt»  snsöH  Hl  "D  nnv  HT  d:i  n:m 

D^nnn  nm  iS2:Dn  niK  S^  nr^  ^Dnon  ÖNI  ntJ^KD.  Und  ib.  p.  lO  als  Fort- 
setzung   des    in    der    vorigen    Anmerkung    citirten    Passus   :    mötJ^D    D2 

nvmKn  Sd  yv  V^'^  i<^  p"^  nnSinn  -|m  S:;  liinDio  -»d  nixS  niih  T'öSh 
linvi  jinon  -nn^^n  ]:)r]'3. 
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VI. 
Namen  und  Gestalt  der  Buchstaben.^) 

Das  N  gleicht  dem  Körper  eines  Menschen  mit  Kopf  und 
Rumpf,  Hand  und  Fuss.  ^)  Da  nun  ein  Körper  aus  zahllosen,  „tau- 
send", Substanzen  zusamuiengesetzt  ist,  so  wird  dieser  Buchstabe, 
der  —  wie  der  Körper  die  Grundlage  der  sichtbaren  Welt  —  die 
Grundlage  der  Laute  bildet,^)  t]SK,  d.  i.  „tausend"  genannt/) 


')  I.  E.  bemerkt  (Z  14  a)  nachdrücklich,  dass  er  seine  Theorie  über 
Namen  und  Gestalt  der  Buchstaben,  sowie  die  der  Vokalzeichen  weder  von 
Lehrern,  noch  aus  Büchern  gelernt,  sondern  durch  eigenes  Nachdenken 
gefunden  habe  :  KIID  "["n  p1  "iDDÖ  mi^S  kSi  11!::  VnSnp  kS.  Es  ist 
wahrscheinlich,  fährt  er  fort,  dass  nach  mir  kommende  Forscher  richtigere 
Gründe  finden  werden,  als  die  meinigen  sind;  ,,jedoch  ich  habe  den  PtaJ 
zu  reinigen  begonnen,  möge  der  Weise  mir  zuhören  und  an  Belehrung 
gewinnen."  —  Dieses  ganze  Capitel  ist  aus  dem  Abschnitte  über  die  Buch- 
staben in  Z  12  a  —  32  b  zusammengestellt.  Einzelheiten  finden  sich  beson- 
ders im  Jesod  Dikdük  (s.  oben  S.  11)  und  im  Jesöd  Mora  c.  11.  Im  Comm. 
zu  Gen.  15,  i3,  spielt  er  auf  diese  Erklärungen  der  Buchstaben  an,  indem 
er  von  denen,  die  seine  Ansicht  über  die  Bedeutung  des  Wortes  1^  (s.  Bei- 
hige  III)  unwahrscheinlich  finden,  sagt  :  niK  b^  D>*tO  D^^^ir  VH  iSiXI 
n?3N*n  )yy  IX  innSfl.  Daraus  geht  auch  hervor,  dass  I.  E.  die  Bedeutung 
der  Wurzeln  aus  der  Bedeutung  ihrer  Buchstaben  zu  erklären  versucht  hat; 
doch  findet  sich  in  seiner  Worterklärung  kein  anderweitiges  Beispiel  hiefür 
(doch  s.  unten  S.  53,  zum  Buchst.  Ö).  —  Über  das  mystische,  dem  I.  E. 
zugeschriebene  „Geheimniss  der  Buchstaben"  s.  Steinschneider,  Abr.  1. 
Esra,  Anm.  73.  —  Auf  ganz  anderer  Grundlage,  als  bei  I.  E.,  beruhen  die  von 
den  agadischen  Aussprüchen  des  Talmud  (b.  Sabbath  104)  und  Midrasch 
ausgehenden  Deutungen  der  Gestalt  und  der  Namen  der  Buchstaben  Ijei 
Simon  b.  Zemach  Dur  an,  Magen   Aboth  ed.  Livorno  53  b  f. 

2)  Im  Räthsel  über  ^in.vj  sagt  I.  E.  :  p^ipS  H''"):  ü>^  I^IITT  S:n  1^X1. 

^)  So  ist  1p''5?n  Nim  zu  verstehen.  Im  Jes.  Möra  c.  11  heisst  es  :  die 
Ecken  des  Körpers  sind  in  den  Strichen  des  K  angedeutet ;  und  so  wie  der 
Körper  die  Acccidenzen  trägt,  so  trägt  das  mit  >{  beginnende  erste  Gebot 
des  Dekalogs  die  übrigen  Gebote.  Vgl.  noch  S.  Haschem  c.  3,  6b. 

■*)  Jesod  p.  27  kürzer.    NIHl^»    Qt^lT    hv  nm,nS  D^öSx  mT^Ö  ?]Sk  QJ 

iSnn  niJ\sD  ^"hi^n  nm^f  H)r\  yy  a*-!-!  ü't:::vr2  nDnif2.  ib.  p.  3  :  T\hi^n  Nip:i 
nD-n^n  ?]i:n  1:1:3  Nintr  ?)Sn  pnt^nö  [i.  p]  ^d.  Jesod  Möra  1. 1.  pSnn^  ?]im 
p,Sk  )t:\^  liSip  p  hv  ih  rp  |^n  o^nn  a^pSnS. 
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Das  3,  dessen  Name  „Haus"  bedeutet,  zeigt  in  seiner  Gestalt 
einigermassen  die  Form  eines  Hauses  ;  als  Partikel  weist  es  daher 
auf  einen  Gegenstand  liin,  in  welchem  sich  ein  anderer  befindet.  ^) 

:  bedeutet  seinem  Namen  nach  (Sl2j)  Vollendung,  Reife,  vgl. 
Num.  17,  2  3  ; '')  seine  Gestalt  nähert  sich  der  des  n,  als  sollte  damit 
gesagt  werden,  dass  „vollendet"  sei  das  „Haus",  das  aus  „tausend" 
Ziegeln  oder  Steinen  erbaut  ward.  Daher  folgt  darauf  die  zur  Voll- 
endung des  Hauses  gehörige  „Thüre"  (nSl,  Name  des  i). 

Der  Name  des  t  geht  auf  die  Grundbedeutung  des  Sichbe- 
wegens  und  Schwankens  zurück;  dem  entspricht  auch  die  Ge- 
stalt. 0 

Das  n  ist  der  einzige  Buchstabe,  dessen  Gestalt  kein  Ganzes 
bildet,  sondern  aus  zwei  Theilen  besteht.^)  Es  weist  damit  auf  die 
nur  durch  das  Hinzutreten  der  Form  zur  Substanz  mögliche  Exi- 
stenz hin  ;  daher  auch  der  Name,  indem  k.T  (Gen.  47,  23,  Ez.  16,43) 
auf  etwas  Daseiendes  hinzeigt.  ^) 

Das  1  hat,  wie  schon  die  Alten  bemerkt  haben,  ^°)  die  Ge- 
stalt und  den  Namen  der  „Haken"  zu  den  Säulen  des  Wüstenheiliff- 
thums  (Exodus  26,  32).  Dem  entsprechend  bedeutet  es  als  Partikel 
Verbindung  und  Anschluss.  ^^) 


ö)  jesod  p.  27 :  p  Kipj  yy  ''Sd  j^i^S  n^iH;  ib.  p.  3 :  n^3  mn^  n^nn. 

«)  Jesod  p.  3  :  (v^  13,  e)  ^hv  '7ö:i  ptrSö  Si2^:m. 

')  z  :  aij>3  n-n^m  nv):n)  mi:n  mni2  r]'2)y  nSin  Dvts  n:m. 

Jesod  p.  3  bloss  :  {if'  78,  23)  Q'-ötJ^  "»nSl  nhir]). 

«)  Im  Räthsel  über  ''inN  :   ^jlt^S  milS:  TlU^  Dl 

^j  Jesod  Mora  1.  1.  :  t^^  D^lp  ':]i^  N\m  HiH  1ÖD  nmifH  N.1  W^Dl 
)r2V  vSk  nnp  inx  Ip  t^^n  Vl^rp«*::  On^.  „Deshalb  werde  das  n  zur  Bezeich- 
nung des  Femininums  verwendet."  Dies  ist  wol  so  zu  verstehen,  dass  der 
zweite  Strich  des  n  das  zweite  Geschlecht  bedeutet.  Im  Excurs  zu  Exod.  3,  15 
sagt  I.  E.  von  der  Verwendung  des  n  als  Artikel  und  als  Fragepartikel, 
das  n  bezeichne,  dass  eine  Sache  oxistirt,  sei  es  dass  es  die  Existenz  einer 
Sache  als  bekannt  anzeigt,  sei  es  dass  es  nach  ihr  fragt.  -  S.  auch  S. 
Haschen!  c.  3,  7  a. 

•«)  S.  j.  Megilla  71  c, 

")  Im  Jesod  Möra  bemerkt  er  ausserdem,  dass  das  zweifache  1  im 
Namen  dieses  Buchstaben  das  Aneinanderschliessen  der  Lippen  bedeutet, 
durch  das  er  hervorgebracht  wird  (ebenso  S.  Haschem  c.  3  Ende).  Seine 
Bedeutung  des  Anschliessens  zeige  sich  auch  darin,  dass  es  zur  Bezeichnung 
der  Mehrzahl  dient.  Auch  dient  es,  wie  n  für's  Femininum,  zur  Bezeichnung 


I 
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Das  1  liat  Namen  und  Gestalt  einer  Waffe.  ^^) 
Der  Name  des  n  hängt  mit  dem  Worte  nnn  (Gren.  35,  5)  zu- 
sammen. Die  Wurzel  nnn  ist  der  Gegensatz  zu  ühv  ^^)  und  bedeu- 
tet :  sicli  verbergen,  verstecken.  Die  Gestalt   dieses  Buchstaben  ist 
auch  die  eines  Versteckes. 

Der  Name  des  1:  kömmt  wol  vom  Verbum  ri*i^y,  seine  Figur 
„neigt"  sich  in  der  That  nach  beiden  Seiten. 

Das  ''  gleicht  einem  (halben)  Kreise.  ^^)  Wie  die  Sphären 
Alles  umfassen,  umfasst  das  "i  in  seinem  Zahlenwerthe  —  10  — 
alle  Zahlen.  ^^)  Sein  Name  —  nv  —  bedeutet  dasselbe,  was  min 
Nehem.  12,  31,  38,  das  ist  Vereinigung.  Vielleicht  hat  auch  die  Hand 
—  y  —  daher  ihren  Namen,  umso  eher,  als  nach  diesem  Buch- 
staben ein  anderer  folgt,  dessen  Namen  gleichfalls  „Hand"  be- 
deutet. 

Das  2  gleicht  ein  wenig  der  Form  der  Handfläche  (?]:3),  was 
sein  Name  bedeutet.  Es  hat  diesen  Namen,  weil  es  zur  Vergleichung 
dient,  unter  den  Gliedern  des  menschlichen  Körpers  aber  keines 


des  Masculinum  (im  Suffix  der  3.  Person).  Im  S.  Haschern  1.  1.  erklärt  I.  E. 
die  Bedeutung  des  1  —  mit  Hinweis  auf  die  harmonische  Zahl  6,  die  durch 
es  ausgedrückt  wird  —  bloss  mit  einer  Andeutung,  eine  weitere  Erklärung 
verheissend  :  mj;  tt^^ÖN  ntJ»,SD  nx:  ^3"!  INI  Q^'iSV  Im  Räthsel  sagt  er  von 
der  Gestalt  des  1  :  pf3:iND  VnKI. 

'2)  Als  biblische  Belege  für  das  yi  ^^3  der  Mischna  citirt  er  "|:1N 
Deut.  23,  12    und    niilTH    I.  Kön.  22,  38.    Von   letzterem  Worte    sagt    er  im 

Comm.  Joei  4,  3  :  i^im  niiiTni  p  j^in  nv?2tj>?33  N\n  Nipöntt^  n:iT  '^^ 

(vgl.  auch  Comm.  Deut.  23,  12).  So  erklärten  das  Wort  -  nach  dem  Vor- 
gange des  Targum  —  Menachem  b.  Sarük  (Machb.  79  b)  und  Abul- 
walid  (Wörterbuch  190,  13). 

'•^)  I.  E.  citirt  für  ÜIV  '  Prov.  7,  is  und  Hiob  39,  13.  Im  Comm.  zur 
letzteren  St.  erklärt  er  nD?^^  =  HtJ^IÖJ  und  verweist  auch  auf  die  erstere. 
07  J^  bedeutet  also  nach  I.  E.  in  den  beiden  Reflexiv  stammen  „sich  ausbrei- 
ten"; nnn  als  Gegentheil  davon  also  :  „sich  zusammenziehen,  ducken"  (vor 
Angst),  sich  verbergen. 

'")  z :  S:iS:  -|nD  IV  mi2:  n^m,  Jesod  Mora  c.  11  :  Si:v  1p  rni2i3 . . 

S.  Haschen!  c.  3  genauer  :  S^SlI  ^!^nD  imi^l,  ebenso  im  Räthsel  :  ^y^'2'\r\ 
73^)1  ''jfnS.  Vgl.  Kaufmann,  Die  Spuren  Albatlajüsi's,  S.  33,  Anm.  1. 

'^)  Z  :  IDinn  I^K  ^D  ^ani2  Nin  "»D,  Jesod  Mora  :  h:i  ?]^pÖ  NintJ^ 
IDini  It^K,  S.  Haschem  :  '^DH  nN  Pj^pÖ  KintJ>  Dr^m» 

4* 
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von  so  angemessener  Stoffemengung  ist,  also  keines  so  geeignet 
zur  Vergleicliung  der  andern  Dinge  zu  dienen,  als  die  Hand.  ^") 

Das  h  ist  unter  allen  Buchstaben  der  einzige,  der  über  die 
anderen  hervorragt ;  als  Partikel  des  Zweckes  und  des  Grundes 
deutet  es  auf  die  Ursache  und  den  Grund  aller  Dinge  hin,  v^orüber 
hinaus  es  keine  Weisheit  giebt,  daher  sein  Name,  der  Belehrung 
bedeutet  (-öS).^O 

r2  bedeutet  —  als  Partikel  —  den  Theil  eines  Ganzen ;  sein 
Name  (c!2)  ist  vielleicht  aus  c*?:  abgekürzt,  und  seine  Gestalt 
bezeichnet  avoI  ebenfalls  das  Hinwegnehmen  eines  kleinen  Theiles 
von  Vielem.  '^) 

Das  j  fungirt  als  Zeichen  der  Mehrzahl ;  daher  sein  Name, 
der  Nachkommen,  Vermehrung  bedeutet  (vgL  w  ifi  72,  u).  Dem 
entspricht  auch  seine  Figur,  da  die  Vermehrung  —  geometrisch  — 
durch  die  Verbindung  des  Längenstriches  mit  dem  Querstriche 
geschieht.  ^^) 


'*')  Die  etwas  dunkle  Stelle  lautet  Z  28  a  :  D^t^>V^n    ^^    ^VH  "lin^OI 

im  Sd  12  möiS  h)2'i^  "[di^^i  1t^♦^  iix  ?ii:n  ]\s*i  nu^r;^  "[dö;^  nt^»r  "Qd 

ist  jedenfalls  =  ;iTÖ  (vgl.  Jes.  G5,  ii,  Prov.  23,  so  und  Höh.  7,  .3),  also  im 
physiologischen  Sinne  Mischung  der  Stoffe,    Säfte,   Temperament.    Tm  Jesod 

p.  27  bloss  :  p  Nip:  p  hv  nifiiS  »xin  ;]3m. 

'')  Vgl.  oben    S.  48,  Anm.  17.     fn    Jesöd   ib.  lakonisch  :    Nin    I^Sm 

"i^^^'^n  np^v.  in  Jesod  Möra,  c.  11  :  im?2t^^  iNt:!?:!  ^it^Sn  HDi:  -nnj,'!! 
HM  n^S  n3;iS  rp^v  'is  ^'i^'h  n^ut:  yt^h  iniNipi  nvniNn  S^  S^.^  n'?^'":^^ 
[•.':  =  mn^nj  rinm  (Gen.  20,  13)  ^h  ^ii::k  ]d  Sv  in2:n  iion  Nim  nmn. 

Auch  bei  Ben  Ascher,  Dikduke  Hat.  p.  4  heisst  es  vom  b  :  h)hr\  IPINI 
n^lp  ?)1p^il  1t2)V  n?21lS.  Auf  dieser  Deutung  des  Lamed  bei  I.  E.  beruht 
gewiss,  was  Joseph  b.  David,  der  Grieche,  im  Namen  des  Jehuda  b. 
Salomo  Hakkohen,  Verf.  des  Midrasch  Hachokhma  über  das  7  anführt 
(Handschr.  Wörterbuch,  citirt  von  Neubauer,  Notice  sur  la  Lexicographie 

Hebraique  p.  Kl,  A.  2)  :  hv  H^v  b:h:n  r\w  '^h  wnnt^»  S^S:  Kin  nfiS 
.  .  .  Lhr;n  nn?:  *,nv  m  mn^Di  '•^srnin  dSiv'^  i^v  liT'-'t::.  Daher  habe 

auch  Aristoteles  das  von  den  höchsten  Dingen  handelnde  Buch  seiner 
Metaphysik  das  Buch  Lambda  (Tf^vTI  1I2KI2)  genannt,  und  daher  heisse 
auch  die  Geraara  :  Talmud. 

'")  Nämlich  durch  die  Öffnung  in  den  untern  Querstrich.  Jesöd  p.  27  : 

,D^"!nxö  r^yj^  im  nnr:  i?23  i^r^  n:m  ]^t*hr\  t3s:u>^3  c^m  "]m  idd  a^m 
Sdhi^  a-'pSnn  toöt^?2  i?::  ni2Nni. 

'■')  Jesöd  ib.  :  Dvta:  (iiioii  IS,  i'.j  iS  ]*:  nS  ,i?2t:'  ]M'  n^uf2  p:  n:."!*! 
D^m  ]r2'ü  Nin  a:  S^c;  j^:3  p^D  Nin  p  Sv  m^S\ 
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C  Hat  die  GestalL  eines  Verschlusses  ;  sein  Name  kömmt  viel- 
leicht von  der  Bedeutung  des  Stutzens,  Schirmens  (^?2D),  welche 
in  der  Gestalt  angedeutet  ist. 

j*  gleicht  ein  vv^enig  dem  Auge,  von  dem  es  den  Namen 
hat  (pO- 

Der  Name  des  ö  bedeutet  Öffnung  (des  Mundes  r\Z>),  und  so 
auch  eine  Anzahl  der  mit  diesem  Buchstaben  l)eginnenden  Wörter^ 
wie  nnö,  ,nif5,  n^D,  f*1ö,  "i5;ö.  Der  Gestalt  liegt  irgend  ein  tieferer 
Sinn  zu  Grunde. 

Der  Name  des  ^  bedeutet  „fangen"  (mir),  was  auch  gewis- 
sermassen  in  der  —  netzartigen  ?  —  Figur  des  Buchstaben  ausge- 
drückt ist. 

Das  p  ist  —  abgesehen  von  der  nicht  ursprünglichen  Form 
der  Endebachstaben  —  der  einzige  Buchstabe,  dessen  Gestalt  unter 
die  Zeile  hinabreicht.  Er  ist  also  gleichsam  ein  umgekehrtes  h 
und  bedeutet  das  Gegentheil  der  Wahrheit  und  des  Höchsten,  was 
auch  das  mit  ihm  beginnende  Wort  nSSp  „Fluch"  bezeugt.  Der 
Name  (^)p)  ist  dem  des  Affen  (I.  Kön.  10,  ■12)  entlehnt,  da  die 
Handlungen  des  Letztern  nur  leerer  Schein  (der  Vernunft)  ohne 
Wahrhaftigkeit  sind. 

Bei  der  Aussprache  des  * ,  die  der  Zunge  am  schwersten 
fällt,  wird  diese  stark  umgebogen  und  gleichsam  ausgerissen;  das 
ist  auch  in  der  Gestalt  des  Buchstaben  ausgedrückt  und  liegt  auch 
in  der  Bedeutung  des  Namens  (tr^^i,  s.  Prov.  30,  s). 

Das  t^  hat  die  Form  eines  Dreizahns  (vgL  1.  Sam.  2,  13)  und 
hat  auch  vom  „Zahn"  den  Namen  (J^l^O.  Doch  kömmt  dieser  mög- 
licherweise von  der  Wurzel,  die  Veränderung  (nitJ*)  bedeutet,  wie 
das  Zahlwort  u^^U\  welches  diejenige  Zahl  bezeichnet,  mit  der  die 
Veränderung  anhebt. '") 

Der  Name  des  n  bedeutet  Gränze,  weil  es  das  Ende  des  Al- 
phabets ist.  ^^)  Dem  entspricht  einigermassen  auch  die  Figur  des 
Buchstaben.  ^^) 


20)  Vgl.  Jes.  Mispar.  p.  130. 

2')  z  32  b  :  1I2D  rj^Di  KiH  ^D  (Ezech.  9, 4)  )n  n^inm  n^n?3  vn  Dt^l 

Dt^n  D^tD?3  r\2)y  inmi:  n:  Sin:.  Der  Begriff  Grenze  liegt  in   in  „Zeichen" 
erst  nach  Herbeiziehung  von  DfT'IXnni    Num.  34,   10  und    ÜIKn  Cren.  4!j,  26. 

In  Jesöd  ib.  :  ninn  iKin  N*in  ^D  in  n'-inni  1^3  in  or^i. 

23)  Jesöd  Mora  c.  11  .  KHn  hv  ^Dlll  IpH  ^11^2  in  K1p:i.  S.  oben  S.  48. 
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VIT. 
Die  ßiichstabeii  nach  ihrer  Aussprache. 

Die  Buchstaben  zerfallen,  nach  dem  Buche  Jezira^),  in  fünf 
Classen,  nach  den  fünf  Organen,  mit  denen  sie  ausgesprochen  wer- 
den. ^)  Die  Hervorbringung  der  Laute  ist  so  zu  denken,  dass  in  der 
Luft  ein  Bild  des  in  der  Rede  verwendeten  Buchstaben  entsteht, 
nicht  des  geschriebenen  Buchstaben,  sondern  ein  dem  Ursprünge 
des  Lautes  aus  einem  der  fünf  Sprachorgane  entsprechendes 
Bild/) 

Die  Gruppe  der  Kehllaute  zählt  —  abweichend  von  der  alpha- 
betischen Ordnung  —  das  n  vor  dem  n/)  weil  sonst  n  vor  5*  zu 
stehen  käme,  diese  beiden  Consonanten  aber  im  Hebräischen  keine 
Buchstabencombination  bilden  können ;  der  Eigenname  j;ni^  (L 
Chr.  2,  34)  beweist  nichts  dagegen,  weil  dieser,  als  Name  eines 
ägyptischen  Sklaven,  aus  der  ägj^ptischen  Sprache  herzuleiten  ist.  ^) 
—  n  und  V  sind  unter  den  Kehllauten  die  am  schwersten  auszuspre- 


')  Über  dessen  Benutzung  durch  I.  E.  s.  Steinschneider,  Abr.  Ibn 
Esra  p.  80. 

'^)  Z  11  b.  Tn  Jes.  Mora  c.  1 1  nennt  er  Jezira  nicht  als  Quelle  dieser 
Eintheilung.  Abulwalid  (Rikma  p.  5)  erwähnt  sie  als  alt  :  1p7n  .1321 
D''X!:iön  ni^t2r\r\  nSx  hv  D^:it^Nin  nmK;  Salomon  Ibn  Gabirol  im 
gramm.  Gedicht,  v.  71,  nennt  als  Urheber  derselben  :  nilDön  "^7^2  m>\ 
Menachem  (Machb.  6  a)  hat  sie  ohne  irgend  eine  Quellenangabe. 

^)  Excurs  zu  Exod.  20.  1.    Das   Sefer    Jezira  11,    3    schildert    die    22 

Buchstaben  als  nD2  mj^up  min  mnisTn  Sipn  mpipn. 

^)  Diese  Gruppirung  der  Kehlbuchstaben  5;,i"nN  haljen  übereinstim- 
mend S.  Jezira  II,  4,  Ben  Ascher,  Dikd.  Hat.  §.  6,  Ibn  Gabirol,  gram- 
matisches Gedicht,  v.  74.  Abulwalid,  Rikma  c.  II.  Der  Karäer  David  b. 
b.  Abraham  (10.  Ihdt.)  hat  die  alphabetische  Folge:  J^nnX;  s.  Neubauer, 
Notice  p.  42. 

^)  Z  12a,  vgl.  Sb.  18a,  13b.  Auch  Menachem  (Machb.  10  b)  zählt 
Vn  sowol  als  nV  unter  den  im  Hebräischen  nicht  vorkommenden  Buchstaben- 
combinationen  auf.  Abulwalid  hingegen  (Rikma,  p.  C)  sagt  eben  mit  Rück- 
sicht auf  J^ni''  :  nV  N2:?3^  N^I  Vn  XirfO^l^^  tJ^"»!.  Die  Conjectm-  Kirchheim's 
zu  dieser  Stelle  (Rikma,  Anhang  p.  242)  ist  unnütz,  aber  auch  unrichtig,  da 
Abulwalid  solche  zweibuchstabigc  Gruppen  anführt,  die  nur  in  der  einen, 
nicht  in  der  umgekehrten  Reihenfolge  vorkommen  :  n  nach  J^,  aber  nicht 
umgekehrt.  J^H  ist  hier  gar  nicht  am  Platze. 
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chenden  •/)  Kinder  können  sie  überhaupt  nicht  hervorbringen,  die 
europäischen  Christen  auch  als  Erwachsene  nicht.  Sie  sind  diesen 
auch  ganz  unbekannt.  ^)  —  Das  j;  ist  der  erste  aus  der  Kehle  kom- 
mende Laut ;  ^)  daher  begann  ein  berühmter  arabischer  Sprach- 
gelehrter ein  sprachwissenschaftliches  Werk  mit  einem  Abschnitte 
über  das  'Ain  und  nannte  sein  Buch  das  B.  vom  ^Ain.^) 

Nach  den  Kehllauten  folgen  in  der  Reihe  der  Organe  von 
innen  nach  aussen  :  die  vier  Gaumenlaute,  fünf  Zugenlaute  und 
ebensoviel  Zahn-  oder  Zischlaute,  endlich  die  Lippenlaute.  ^") 

Von  den  Zischlauten^^)  bilden  \^)iü  eine  besondere  Gruppe, 
indem  sie  bei  der  Bildung  des  Hithpael  dem  n  nachgestellt  wer- 
den/^) Das  n  ist  der  am  schwierigsten,   von  Kindern  gar  nicht 


^)  Vgl.  Menachem,  Machb.   6  ah. 

')  Sb.  18  a  INin^tt»  ''Ö"Vi<  SSd  Dna  INtSl''  xS  dSiD  D^I^HNH  D2  .  ,  . 
D''l;5''D.  Im  Excurs  zu  Exodus  3,  15  :  „Wer  von  Kindheit  an  nicht  gewöhnt 
ist,  sie  auszusprechen,  der  wird  es  überhaupt  nie  können,  wie  die  Christen 
(D^Sn^n)."  Jesod  Mora  c.  11  :  „Sie  finden  sich  nicht  Ü^h^V^  SnD^n". 

«)  Sb  18  a  genauer  :  mj^n  miSinn  1^1  nvmxH  Sa  nSnn  Nim. 

'l^^:nt2  Ü':^ht2  K2:r  Nint^,  Menachem  1.  1.  sagt  von  Hund  j;  :  CmNlfin  ^3 
jmi  nVf2^jD?3.  Abulwalid  charakterisirt  im  2.  Cap.  des  Rikma  die  Kehl- 
laute nach  der  natürlichen  Reihenfolge  ihrer  Aussprache  und  zählt  als 
als  ersten  das  N,  als  letzten  das  J?;  es  beginnt  nämlich  von  dem  der  Mund- 
höhle am  entferntesten  liegenden  Kehllaute,  während  I.  E.  die  umgekehrte 
Folge  beobachtete. 

^)  Z  12  a  |''Vn  1DD,  das  ist  ChaliTs  berühmtes  Kitäb-ul-ain.  S.  Stein- 
schneider in  Zeitschrift  der  Deutschen  Morgenl.  Ges.  VI,  414.  I.  E.  selbst 
beginnt  den  der  Einleitung  folgenden  Theil  seines  Safa  berüra  mit  einem 
Abschnitte  über  die  Kehllaute  und  als  ersten  das  J?. 

'»)  Z  ib.  Jes.  Mora  c.  11. 

")  Die  Gruppe  der  Zahnlaute  ist  bei  I.  E.  nicht  nach  der  alphabe- 
tischen Folge  geordnet,  wie  z.  B.  bei  Abulwalid,  sondern  —  wie  in  Jezira 
II,  3  —  f^ltt^DT,  s.  Jesod  Mora  c.  11,  Jesod  Dikdük  p.  28,  wahrscheinlich 
weil  der  zweite  Bestandttheil  des  Mnemonik  on  so  ein  wirkliches  Wort  bil- 
det. Z  12  a  heisst  es  :  J>1tt^  D"T  p^'Dn  "|ön  IN  D"^tt^  }^"T  (in  ed.  Venedig 
142  b    umgekehrt).    Im    Excurs    zu    Exod.  3,  15   vielleicht    nur    irrthümlich  : 

''^)  M  21  b  unter  der  Überschrift  D^pllt^H  t  .  .  t^)£Ü  DH  np^ltt^.l  nVniN 
Das  ist  nicht  so  zu  verstehen,  —  wie  Heidenheim  meint  —  dass  I.  E. 
diese  drei  vorzugsweise  als  Zischlaute  bezeichnen  will ;  sondern  er  nennt 
deshalb  nur  sie,  weil  die  zu  behandelnde  Eigenthümlicheit  bei  der  Bildung 
des  Hithpael  nur  bei  ihnen  vorkömmt. 
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auszusprechende  Buchstabe,  weshalb  er  auch  im  Hebräischen  nicht 
verdoppelt  wird.  ^^) 

Die  Lippenlaute,  weil  vom  äussersten  Organe  ausgesprochen, 
heissen  auch  die  „äusseren",  und  unter  ihnen  bilden  ^p'2  eine 
besondere  Gruppe ,  hinsichtlich  der  Veränderungen ,  denen  das 
verbindende  "i  vor  ihnen  unterliegt/ 0 

In  Bezug  auf  die  uncombinirbaren  Buchstaben  bei  der  Bil- 
dung hebräischer  Wörter  findet  man  Folgendes  :^^)  y  ist  nicht 
vereinbar  mit  p,  ir,  D,  ^c;^"^)  1  nicht  mit  i: ;  ^ ')  t  nicht  mit  tjt,  2;,  c, 
a;^^)  ::  nicht  mit  p,  1:,  D,  T,  r,  ^^)  D  nicht  mit  3;,  t:,  i;'")  V  nicht 
mit  n;''0  ^  nicht  mit  t',  D,  T."^") 


'^)  Z  30  b  f.  Jesöd  Mora  c.  11  :  iSsr  xSt^  D^jtDpH  Dny:n  lj\ni 
misn  ^Snn  Ipinn^l  iSn^n^t^»  tV  l^  J^tS^^.  in  M  25  b  bildet  n  mit  den 
Kehllauten  die  Gruppe  der  „Schwachen"  (Ct^viin),  weil  es  nur  ausnahms- 
weise —  wie  Ez.  IB,  4  —    verdopi:)elt  wird.  S.  auch  oben  S.  53. 

'•*)  M  21  b.  Jesod  p.  26,   Comm.  Exod.  1,  .j. 

'5)  Z  33  a  b.  Vgl.  dazu  Menachem,  Machb.  p.  10,  und  die  Stelle 
uuB  dem  Commentare  Saadja's  zu  S.  Jezira,  bei  Kirchheim  (Rikma 
p.  242). 

'^)  Menachem  hat  auch  'l^ 

'■')  Menachem  auch  11  und  DI- 

'**)  Menachem  hat  auch  fll;  doch  nimmt  er  diese  Combination  unter 
die  accidentiell  —  durch  Suffigirung  —  möglichen  Gruppen  auf.  Die  Grup- 
pen n  mit  5/\1K  hat  I.  E.  gar  nicht.  Über  J^H  s.  Anm.  5. 

'^)  Bei  Menachem  auch  ntO,  123,  ISO,  während  DJS  fehlt,  aber  unter 
den  accidentiell  möglichen  Gruppen  steht.  Vgl.  Abulwalid,  Rikma  p.  0  : 
121  K2rö^  kSi  ItD  K2fl3''t^  tt>''1.  Indem  Abulw.  wie  I.  E.  die  Gruppe  1t2  für 
vorkommend  erklärt,  dachte  er  nicht,  wie  Kirch  heim  wiederum  (vgl.  An- 
merk.  5)  irregehend  annimmt,  an  das  räthselhafte  ntS  des  Tractates  Mid- 
döth,  sondern  an  mtOÖ  (Exod.  28,  n).  Kirchheim  scheint  von  der  Meinung 
ausgegangen  zu  sein,  das«  es  sich  um  Gruppen  handle,  mit  denen  ein  Wort 
beginnen  könne  oder  nicht. 

■^")  Menachem  hat  auch  U^Ü. 

■^')  Menachem  auch  NJ?  und  Hj;. 

^^)  Men.  hat  auch  tOlf  und  "Vi,  beide  durch  Conjugation  und  vSuffigi- 
rung  möglich.    —  Bei  1.  E.  fehlen  ganz  ö  mit  D.    p    mit  T    T,    ^    und    Dfl. 
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VIII. 
Die  Biichstabüii  nach  ihren  Functionen. 

Von  den  22  Buchstaben  des  Alphabets  wird  die  eine  Hälfte 
nur  als  Bestandtheil  der  Wurzel  verwendet,  die  andere  Hälfte 
sowol  zu  Wurzel-,  als  zu  Functionsbuchstaben.  ^)  Die  1 1  Wurzel- 
buchstaben sind  enthalten  in   dem   Mnemoniken   ]i^n   DK  S^nt^s') 


')  Diese  Zweitheilung  des  Alphabets  rührt  nicht,  wie  Gross,  Menach. 
b.  Sar.  p.  76,  behauptet,  von  Menachem,  sondern  von  Saaclja  her,  der, 
wie  wir  aus  der  Kritik  des  Dnnasch  gegen  ihn,  Nr.  6,  ersehen,  auch  voces 
memoriales  machte  :  HD  Ü)h'^'2  ]n'H  und  pliT  J?n  ^,ÖD  HtO.  Wir  finden 
diese  Zweitheilung,  wenn  auch  ohne  die  Mnemonica,  auch  bei  Saadja's 
jüngerem  Zeitgenossen,  David  b.  Abraham,  s.  Neubauer,  Notice  p.  32. 
Menachem  (Machb.  Anf.  der  Einl.)  adoptirte  Saadja's  Mnemonikon  der 
Radicalbuchstaben  (Dimasch,  Kritik  gegen  Men.  p.  86,  citirt  statt  HtS  :  tsn, 
ebenso  Abulwalid,  Rikma  p.  11),  macht  aljer  für  die  Fanctionsbuchstaben 
ein  neues  :  HJ'*!  inDK7?0t^.  Dünasch  in  der  Kritik  gegen  Menachem,  Ein- 
leit.  p.  5,  macht  nach  seiner  Annahme,  dass  1  und  tD  Funktionsbuchssaben 
sind,  die  zwei  Mnemonika  :  1133  DttK  nSn  t^JH  und  tj;  1ÖD  Yp  ^^  (Vgl. 
auch  seinen  Spott  gegen  Menachems  Mnem.,  ib.  p.  86).  In  der  Kritik  gegen 
Saaclja  a.  a.  0.  hat  er  statt  des  erstem  Mn.  ein  anderes  ebenfalls  seinen 
Namen  andeutendes  :  3t3  DflD  171^^  iT'jTK.  Salomo  Ibn  Gabirol  im  gramm. 
(Jedichte  v.  80  drückt  in  dem  einen  Mnemonikon  ebenfalls  seinen  Namen 
aus  :  3m3  n?37l^  ""Ji^  (der  gleichnamige  Parchon  adoptirt  es  und  behan- 
delt in  dieser  Reihenfolge  die  Functionsbuchstaben,  Machb.  ed.  Stern  Ein- 
leitung) ;  das  andere  ist  das  von  I.  E.  angenommene  :  T^ÖD  V^^  H!^  IDp 
und  deutet  mit  dem  ersten  Wort  das  stehende  Epitheton  des  Dichters 
|tOpn,  mit  dem  letzten  seine  Heimat  Spanien  an.  Abulwalid  wurde  von 
seinen  Schülern  ersucht,  ihnen  Mnemonika  eigener  Erfindung  zu  geben  ;  er 
combinirte  :  12^  ?]n  1i  TJ?  Dpt3  und  r\j2n  ^H  ''t2)h)t^  (Rikma  c.  5  Ende).  In 
der  letztern  Reihenfolge  behandelt  er  auch  in  c.  6  die  Funktionsbuchstaben, 
Ein  auf  Moses  Kimchi  zurückgehendes  Mnem.  (l]''7>{  üriD  Ht^Ö  s.  David 
Kimchi,  Michlöl  38  a  ed.  Lyk.)  hat  Profiat  Dur  an  (Maase  Efod  p.  63) 
angenommen  und  nach  seiner  Reihenfolge  die  Buchstaben  behandelt.  Dieses 
Streben  der  Grammatiker,  auf  solche  Weise  das  Gedäclitniss  ihres  Namens 
zu  erhalten,  erinnert  an  die  Messiasnamen,  mit  denen  die  verschiedenen 
Tannaitenschulen  den  Namen  des  betreft'enden  Meisters  verherrlichten 
(bab.  Synh.  98  b  unten). 

^)  Sb  31  a,  Z  14  b,  Jesod  p.  3,  Jes.  Mora  c.  11  Anf.,  Comm.  Koh.  7, 27. 
In  Jes.  Mora  rühmt  er  das  Zeichen  als  „Einsicht  lehrend"  :  Sst^H  |^aö  niK, 
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oder  Y^r^n  dn  lh  n'tt»;^)  die  11  Functions-  (Servil-)  Biielistaben  in 
dem  Mnemonikon  mcD  V':  ns:  t:p  *)  oder  ^y-i  -::p  -|Dn  i::i  ^) 

Bei  dieser  Zvveitlieilung  der  Buclistaben  ist  das  Princip  zu 
erkennen,  dass  die  härtesten  und  schwersten  Laute  der  fünf  Clas- 
sen  zu  ausschliesslichen  Wurzelbuchstaben,  die  leichter  auszuspre- 
chenden zu  Functionsbuchstaben  bestimmt  wurdeu/) 

Wedern,  noch  'i2  sind  Functionsbuchstaben,  wie  Dünasch 
b.  Labrät  annahm,  da  sie  in  den  von  ihm  gebrachten  Beispielen 
nur  an  Stelle  des  n  stehen,  das  Beispiel  für  i  (]inJ?::iTn  Dan.  2,9)  zu- 
dem ein  aramäisches  Wort  ist/)  Die  Ansicht  Abulwalid's,  das 
"l^Tn,  Jes.  1,  10   aus  151  iH   entstanden  sei,  ist  zu  verwerfen  und  die 


welche  Worte  selbst  wieder  die  Functionsbuchstaben  enthalten.  Daselbst 
sagt  er,  ebenso  wie  in  Z,  um  anzudeuten,  dass  in  ^"ll^Dn  ^K  sein  Name  DHISK 
(s.  Gen.  17,  5)  enthalten  sei  :  ^?2t^^  NIM  1t^K3.  Diese  einfachen  Worte  hat 
der  Herausgeber  S.  G.  Stern  (Prag  1833,  p.  36  a  b)  auf  sonderbare  Weise 
miss verstanden  und  ebenfalls  als  Mnem.  erklären  wollen. 

^)  So  in  M  3  a. 

■*)  So  Z  14b  nach  Ibn  Gabirol,  s.  Anm.   1. 

")  M.  3  a,  Sb  81.  Dieses  Mnemonikon  gefiel  Profiat  Duran  (Maase  Efod 
a.  a.  0.)  besser  als  die  übrigen.  Auch  Elija  Levita  in  seinen  gramm.  Strophen 
ni''t^  p"lD  (Pirke  Elija  ed.  Venedig  1546),  p  48  a  nimmt  es  an.  Von  ähn- 
licher Bedeutung  ist  das  Mnem.  in  dem  Pseudo-Ibn  Esra'schen  —  Kimchi'- 
schen  —  Comm.  zu  Esra  1,  1   :  "IDH  yV  »^f^p  T^l. 

^)  Z  14  b,  Jesod  Mora  C  11,  Sb  43  b,  Excurs  zu  Exod.  3,  15;  citirt 
von  Profiat  Duran  (ib.  p.  63). 

^)  Z  17  a.  Aus  Sj  Nr.  6  ergiebt  sich  scheinbar,  dass  l.  E.  die  Ansicht 
Dünasch 's    gebilligt  hätte.   Es    heisst  da  zum  Schluss  :    DN    1ji<2fÖtt>    nnX 

^im  Da  D^r,D2  'm  'tan  a'':n.y  'n  ''"im  ri:n  (Jes.  21,  12)  xnpön  vpn  jvvnn 

Cpini  Üj''N  pKin.  Doch  verschwindet  die  Schwierigkeit  dieses  auch  an  sich 
fast  unverständlichen  Satzes  durch  Vergleichung  mit  der  Handschrift  Pinskers 
(s.  Geiger,  Jüd.  Zeitschr.  IV,  203).  Dort  ist  als  besondere  Nummer  Folgendes 
zu    lesen    :    W^    |Vpnn    '^    13KJif3tt»    ]\S2m    nöK    (Ob.  v.  6)    V:)b):t2    1^2: 

D^pinn  Dri<  pNn  ^^m  2:1  n':)y.  D^:nK  'n    ^nm  n^n  ^np^n  pt^Sn. 

Dies  muss  zunächst  selbst  ergänzt  werden,  nach  der  Kritik  des  Dünasch  g- 
Saadja  Nr.  8,  indem  zwischen  pNll  und  liKSf^ti^  folgende  Sätze  eingescho- 
ben werden  :    ,SV?2^    xSt^    nS"*«    'V    Q.l    '3    ^HKI    n:tt^?2n    ]1t>S    p  )V^:  ^D 

(Baba  Kamnia  1,  1)  n>^i?2  nv)^h  |mpti^  rij^^r^n  'Sö  ^nSi  Nlpr-in  I.T'ön 
-npn"  CK  nSk  .  .  .  yv  ^"^  ht  p)üt2  n>nS  i3t  j\s  o  n;2N  D^:nK  'm 

—  inXI  .  .  .  rVn  ]VJ?nn  DK  mön  Orm^l  Cn^Sj;.  —  in  der  Lippmann's 
Ausgabe  zu  Grunde  Hegenden  Handschrift  des  Sj  war  dieser  Artikel  schon 
in  der  verstümmelten  Form,  die  er  in  Pinskers  Handschrift  hat,  an  den 
Schluss  von    Nr.  6  gerathun,    mit  dieser  verschmolzen,    worauf  eine  spätere 
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des  Mose  Ibu  Gikatilla  vorzuziehen,  dass  die  Form  i::tnn  zu 
Grunde  liegt.  ^)  Jedoch  kann  das  i  sowol  ausfallen,  wie  in  nnx  = 
ninK,  nSS  (I.  Sam.  4, 19)  =  mSS/)  als  auch  paragogisch  der  Wurzel 
vorgesetzt  werden,  wie  in  pt^'tti,  Arnos  3,  12.^")  — 

Das  1  ist  kein  Functionsbuchstabe,  daher  darf  D''i"t^  nicht 
als  erweiterte  Form  von  i:at^  aufgefasst  werden  ;^^)  ebensowenig 
darf  man  vnnj  Jes.  8,  7  durch  Ausfall  des  n  aus  vnn^  entstan- 
den denken.  ^^) 

Die  wichtigsten  Funktionsbuchstaben  sind  diejenigen,  denen 
die  wichtigsten  Stellen  im  Alphabete  eingeräumt  sind.  ^^)  Sie  sind 


Hand    vor    D''j1!Dj  das  hreführende  :  '11  'tOl  hinzusetzte.  —   Über  1  s.  auch 

Comm.  Arnos  3,  la  :  n^]^h  üni^  nvmKn?2  ni\s  nSnn  ^d  j;"n. 

^)  Z  17  a,  M  21b.  Über  diese  Controverse  s.  die  Stelle  im  Mustalhik 
Abulwalid's  (Opuscules  ed.  Derenbourg)  p.  129 — 141,  citirt  in  Riknia 
1).  11;  ferner  den  Zusatz  Mos.  Ibn  Gik.'s  zu  I.  Ch.  Art  n2T,  N.  p.  75,  wo 
übrigens  Moses  Ibn  Gik.  sich  nicht  entschieden  für  IDT  HU  anspricht,  sondern 
eher  zu  13Ttn  hinneigt  (in  der  Della  Torre'schen  Hdschr.  fehlt  der  Zusatz). 
—  Im  Jesod  p.  28  heisst  es  darüber  :   tt>:nj    13T,1  15fni  "»D  D^p"tp1ün  "11ÖK1 

"»Sk  mp  plt^Nim.  Die  eingeklammerten  Worte  müssen  vor  MDDI  gelesen 
werden.  —  Im  Comm.  zu  Jes.  1,  le  bloss  :  |''tn  mü^!l*in  VT\T\  J/^SlDI. 

^)  Z  IG  b,  Jesod  p.  27.  Als  Urheber  der  Ansicht  nennt  er  an  beiden 
Stellen  Moses  Ibn  Gikatilla,  den  er  im  Excurs  zu  Koh.  7,  27  —  ange- 
führt M.  13  a  —  nicht  erwähnt.  Über  finX  s.  auch  Jes.  Mispar  p.  136,  Sb 
44  b;  über  ri77  Sj  Nr.  23,  wo  I.  E.  damit  die  Ansicht  Saadja's  verthei- 
digt,  niT  (Exod.  3,  s)  hänge  mit  11t  (Gen.  30,  20)  zusammen.  Die  Form 
r\hh  erklärt  Abulwalid  im  Mustalhik  (Opuscules,  p.  153  ff.)  für  ungemein 
schwierig  und  schlägt,  nachdem  er  auch  die  Ableitung  von  IT  erwähnt, 
drei  mögliche  Wurzeln  vor  :  1177,  nn?.  ri7.  Im  Wörterbuch  bringt  er  keine 
dieser  Wurzeln.  Über  1177  s.  I.  E.,  Comm.  Exodus  30,  12. 

'")  M.  13  a,  Z  16  b,  Comm.  z.  St.  Abulwalid  bringt  das  Wort  unter 
dem  Artikel  pt^Ö  seines  Wörterbuches  (p.  396)  und  verweist  auf  seine 
Erläuterung  des  Wortes  in  Cap.  6  des  Rikma  (p.  33  f.) 

'0  Comm.  Esther  4,   n. 

■2)  Com.  Jes.  8,  3. 

^''^)  S.  oben  S.  47.  I.  E.  —  wie  vor  ihm  Menachem  und  Dünasch  — 
führt  diese  Lautgruppe  nicht  als  ''iriK  an,  sondern  als  Xin\  womit  nicht 
das  Zeitwort  in  Koh.  11,  3  gemeint  ist,  sondern  der  israelitische  König  dieses 
Namens.  Daher  sagt  1.  E.  im  Comm.  Num.  11,  n  von  der  häufigen  Omission 
dieser  Buchstaben  :  KIÜ^  "]ht2^  piDPlS  HÖ^H  j\S;  und  im  Räthsel  über  die- 
selben :  ^isnt^^  i^%h  )hm. 
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leicht  auszusprechen,  aber  schwerwiegend  an  Bedeutung ;  sie  kom- 
men in  Verbindung  mit  den  Vocalen  vor,  so  dass  sie  alle  Dehn- 
buchstaben  sind ;  sie  sind  bald  hörbar,  bald  occultirend,  werden 
bakl  hinzugesetzt,  bald  hinweggenommen,  bald  assimilirt,  bald  mit 
einander  vertauscht. '^)  Es  ist  keiu  Buchstabe  oderVocal  denkbar, 
dem  nicht  einer  dieser  vier  Buchstaben  sich  anschlösse.'^)  Das  n 
ist  kein  eigentlicher  Dehnbuchstabe,  nach  Ansicht  aller  Grammati- 
ker, pflegt  jedoch  an  die  Stelle  eines  der  drei  andern  gesetzt  zu 
werden. '")  Als  occultirender  Buchstabe  kömmt  n  nur  am  Ende, 
nicht  auch  in  der  Mitte  des  Wortes  vor ;  eine  Ausnahme  bilden 
zusammengesetzte  Eigennamen,  wie  ^Nn>^,   Sxnt^^V-  '0 

Es  ist  nicht  zu  verwundern,  dass  die  genannten  vier  Buch- 
staben, als  sehr  oft  tiugewendet,  auch  oft  ausfallen.  '^)  Ausser  ihnen 
pflegen  noch  zwei  andere  Buchstaben  auszufallen  :  3  als  erster, 
mittlerer  und  letzter  Radical  (Beisp.  nDS%  n2,  l^n)  ^'0  und  h  im 
einzigen  Verbum  nph',  denn  lyni  (Hiob  4,  iü)  gehört  nicht  zu  >*nS, 
wie  Abulwalid  behauptet. '^'^)  Die  beiden  Buchstaben,  und  nebst 
ihnen  das  n,  werden  auch   mit   andern   Buchstaben   assimilirt. '^^) 


'•*)  Excurs  zu  Exod.  3,  15.  Kürzer  Sb  22  a  :  ü'^T;'j    Q^ö^    D^ÖDI:  D^Ö 

ntn  ni  D^oSnnD  nv^i;  s.  Haschem  c.  3  :  nvnix  ti>ipn  pt^Sn  vn  yy 

'•=-)  Comm.  Koh.  7,  20  :  IHN  n\T't^  p1  nVVjTl  IK  niN  K2;i2"'t^»  pn*  nSi 

'«)  Jesod  p.  17 :  '^\^t:>n  nvmK^  i33\y  t^"nr\  ^d  cpnpi^sn  Sr  nj,n  nxn 

Vyi  ntJ^Str  nV  ^hr\r\^  p1.  Vgl.  Sj  N.  140.  in  M  13  a  Avidmet  er  den  drei 
Buchstaben  ''IN  unter  der  Überschrift  D"'!Dt^J2jn  einen  besondern  Abschnitt. 
Vgl.  1.  Ch.  N.  6,  D.  6  f. 

'^)  M  13  b.  S.  Comm.  Exod.  7,  22;  Lev.  15,  ;ii. 

'■'^)  M  21  b.  Anf.  des  Absch.  Dnonn  :  NiM^  nvniK  jnonS  n?3n  ]\V 
DH'TnKif'in  ^ain  nn:;n.  s.  Anm.  13. 

'•')  Ib.  Vgl.  Comm.  Exod.  2,  5;  ib.  5,  v;  Koli.  !>,  n. 

2")  M  22  a.  Vgl.  Abulwalid,  Wörterbuch  p.  360  und  Rikma  p.  145; 
I.  E.  im  Comm.  Hiob  4,  10.  Über  Ausfall  und  Assimilirung  des  3  spricht  I.  E. 
im  Comm.  zu  Exodus  2,  j. 

■•^')  M  31  b,  Abschnitt  D^v'^^^^H.  1.  E.  Ijespricht  dort  nur  die  Assi- 
milation mit  andern  Buchstaben ;  über  die  mit  dem  gleichen  Consonanten 
s.  Comm.  Gen.  V.),  lu;  Lev.  21,  4.  —  Über  die  Assimilation  des  j  s.  Comm. 
Num.  24,  6;  Deut.  29,  23;  über  die  des  D  (beim  Hithpael)  s.  Comm.  Lev.  11, 
24;  13,  55;  18,  24;  Num.  9,  0;  Deut.  24,  4;  Jes.  14,  14;  52,  5;  54,  u;  Hosea  2. 
\h;  ijj  73,  28;  Koh.  7,  17;  Dan.  2,  i.  — 
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Jona  b.  Chisdai  hat  für  npS  eine  zweite  Wurzel  np}  angenom* 
men  und  weder  Omission,  noch  Assimilation  des  h  für  möglich 
erklärt.'-) 

IX. 

Die  Vocale.  Sclicwa.  Dagesch. 

Bei  Untersuchung  der  Vocale,  „die  sieben  Könige"  genannt, ') 
findet  man,  dass  drei  derselben,  Cholem,  Chirek,  Pathach  (6,  i,  a), 
die  Grundlaute  sind,  aus  denen  die  anderen  sich  zusammensetzen.^) 
Diese   drei  Grundvocale  entsprechen  den  drei  fundamentalen  Be- 


'^'^)  M  32  a,  in  Z  52  a  ist  zu  ergänzen  :  ^)bn  \S1Dn  [p  MiV]  "1  lÖN^I. 
In  Rikma  p.  86  wird  er,  als  Urheber  dieser  Ansicht  über  np7,  Abulwalid 
b.  Chisdai  genannt. 

')  Gewöhnlich  wird  angenommen,  dass  diese  Benennung  für  die  Vo- 
cale ihnen  im  Gegensatze  zum  „dienenden"  Schewa  zukömmt.  David 
Kimchi,  zu  Anfang  des  Abschn.  vom  Schewa  (Michlol  ed.  Lyk  p.  138  b) 
sagt    ohne    Beziehung    auf   den    von    ihn    gar    nicht   angeführten  Terminus 

„Könige"  für  die  Vokale  :  n"i>n:nn  r\n^)^t2  N\n  "jN  nyv.n  n::\s  Nit^n, 

Elija  Levita  beginnt  ein  metrisches  Stück  über  das  Schewa  (Pirke  Elija 
ed.  Ven.  p.  58  a)  :    ü^'Dh^h    r\1)^t2    »Sip:    ^t^K;    und    vorher    (ib.  p.  55  b)  : 

N-^n:  "i^St  Kit^  iJ^t^i  cS^  Sk  n^i^t^  "inx mu^V  D^s'^^n  hSk, 

Bei  ihm  sind  nach  dem  neuen  Vokalsystem  schon  „zehn  Könige".  —  In- 
dessen aus  dem  Ausdrucke  Ben  Ascher's  (Dikd.  Hat.  §.  10)  :  HJ^lt^  Dni 
D''D7l21?2  1"53  D''37?2  —  scheint  hervorzugehen,  dass  die  Vocale  als  die 
Beherrscher  der  Buchstaben  (Consonanten)  so  genannt  werden.  In  diesem 
Sinne  nennt  Menachem  (Machb.  Einl.  4  a)  die  Vocal-  und  Accentzeichen 
die  Herrscher  des  Wortes  :  n^iniNl  .tSi^IÖ  H^^m  on'^t»?:»  nnn  r\ht2r\  p3m; 
ib.  7  b  sagt  er  von  den  Vocalen  :  DH^^TV  D^1t3lt^^  IJ>^  .  .  .  nvmKn  hSk. 
OniK  D"'7ti^ll21.  —  Dünasch  nennt  mit  einem  andern,  aber  gleichbedeu- 
tenden Bilde   die    Vocale  „die  Väter  der  Rede",     Kritik    gegen  Men.  p.  5  : 

n^ntr  Kton^n  mnK.  Vgi.  ib.  p.  21,  letzte  Zeiie  :  D^pSin^  Dm.y  "imN-1 

X^DlDn  miN^  miK  (sie)'  ^n^b  -,  und  p.  22,  Z.  3  :  nxS  nXO  13öm.  Diesen 
Ausdruck  entlehnt  R.  Tani  (ib.  p.  39)  dem  Gegner  und  wendet  ihn  an,  um 
die  fundamentale  Bedeutung    der  Zeitwörter  zu  bezeichnen  :    ""nx^    N7    "j>J 

ü'h)^^n  cn  itt^N  K*toni2n  mnKi  ]whn  ^t^nt^  p-i  -jS  n^jnS. 

-)  Z  Anfang.  Über  die  gleiche  Eintheilung  der  Vocale  bei  Jehuda 
Hallewi  und  die  Differenz  zwischen  diesem  und  I.  E.  s.  Cassel  zu  Kusari 
IL  80  (p.  182  f.). 
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wegungen  in  Gottes  Welt,  ^)  wie  ja  überhaupt  die  Thätigkeit  der 
Seele  der  Gottes  äliullcli  ist,  in  dessen  Ebeubilde  sie  geschaffen  ward. 
Diese  drei  Bewegungen  sind  :  die  vom  Mittelpunkte  der  Erde  sich 
entfernende,  nach  oben  gerichtete  (Luft  und  Feuer) ;  die  entge- 
gengesetzte, zum  Mittelpunkte  hin  (Wasser  und  Erde) ;  die  um 
den  Mittelpunkt  gehende,  peripherische  (die  Sphären).  "*) 

Das  Cholem  (6)  entspricht  der  Bewegung  nach  oben,  was  die 
arabischen  Grammatiker  veranlasste,  diesen  Vocal  als  Erhö- 
huug,  Erhebung  zu  bezeichnen  (f  ^r") ;  auch  merkt  man  bei  der 
Aussprache  desselben,  dass  die  Zunge  sich  erhebt. '')  Demgemäss 
ist  das  Zeichen  des  Cholem  ein  oben  gesetzter  Punkt,  jedoch  an 
einer  solchen  Stelle,  dass  er  weder  mit  dem  Accentzeichen  Rebia, 
noch  mit  dem  Punkte  des  t*  collidiren  könne.  Der  Name  Ch.  be- 
deutet „vollständig",  nach  dem  talmudischen  u^hn  (b.  R.  H.  28  a) 
und  dem  biblischen  Verbum  cSn  (Jes.  38,  le ;  Hiob  39,  4);  denn  die 
übrigen  Vocale  sind  diesem  gegenüber  mangelhaft.  Auch  der 
Name  cid  kSio  „Mundfülle"  wird  gebraucht.  Das  Ch.  kann  der 
König  der  Könige  heissen,  weil  es  allein  von  allen  Vocalzeichen 
oben  gesetzt  wird.  ^) 

Das  Chirek  (i)  bildet  einen  Gegensatz  zum  Cholem  und  wird 
durch  eine  Bewegung  des  Sprachorganes  nach  unten  hervorge- 
bracht, daher  sein  Zeichen  ein  unten  gesetzter  Punkt.  Den  Namen 
p-i^n  hat  es  daher,  dass  man  bei  seiner  Aussprache  mit  den  Zähnen 
zu  knirschen  scheint.  Die  arabischen  Grammatiker  nennen  es 
„Bruch"  —  r*^^,  —  was  das  Gegentheil  von  Cholem,  „vollstän- 
dig"   anzeigt. 

Das  Pathach  (a)  bedeutet,  wie  sein  Name  zeigt,  Öffnung  des 
Mundes.  Sein  Zeichen  ist  eine  Linie,  eine  Andeutung  der  Kreis- 
linie, da  dieser  Vokal  der  peripherischen  Bewegung  entspricht.  Es 


')  Steinschneider  (Abr.  Ibn  Esra  p.  84)  macht  für  diese  Ver- 
gleichung  darauf  aufmerksam,  dass  der  Vocal  in  der  arabischen  und  der  ihr 
nachahmenden  hebr.   Grammatik  Bewegung  heisst. 

"*)  Was  bisher  und  im  Folgenden  yon  den  Vocalen  gesagt  ist,  findet 
sich  in  den  ersten  Abschnitten  des  Z,  zu  Anfang  von  M,  ferner  kurz  in  dem 
grammatischen  Abriss  der  Einleitung  zum  Pentateuchcommentar  (s.  oben  S.24), 
endlich  auch  theilweise  am  Schlüsse  des  Jesöd   Dikdük. 

^)  M  5  b. 

6)  M  2b  :  nn:  nnS  iViniJ»  nn^a  d^sSd  "|Sn  Kim, 
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wird  unten  gesetzt,  weil  es  oberhalb  des  Buchstaben  mit  dem  Rafe- 
Strich  collidiren  würde. 

Das  grosse  Kamez  (a)  ^)  entsteht  aus  6  und  a,  daher  sein 
Zeichen  :  ein  Strich  mit  einem  Punkt  darunter ;  sein  Name  weist 
auf  die  Zusammenziehung    des  Mundes  hin. 

Das  Schurek  (u)  ist  aus  o  und  i  zusammengesetzt ;  daher 
sein  Zeichen  —  wenn  plene  geschrieben  :  ^  —  ein  Punkt  in  der 
Mitte,  zwischen  dem  oben  gesetzten  Punkte  des  6  und  dem  unten 
stehenden  des  i  die  Mitte  haltend.  Wenn  ohne  i  geschrieben,  ist 
das  Zeichen,  mit  ähnlicher  Bedeutung,  ein  Punkt  zwischen  zwei 
anderen.  Der  Name  ist  von  der  Gestalt  des  Mundes  bei  der  Aus- 
sprache des  u  hergenommen,  die  der  Mundform  eines  „Pfeifenden" 
ähnlich  ist.  Es  heisst  auch  niD  J*^^^'5 ,  Zusammenziehung  des 
Mundes.  ^) 

Das  kleine  Kamez  (e,  Zere)  entsteht  ebenfalls  aus  6  und  i, 
doch  mit  dem  Unterschiede,  dass  es  mehr  dem  i  zuneigt,  während, 
wie  die  arabischen  Grammatiker  lehren,^)  das  Schurek  mehr  zum 
6  hinneigt.  Dieser  Entstehung  entspricht  das  Zeichen  des  e,  aus 
zwei  Punkten  bestehend ;  diese  werden  neben  einander  gesetzt 
und  nicht  unter  einander,  weil  mit  zwei  senkrechtstehenden  Punk- 
ten das  Schewa  bezeichnet  wird.  Der  Vocal  heisst  deshalb  das 
kl.  Kamez,  weil  ihm  stets,  wie  dem  grossen  Kamez,  ein  Dehnungs- 
buchstabe —  geschrieben  oder  hinzudenkend  —  nachfolgt. 

Das  kleine  Pathach  (e,  Segol)  ist  aus  e  und  a  zusammen- 
gesetzt :  in  den  Ländern  des  Ostens  liest  man  es  auch  mit  einem 
zwischen  a  und  e  stehenden  Laute.  Von  seinem  Zeichen  bedeuten 
die  zwei  horizontalen  Punkte  das  kleine  Kamez  (Zere) ;  der  unter 
ihnen  in  der  Mitte  stehende  Punkt  vervollständigt  das  Zeichen  zu 
einem  kleinen  Kreise,  wie  denn  der  zweite  Grundvocal,  das  Pa- 
thach, der  Kreisbewegung  entspricht. 

Das  Schurek  ist  dem  Cholem  zunächst  verwandt,  darum  kann 


')  Über  die  Aussprache  desselben    s.  oben  S.  37,  A.  7. 

^)  Im  kurzen  Comm.  zu  Exod.  30,  32  (p.  96)   wendet   I.  E.  auf  diesen 
Vocal  ?lDX,   das  Synonym  von  ^np  an   :  invnS    ^VSI    (in  -]D''^)    T'VH    H'^m 

^)  Dhamma  ist  nämlich  sowol  u,  als  o. 
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(1er  eine  Vocal  an  die  Stelle  des  andern  treten.  ^")  In  Fällen  wie 
cp^'i  ist  an  die  Stelle  des  Cliolem  das  gekürzte  Kamez  {'^'iin  yt:p) 
getreten/^)  Letzterer  Vocal  wechselt  auch  mit  Schurek. ^"'^)  Für 
dieses  findet  man  zuweilen  Chirek.  ^^)  Für  Chirek  wird  zuwieilen 
Zere  gesetzt,  ^"^)  und  Chirek  selbst  tritt  manchmal  an  die  Stelle  des 
Pathach. '') 

Die  sieben  Vocale  entsprechen  den  sieben  Wandelsternen: 
Saturn,  Jupiter,  Mars,  Sonne,  Venus,  Merkur,  Mond;  ^*^)  das 
Schewa  hingegen  entspricht  der  gleichmässigeu  Bewegung  der 
obersten  (Fixstern  — )  Sphäre  :  dies  ist  auch  im  Namen  ausge- 
drückt, der  Gleichmässigkeit  bedeutet.'^)  Sein  Zeichen  besteht  aus 


'Oj  M  G  a.  s.  Sj  N.  146  :  niüt^m  ü>hv^^  )thnr\'  pni^m  nh^nn. 

Vgl.  Comm.  Gen.  49,  e;  Deut.  6,  n;  Jes.  25,  lo;  60,  i;  Joel  1,  s;  ip  G9,  21; 
80,  19;  Koh.  i.),   1. 

")  M  ib.  S.  Comm. Gen.  2,2  (l.Rec.p.  13)  üb)nn  ^HK  XlHti^  ?ltan  ]*f3p3  .  .  . 

'^)  S.  Comm.  Lev.  19,  21. 

^^)  M  7  b,  Beispiele  pU^'»''!  Gen.  50,  20  und  innö"!  Jes.  CO,  n.  Im 
Comm.  zu  ersterer  Stelle  verwirft  er  diesen  von  Abulwalid  (Mustalhik, 
Opuscules  p.  32)  angenommenen  Vocalwechsel  als  unwahrscheinlich  und 
erklärt  Dl^^''1  als  Kai  nach  dem  Muster  li:''''!.  Auch  in  Bezug  auf  IPinDI 
entscheidet  er  sich  im  Comm.  zur  Stelle,  ebenso  nachträglich  in  M  ib.,  für 
die  den  Vocalwechsel  entbehrlich  machende  Erklärung.  Weitherziger  ist 
I.  E.  hinsichtlich  des  möglichen  Vocalwechsels  in  der  Polemik  gegen  Dü- 
nasch, Sj  N.  4  :  im  IT  maSnnö  nivi:rin  hD  1:^5:^1^^. 

'^)  M  8  a. 
'^)  Z  71  a. 
"=)  Z  2  b.  Die  Bemerkung  :  n:iSl  H^n  DH  DHÖ  D^SniT  milXi^n  'J^^ 

\vhyr\  2313  nj:3  nnsn  nvn:n  n:m  .  .  .  D^nni^ön  nti^öm  —  soll  woi 

sagen,  dass  die  zwei  grossen  Himmelsleuchten  dem  Cholem  und  Chirek,  der 
xDberste  der  Planeten  aber,  Saturn,  dem  Pathach  entspreche.  Im  Buche 
Jezira  werden  die  sieben  Doppellaute  niD3  TJD  den  sieben  Planeten  ver- 
glichen. Von  den  „Gelehrten  seiner  Zeit''  theilt  I.  E.  zu  Exod.  20,  i?  eine 
Parallele  des  Dekaloges  mit  den  Sphären  mit. 

'^)  z  2b  :  i::d  Nin  ^d  (Prov.  27,  15)  mnti»:  nnT:;^  .viiJ^  nhr:  -»^  >m 

mt^  nnX  n^l-n  lS  li^'f^  ]vSj,\1  S:Sl  Gemeint  ist  die  nach  dem  ptolemäi- 
schen  Weltsystem  ang(mommene  Umdrehung  des  Fixsternhimmels  in  24 
Stunden,  die  sich  durch  ihre  Gleichmässigkeit  vor  der  Bewegung  der  Phi- 
netensphären  auszeichnet.  S.  Jesöd  Mora  c.  12  Anfang  :  SnJin   S:Sn   '•3313 

bSi>*S  riM^  nnx  ni  Sn*  m  upniti  "|ij;i  nnx  Dn:;i:n  ?['pt:n.  Diese  Etymo- 
logie des  Namens  Nll^  beweist,  dass  1.  E.  die  Schreibung  des  Wortes  mit  2 
für  unrichtig  hielt.  Im  Dikd.  Hat.   Ben    Asch  er 's    ist  die  Schreibung  H^V 
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zwei  gleichen  Punkten,  welche  die  zwei  Bewegungen  der  obersten 
Sphäre,  die  sogenannten  grossen  Bewegungen,  andeuten.^'*) 

Das  Schewa  wird  nicht  für  sich  gelesen,  sondern  —  als 
beweo'liches  —  mit  dem  folojenden  oder  —  als  ruhendes  — mit  dem 
vorhergehenden  Vocale.  *^)  Die  Regel  Ihn  Chajüg's,  dass  von  zwei 
am  Ende  des  Wortes  stehenden  Schewa  das  zweite  mit  dem  fol- 
genden Worte  als  bewegliches  zu  lesen  ist,  z.  B.  '^  ru*;*  (Gen.  9, 21) 
=  ]^P\  li»;;^  wird  durch  solche  Beispiele  hinfällig ,  in  denen  das 
folgende  Wort  mit  einem  Schewa  beginnt,  zum  Beispiel  Gen.  9,28, 
oder  das  Wort  selbst  in  der  Pause  steht,  also  kein  Wort  nachfolgt, 
wie  Gen.  27,  as  und  45,  i4.^") 

Nach  dem  beweglichen  Schewa  darf  kein  Dagesch  stehen. 
Eine  Ausnahme  bildet  cnr:*,  welches  zur  Beseitigung  dieser  Ano- 
malie D'ntJ\S*  y^u  lesen,  um  das  bewegliche  Schewa  zu  einem  ruhen- 
den zu  machen,  —  wie  die  Juden  mancher  Gegenden  thun,  ^  ^)  — 
wegen  solcher  Fälle  wie  D^nt^"2  (Jona  4,  n)  nicht  angeht.--) 

Das  Dagesch  zeigt  an  :  ^^)  1.  die  schwere  Stammform  (Piel) 
des  Zeitwortes ;  2.  den  Ausfall  eines  doppelten  Consonanten.  3.  Es 


ebenfalls  die  anerkannte.  Der  Karäer  David  b.  Abraham  schwankt  zwi- 
schen J<?1U^  und  N3tJ^  (s.  Neubauer',  Notice  p.  43  u.  bes.  p.  82.  A.  2).  Die 
Spanier,  z.  B.  Menachem  b.  Sarük,  Abulwalid  schreiben  mit  1,  ebenso 
Moses  Kimchi,  während  David  Kimchi  >i1tJ^  schreibt.  In  ed.  Nutt  der 
Übers.  Mos.  Ibn  Gikatilla's  von  I.  Chaj.  ist  K1^  herrschend,  während 
die  Della  Torre'sche  Handschrift  stets   N3t5^  hat. 

'■'^)  z  5  a  :  S:SA  nvn  mij;^  nntr  nmp:  ^n^  KitJ^n  lötrtj^  pn^  ^d 

mSnan  mVl^rin  cm  nun^n  Q^rit^  ]vhv^.  Die  zwei  Bewegungen  sind  . 
1.  Die  24-stündige,  von  der  in  der  vorigen  Anm.  die  Rede  war.  2.  Die 
innerhalb  36,000  Jahren  sich  vollziehende  Bewegung  der  Fixstern-Sphäre. 
Auf  diese  zweite  Bewegung,  die  I.  E.  gemeint  haben  muss,  machte  mich 
mein  College  Dr.  Kaufmann  aufmerksam. 

'^)  M  2  b  f.  Im  Comm.  zu  Exod.  1,  7  erklärt  er  die  Benennung 
y:  Nlt^  mit  den  Worten  :  nötTH  j;i:  n'^nfl  1Ö3  NIH  ^D. 

2°)  M  3  a,  Z  2  a.  In  Z  nennt  er  als  Urheber  der  abgewiesenen  Ansicht 
bloss  D^U^3K  ^^-  h  Ch.  selbst  constatirt  (N.  6,  D.  fi)  Fälle  wie  Gen.  27,  38 
als  Ausnahme. 

2  )  S.  oben  S.  37,  Anm.  7. 

'^^)  S.  ausführlich  hierüber  Pinsker's  Anmerkung  zu  Jes.  Mispar 
p.  141  f. 

23)  M  31  a.  Abschn.  D^ü^mn. 

5 


—   ßß   — 

steht  am  Ende  des  Satzes-*)  zum  Nachdrucke,  wie  "S":.*:  Ri.  5,  7, 
^^i:  Jes.  G3,  19.  4.  In  einigen  Fällen  ist  es  ohne  bestimmte  Ur- 
sache zu  finden.-^)  —  In  den  Fällen,  wo  die  Consonanten  n:S  mit 
anderen  assimilirt  werden,  wird  dies  ebenfalls  durch  Dagesch  ange- 
zeigt.^") Endlich  bezeichnet  Dagesch  die  starke  Aussprache  der 
Buchstaben  nc:  "i:in.  "0  ^^^  ^^en  Buchstaben  mit  doppelter  Aus- 
sprache zählt  der  Verfasser  des  B.  Jezira  ausser  diesen  sechs  auch 
das  n,   nach   der  Aussprache  der  Palästinenser.  -^) 

X. 
Die  Acceute.  Die  Pause. 

Die  zwölf  trennenden  Accente  entsprechen  den  zwölf  Theilen 
der  Sternbildsphäre.  ^)  —  Es  giebt  Wörter,  die  stets  den  Accent  auf 
der  vorletzten  Sylbe  haben,  und  andere,  die  stets  auf  der  letzten 
betont  sind.  Zuweilen  wird  der  Accent  von  der  letzten  auf  die  vor- 


-''*)  Für  rhf^  ?]1D  mnsB  nach  Z  70  b  plDÖ  P^D  gelesen  werden.  Vgl. 
Comm.  Jes.  63,  19  :  SptJ^Ö  hv  plDÖ  PjID  N^l^  112^^  )hVj  löS  m:i 
(Exod.  8,  14)  )hy  iih).  Das  andere  Beispiel  zeigt,  dass  plDÖ  ^^^Ü  im  weiteren 
Sinne  zu  nehmen  sei  und  auch  die  durch  Athnach  bez.  Pause  bedeutet.  Tm 
Comm.  zu  Exod.  18,  26  nennt  I.  E.  als  drittes  Beispiel  ITTinn  Hiob  13,  9.  — 
hn  Übrigen  vgl.  Abulwalid,  Rikina  p.  144. 

'^^)  In  Z  70  b  citirt  I.  E.  die  Ansicht  Abulwalid 's  (s.  Rikma  143  f.), 
das  grammatisch  unnötige  Dagesch  sei  der  deutlichen,  feineren  Aussprache 
wegen  gesetzt  :  mnit  ]1t^7!l  1317  (Dagesch  euphonicum).  S.  noch  Comm, 
Exod.  2,  3  (beide  Rec),  Exod.  15,  17,   i}'  141,  3. 

26)  M  31  b,  Abschn.  D^J^Su^SH. 

2^)  M  30  b  D^Din,  D^pinn. 

2'^)  Das  denkwürdigste  Zeugniss  über  die  den  Palästinensern  eigene 
doppelte  Aussprache  des  "1  ist  der  davon  handelnde  Abschnitt  bei  Ben 
Ascher,  Dikd.  Hat.,  §.  7  {ü:))^h:i  nit^p  KIHI  mnS  SK"!lt>^  px  ':^h  Kim). 
Abulwalid  (Rikma  p.  7)  berührt,  mit  Verweisung  auf  das  alte  Kitab-ul- 
Musa;Wwatat  (riwIpH  IBD),  die  von  den  Tiberiensern  erhaltenen  verschiede- 
nen Regeln  für  die  Aussprache  des  1. 

')  Z2b.  n)hit2r\  S:iSa  ^pSn  i::d  it^v  Q'itr  n^^v^n  iDX  So  schon  b. 

Ascher,  Dikd.  Hat.  §.  17  :  D^Ö^Iptt  nTTINDl  D^ö^ti^".  ^U^V*  D^:t^  D^ör^H. 
Im  B.  Jezira  werden  mit  den  zwölf  Sternbildern  die  sog.  einfachen  Buch- 
staben verglichen. 
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letzte  Sylbe  verlegt  oder  umgekehrt. ")  —  Durch  die  Stellung  des 
Accentes  werden  Wortforraen  gleichen  Klanges,  aber  verschiedener 
Bedeutung  unterschieden. ") 

Sof  Pasük  und  Athnach  als  Anzeiger  der  Pause  sind  von  glei- 
cher Einwirkung  auf  die  Vocale ;  das  letztere  Accentzeichen  bildet 
einen  Einschnitt  im  Verse,  analog  der  Cäsur  nach  der  ersten  Halb- 
zeile eines  metrischen  Verses/)  Auch  Zakef  Katon  bezeichnet 
einen  Ruhepunkt  im  Inhalte  des  Satzes  und  bewirkte  daher  oft 
pansale  Veränderung  des  V^ortes.  Es  wird  mit    dem  Zeichen  des 


")  M  36  a  b,  Abschn.  D'^7'l57n  und  DniVH.  In  diesen  kurzen  Abschnit- 
ten berührt  T.  E.  besonders  Fälle  der  Zurückziehung  des  Accentes  und  die 
Einwirkung  'des  Waw  conversivum.  —  Einzelne  hieher  gehörige  Fragen 
behandelt  er  zerstreut  in  den  Abschnitten  über  die  Bildung  der  Tempora ; 
nicht  gar  häufig  lenkt  er  in  seinen  Commentaren  die  Aufmerksamkeit 
auf  die  Regeln  der  Accentuation  und  die  Ausnahmen  von  denselben.  Über 
TV7I3  und  5?l7Ö  beim  Waw  conv.  Comm.  Gen.  8,  n  (wozu  Abulwalid, 
Mustalhik  p.  28  zu  vergleichen);  Exod.  8,  7;  ib.  26,  33;  Lev.  26.  4;  Num.  11,  i; 
Jes.  7,  19;  Gen.  6,  e  (1,  Rec.  p.  18).  Über  zurückgezogenen  Accent  :  Comm. 
Gen.  12,  la;  Exod.  2,  3;  Lev.  7,  s;  «/^  37,  20;  ib.  58,  9;  ib.  73,  10;  ib.  114,  7; 
ib.  137,  7;  Koh.  7,  27;  Dan.  10,  1.  Über  Accent  auf  penultima  bei  parago- 
gischer  Endsylbe  :  Comm.  Exod.  22,  is  (k.  Rec.  p.  64);  ib.  30,  14;  Jesaia  2,  7; 
Hosea  7,  4;  t/^  6ß,  5;  116,  15;  Echa  1,  1.  Über  Accent  auf  der  Endsilbe  beim 
Tmp.  fem.  sing.  :  Comm.  Jes.  21,  2;  ib.  51,  9.  — 

^)  S.  M  36  a  über  ü>in  Josua  2,  1   und  l^^n  Lev.  19,  u;  Comm.  Exod. 

26,  12  über  P]1"1V  (Participium)  und  riTJ?  (Nomen);  Comm.  Esther  3,  15  nSIlJ 

Perfectum,  nsili  wäre  Participium;  Comm.  Gen.  29,  0  HKl  und  HKD;  Comm. 

Num.  11,8  ptJ^  [n]  und  |Üt^    (vgl.  Dünasch,   Kritik  g.  Menachem  p.  14); 

M  53  b,  Comm.  Gen.  24.  e  und  Jes.  7,  4  :  1?2tJ^n  bedeutet  „hüte  dich",  ll^tm 

„verhalte  dich  ruhig"  (von  Ü''^.t2'^,  vgl.  Jer.  48,  n).  Die  letztere  Unter- 
scheidung citirt  Abulwalid  im  Wörterbuche  p.  733  als  die  gebräuchliche 
(vgl.  Raschi  zu  Jes.  7,  4);  sie  stammt  von  Dünasch  (Kritik  gegen 
Saadja  N.  121  b,  p.  42)  und  wird  im  Sj  N.  92  —  im  Gegensatze  zu  den 
angeführten  Stellen  —  von  I.  E.  verworfen.  Dieser  improvisirt  dabei  den 
Grundsatz,  dass  der  Accent  nur  bei  gleichlautenden  Nennwörtern,  nicht  aber 
bei  solchen  Zeitwörtern  einen  Unterschied  der  Bedeutung  begründen  könne. 
—  Es  sei  noch  erwähnt,  dass  Je  hu  da  b.  Bileam  in  der  Einleitung  zu 
seinem  Taame  Hammikra  (mir  liegt  die  Abschrift  Pin  sk er 's  vor)  die  Frage 
nach  dem  Nutzen  der  Accente  mit  dem  Hinweise  auf  ihre  unterscheidende 
Wirkung  beantwortet. 

4)  z  2b  :  frn  ')iT\  i^)'n  iSndi  onS  in«  tset^'i^  ... 

5* 


—     68     — 

Schewa  geschrieben,  weil  es  gleich  diesem  einen  Ruhepunkt  im 
Sprechen  bedeutet/)  —  Die  Veränderuugen,  die  in  der  Aussprache 
der  Wörter  durch  die  Pause  bewirkt  werden,  sind  so  mannigfaltig, 
dass  ein  ganzes  Buch  sie  nicht  fassen  könnte/) 

Das  Unterbleiben  der  Veränderung  des  Vocales  in  der  Pause 
bei  Nominalformen  wie  "'V'j»  2ni.  bei  Zeitwortformen,  wie  T"*"'  "[!?'"i' 
"ipN*%  beruht  auf  dem  Umstände,  dass  die  betreffenden  Vocale  selbst 
durch  Verwandlung  aus  einer  andern  Vocalstufe  (Pathach  aus 
Segol)  entstanden  sind/) 

Durch  die  nichtpausale  Form  beim  Athnach,  z.  B.  i/j  45,  c, 
119,  65,  wollte  zuweilen  der  Urheber  der  Accente  andeuten,  dass 
das  betreffende  Wort  auch  zur  folgenden  Vershälfte  zu  lesen  sei/) 


^)  M  35  b,  Abschn.  DM1 23.1.  Diese  Benennung  soll  die  hervorragende 
Stellung    des   Accentzeichens    für    p"t    ausdrücken;    vgl.   Dikd.  Hat.  p.   18  : 

?ipt^  üv^  Sdö  Kim. 

<^)  M  25  b— 29  b,  Abschn.  D^DIÖDH  {üb'y  i<b  ICD!  D^ni  WD'^n  hv  DH). 
I.  E.  behandelt  in  diesem  Abschnitte  die  Pausalformen  als  Gegensatz  zu 
den  Binnenformen  unter  demselben  Gesichtspunke,  wie  den  Status  absol.  im 
Gegensatz  zum  St.  constructus.  D''31I2D  heissen  die  Wörter  in  der  Anlehnung 
(St.  constr.,  Binnenform),  DTIISIÖ  in  der  Trennung  und  Abschliessung  (St. 
abs.,  Pausalform).  Vgl.  Rikma  c,  19,  p.  120  f.  Über  Pausalformen  s.  noch 
Comm.  Exod.  29,  35;  Jes.  60,  9;    i}>  21,  3;   ib.  68,  20;    Ruth  2,  u;  Exod.  5,  -,. 

^)  M  8  b,  Z  2  b  f.  Diese  Regel  beruht  auf  der  Ausführung  Abulw^a- 
lid's  im  6.  Capitel  des  Rikma  (p.  41)  über  die  Nichtverwandlung  eines  aus 
e  entstandenen  a  in  Kamez  ;  Abulwalid  betont  die  Wichtigkeit  dieses  Laut- 
gesetzes, das  er  zuerst  entdeckt  habe.  Der  Ausdruck  I.  E.'s  (Z  2  b)  :  n^m 
nncn  nrnS  nnX  n:^lt2  r\hv  beruht  auf  dem  Abulwalids  daselbst  :  ^t^KDI 
in:niÖÖ  nnan  hi<  ^"l^tnKi  XJf'r  nö  ni\  indessen  wendet  Abulw.  dieses 
Gesetz  der  Nichtumwandlung  des  Pathach  in  Kamez  bei  der  Pause  bloss 
aul  Verbalformen  wie  tJ^D3^1  (Exod.  31,  17)  T;t2n  {U>  69,  24)  an  —  löK^I 
citirt  er  gar  nicht  — ,  während  I.  E.  unpassender  Weise  auch  unbetonte 
Sylben  wie  '','^'C',  -"1  derselben  Analogie  unterwirft,  ohne  zu  bedenken, 
dass  im  ";j?tJ^  die  Pause  ohnehin  schon  auf  die  erste  Sylbe  einwirkt.  Abulw. 
a.  a.  0.  citirt  ausdrücklich  IJ,'^  neben  |*'ii<  als  Beispiel  der  Umwandlung 
des  Pathach  in  Kamez. 

«)  M  26  b  :  pvntJ^  or^S  DK  '"2  D^IS^^ISH  ^^2  HT  Ht^V  xSt^  pn^l 
HDI  n3  p'?nn\  im  Comm.  zu  ip  45,  e  drückt  er  dies  so  aus  :  nit^n  N\1  "»D 
nnD  ""nU^  *^115?3;  das  Wort  iSB''  ist  also  gleichsam  am  Beginn  des  zweiten 
Halbverses  zu  wiederholen.  Im  Comm.  zu  Exod.  18,  26  nennt  er  noch  i:''0^ 
V^  110,  5  mit  dem  Zusätze  hSnD  D*311  ;  er  sucht  dort  die  Anomalie  mit  der 
Annahme    zu    rechtfertigen,    dass  Athnach    keine  so  grosse  und  unbedingte 
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Biicbstabeiiwechsel.  Vocale  bei  Hehllauten,  Erleichterung  der 

Aussprache« 

Mit  einander  vertauscht  werden  im  Hebräischen  -)  :  1.  Die 
schwachen  Laute  ^ihk,  ihrer  Natur  nach.  ^)  2.  ^  und  3 ,  die  zwar 
nicht  von  einem  Organe  herstammen,  aber  dennoch  in  der  Aus- 
sprache verwandt  sind,  da  beide  mit  Hilfe  der  Nase  gesprochen 
werden.^)  o.  n  mit  n  wegen  Ähnlichkeit  der  beiden  Schriftzei- 
chen. ^)  —  Ihres  identischen  Lautes  wegen  werden  auch  f  und  D 
mit  einander  vertauscht.  ^)  —  Worterklärungen,  bei  denen  die  Ver- 


pausale  Wirkung  habe,  als  Söf  Pasük.  Vgl.  noch  Comm.  Gen.  45,  2,  wo  aut 
Echa  3,  1  hingewiesen  wird.  Zu  letzterer  Stelle  erklärt  er  die  Nichpausal- 
form  von  ''JJ?  durch  Annahme  einer  Ellipse. 

')  M  15  a— 16  b,  Abschn.  D"'öSnn?2n. 

^)  S.  S.  60,  Anm.  14.  Über  den  Wechsel  der  Buchstaben  ^IHN  mit 
einander  s.  noch  Z  8  a,  Sb  19  a,  Comm.  zu  Exod.  5,  7;  ib.  9,  3;  Num.  11, 20; 
ib.  15,  8;  Jes.  3,  20;  ib.  36.  1;  Echa  2,  12;  Dan.  8,  2. 

^)  VgJ.  Z  30  a,  Comm.  Jes.  35,  1.  Im  Räthsel  über  die  Buchstaben 
Ö  und  3  sagt  I.  E.  (Safa  berura  ed.  Lippmann   p.  50  a)  :  n^.lttn  ''iS  QnVH7 

Dnvn^  mtJ^j^S  nh^nr^  nn  inx  ptrSi  nnK  nat^  ini<  nK  ':'2  o^^xt^»  ?in 

*Tinj  '^32.  nn^  '•iS  ist  eine  witzige  Bezeichnung  des  gemeinschaftlichen 
Ursprunges  aus  der  Nase  (D"''^,N"I3). 

*)  Vgl.  auser  den  oben  S.  48,  Anm.  15  angeführten  Stellen  Comm. 
Exod.  5.  16  und  ip  120,  e. 

^)  Z  24  a,  ib.  30  a  (mit  Hinweis  auf  die  Massora),  Comm.  zu.Hosea 
9,12  ("»llt^l);  vgl.  zu  Exod.  16,  1;  33,22.  I.E.  nennt  gewöhnlich,  wenn  erden 
Consonantenwechsel  für  andere  als  die  erwähnten  Buchstaben  abweist,  neben 
•'IHN  nur  t^D,  nicht  aber  nn  oder  313.  Die  Regel  lautet  dann  :    ID^nn'*    K7 

l^t^ü  ^öDi  (m^-i  ,^inK)  Kin^  nrmi<?3  pn.  s.  z  24  a,  ib.  71  a,  sb  22  b; 

Comm.  Gen.  8,  2;  Exod.  32,  le  (kurze  Rec.  p.  100);  v^  5,  1 ;  ib.  80,  le.  An 
anderen  Stellen,  wie  Comm.  Jes.  19,  4;  ib.  13,  22,  nennt  er  als  vertauschbare 
Laute  nur  "»inK;  s.  besonders  Comm.  Koh.  9,  11  :  fllK  tt^lpH  Jlü^Sn  |Ktt^  J?"I 
^IHK  nvniK  DK  ''2  ?]D131  5?Sn?31  ?]Snni21  "[ann^D.  im.  1.  Comm.  zu  Gen. 
8,  2  (p.  54)  führt  er  htfi  an  mit  dem  Hithpael  (pltSifH)  als  Beispiel.  Im  Sj 
N.  88  sagt  er,  den  von  Saadja  angenommenen  Lautwechsel  zwischen  b 
und  J  (zu  f>in3  I.  Sam  21,  9)  verwerfend  :  DK  ^3  mK^  HIK  f\hnn'  kS  p"! 
[DID^  n):n  nrmKI  "H  ny  n]  'On  'tJ^.  in  der  Pinsker'schen  Abschrift  fehlen 
die  in  Klammer   gesetzten  Worte.    Doch  sind    sie    wohl    richtig,    und  I.  E. 
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tauschung  anderer  Buchstaben  angenommen  werden  muss,  sind 
unrichtig. '') 

Eine  andere  Art  des  Lautwechsels  findet  l^ei  de]i  Verben  mit 
*  als  erstem  Kadical  Statt;  dieses  *  wird  im  Niphal,  Hiphil  und 
Hithpael  —  wenn  auch  nicht  ohne  Ausnahmen,  • —  zu  "i. ') 

Die  Kehl])uchstaben  wirken  auf  den  eigenen  Vocal  und  den 
vorhergehenden  erweiternd  (in  der  Richtung  des  a-Lautes)  ein/) 
Von  diesem  Gesetze  der  hebräischen  Sprache  ^)  duklet  am  wenigsten 
Ausnahmen   das  j».  ^")   —  Das    Schewa    vor  Kehllauten    wird  mit 


folgt  hier  Jephetli  ben  Ali,  der  nicht  nur  tJ^  und  D,  sondern  auch  2f  und 
T  mit' einander  vertauschen  lässt,  und  die  Zischhiute  sogar  als  Permutations- 
laute     JfcX^^f  i^wÄ.f bezeichnet.    S.    Munk,    Notice    sur    Abou'l 

Walid  p.  16,  A.  1.  —  Über  den  Lautwechsel  zwischen  ti^  und  D  handelt 
Du  nasch,    Kritik    gegen  Menachem,  p.  65  und  Kritik  gegen  Saadja  N.  79 

^)  S.  ausser  den  in  der  vorigen  Anmerk.  citirten  Stellen  :  Z  30  a  b, 
ib.  31  a;  Comm.  Jes.  19,  is;  ib.  21,  iö;  ib.  38,  lo;  Hiob  38,  33;  Höh.  1,  10; 
Koheleth  12,  e.  —  I.  E.  folgte  mit  dieser  Einschränkung  des  möglichen 
Buchstabenwechsels  den  Warnungen  Menachem 's  in  seinem  Wörterbuche 
(Machb.  12  ab,  40  b  f,  69  a,  83  b,  100  b),  und  tritt  in  Gegensatz  zu  Abul- 
walid,  der  für  alle  Buchstaben  Vertauschungen  nachweist  (Rikma  c.  7, 
p.  44—50). 

^)  Er    widmet    diesem    Punkte   in  M    1Gb    den    Ijesondern    Abschnitt 

D^DDnn?2n. 

«)  z  24  b :  mSisn  S^D  DH^iöS  iiJ^K  )Tn^')  )2ny  pn^n  mniN  "::  ni 

SviD  IN  Dt^>.  S.  oben  S.  33  f. 

®)  Comm.  Gen.  18,  23  :  VJöS  ItJ^K  Tn^nh  tt^lpH  JltrS  t3Dl^D;  Comm. 
Exod.  13,  2:  pin  n)^  ^JöS  Kinti>  mK.1  nnö^lJ^  p'nh  tSÖtt^ö;  Comm.  Gen. 
16,  «  :  linX  "!T  J-'K  JltJ^Sn  lSBI^^D  pl.  Diese  mit  einem  aus  I.  K.  3,  1« 
geschöpften  Ausdrucke  bezeichnete  Ausnahmslosigkeit  des  Gutturallaut- 
Gesetzes  betont  I.  E.  auch  Z  60  b,  Comm.  Jes.  9,  3  (mi  nSö  TKI).  Vgl. 
noch  Comm.  Gen.  20,  9  (tSDt^ün  pl),  Deut.  24,  20.  Auf  die  —  zuweilen  nur 
vermutungsweise  angenommene  —  Vokalveränderungen  bei  Gutturalen 
macht  I.  E.  im  Commentar  ziemlich  oft  aufmerksam.  S.  zu  Gen.  1,  1  (1.  Rec. 
p.  11);  8,  21;  16,  8;  18,  9;  32,  7;  32,  19;  43,  30;  Exod.  12,  21;  Lev.  18,  17; 
Num.  11,  20;  Deut.  2.  31;  Jes.  30,  9;  47,  10;  Hosea  4,  is;  Zach.  2,  17;  «/;  39,  u; 
55,  10;  78,  2  (s.  -»^  nnJD  z.  St.);  89,  45;  119,  117;  Koh.  2,  20.  Diesen  Vocal- 
veränderungen  widmete  er  in  M.  drei  Abschnitte  :  Clm^n  24  )),  D'Tinöin  25  a, 
D''K5fÖ3ü  37  b,  ferner  einige  Seiten  des  Sb  17  a  ff.  und  einen  Abschnitt  des 
Jesöd  p.  25  f. 

'")  Sb  17  a  :  nvmNH  S^ö  inv  vjdS  nü>N  ynv)  p"nh2  nnn:  xin. 

Vgl.  Z  24  b. 
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einem  dem  Vocale  des    letzteren  angepassten  Vocalausatz  ausge- 
sprochen;  so  lehrt  Ihn  Cliajüg  nach  den  Tiberiensern.  ^^) 

Viele  Einzelheiten  der  Wortbildung ,  sowie  Abweichungen 
von  der  grammatischen  Analogie  sind  auf  das  Bestreben  zurück- 
zuführen, die  Aussprache  zu  erleichtern.  ^")  Aus  diesem  Streben 
der  Sprache  ergeben  sich  :  Veränderung  in  den  Vocalen/")  Wech- 
sel der  Consonanteu,  ^^)  Ausfall  des  einen  von  zwei  doppelten  Con- 
sonanten,  sei  es  in  der  Aussprache, ''')  sei  es  auch  in  der  Schrift,  ^^) 
Ausfall  eines  Consonanten  vor  einem  ähnlich  lautenden,  ^^)  oder 
auch  vor  unähnlichen, '*^)  Unterlassung  der  Verdoppelung  (Dage- 
schirung)  mancher  Consonanten,  ^"')  Occultirung  eines  schwachen 
Consonanten. '")  — 

XII. 

Die  Redetheiie. 

Das  Hebräische  zerfällt,  wie  jede  Sprache,  in  drei  Wort- 
arten ^)  :  1.  Das  Nomen  dient  zur  Bezeichnung  der  Substanz,  des 
Wesens,  welchem  die  Accidenzen  anhaften  und  das  besteht,  wenn 


")  M  38  a,  Abschn.  S^KIpin,  Z  2  a.  S.  oben  S.  37,  Anm.  6. 

''')  ]))^hn    Sr    SpnS.    Bby    Gegensatz    lautet  :    pt^Sn    hv    113-   Vgl. 

Rikma  p  166  f. 

•3)  S.  Comm.  Gen.  24,  5. 

'^)  Comm.  Gen.  1,  ;*    (1.   Rec.  p.  12)  :    hv    Sp.lS    D^ISV.^    15^1    1tJ>K3 

'^)  Comm.  Exod.  1,  3  :  'K.i  iiD^'H  y^'t*  '}t*  niinnnn  ninvs  'istt^t^^ 

'6)  Z  58  b,  Comm.  Gen.  32,  4  (K  K);  Exod.  2,  iv  (p);  Lev.  25,  21 
(n  n);  Sb  20  b  0  ')• 

'^)  Des  *I  vor  n,  s.   Comm.  Exodus  26,  18. 
'«)  Des  i  :  Comm.  Exod.  2,  1 ;  ib.  12,  37. 

'''')  Des  V nach- dem  Waw  conv.,  Jesöd  p.  12;  des  7,  Conmi.  Gen.  12,  15; 
des  tt,  Eclia  1,  1;  des  i,  Comm.  Lev.  19, 28;  Num.  10,  34;  ib.  25,  11;  Deut.  32,  21  ; 
des  p,  Comm.  Gen.  2,  23;  Hosea  2,  9;  des  ^,  Comm.  Gen.  27,  21. 

'^^)  Des  K,    Comm.  Gen.  16,   n;  Jesod  p.  17;  des  ■»,    Comm.  Exod,  1,5; 

')  Z  33  a.  Vgl.  Gramm.  Abriss  der  Einleitung  zum  Pentateuchcomm  , 
Jesod  p.  3.  Die  philosophische    Grundlegung    der    drei  Redetheiie  nach  den 
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auch  die  Accidenzen  wechseln.  ^)  2.  Das  Verbum  ist  Ausdruck  für 
die  Accidenz.  3.  Die  Partikel,  bald  ein  einzelner  Buchstabe,  bald 
ein  ganzes  Wort,^)  drückt  die  Ursache  der  Vereinigung  der  Sub- 
stanz mit  der  Accidenz  aus.  *) 

Das  Nomen  ist  dreierlei  :  1.  Name  eines  körperlichen  — 
wirklichen  —  Wesens  ;  2.  Name  einer  Accidenz  (nomen  abstrac- 
tum) ;  3.  Attributivum  (Eigenschaftswort,  Adjectivum),  worin  die 
ersten  beiden  Classen  des  Nennwortes  vereint  enthalten  sind,  in- 
dem „weise"  so  viel  bedeutet,  als  ein  „Mann"  der  „Weisheit."/) 


Kategorien  der  Substanz  und  Accidenz  findet  sich  im  grammat.  Gedicht 
Ihn  GabiroTs  (v.  59  f.)  : 

Sie  bildet  den  Inhalt  des  1.  Capitels  von  Abulwalid's  Rikma.  — 

^)  Diese  Definition  ist  nur  für  die  erste  Classe  der  Nomina  richtig ; 
im  1.  Cap.  des  S.  Haschern  wendet    sie  I.  E.  bloss    auf  die  Eigennamen  an. 

^)  Für  T\hf2T]  "l)i  der  Ed.  Lippmann  ist  nach  Ed.  Ven.  zu  lesen  üSl2  IK- 

M  In  Jesod  1.  1.  sagt  er  von  den  Partikeln  :  nStt  ''t^^St^n  phnn) 
r\1pt^  1133  DM  DU  pll;  im  Granmiatischen  Abriss  am  Schluss  der  Einleitung  : 

mptt  i<Si  ?ii3  i]yKtJ^  nni.^ssn  nmjfn  niöiD  ortsn  nSöi.  —  in  z  und  Sb 

heisst  die  Partikel  DJ^lDn  dSö  oder  DJ^tSH  mx  oder  auch  kurz  DJ^tD;  in  M 
]^:V^  nSö  (vgl.  Dünasch,  Kritik  gegen  Menachem  p.  25  D'']'':^^  ms^n>, 
j''3V»*1  niK,  oder  Y^V  (der  Abschnitt  über  die  Partikeln  hat  die  Überschrift 
D"'3''3Vn);  im  Jesod  herrscht  p3T  r\ht2  vor  (vgl.  Comm.  Gen.  1,  i,  1.  Rec. 
p.  11),  einmal  finden  wir  dort  p.  3  D''Öjr*tD7  pil.  In  dem  Gramm.  Abriss 
(p.  9)  sind  alle  drei  Ausdrücke  combinirt  :  p^ll  D^tD  mSö  ^\i^h)i^r]  pSnm 
yiV'  —  Parchon  nennt  die  Partikeln  ]"'pU"'"I  (Machb.  Sa). 

^)  Z  34  b  f.;  Gramm.  Abriss  p.  7.  (Vgl.  dazu  Rikma  p.  1).  Im  Cömm. 
zu  Micha  2,  i  —  vgl.  Comm.  Exod.  17,  j2  —  unterscheidet  I.  E.  das  "!ll*I  Dlt^, 
die  ersten  beiden  Classen  zusammenfassend,  vom  IKin.  In  Jesod  p.  3  ist  das 
Nomen  nur  zweierlei  :  mn  Dif  J^  und  HIpÜ  (vgl.  dazu  M  43  a) ;  die  dritte 
Classe  Dt^n  "IKin  wird  unter  das  Verbum  subsumirt  :  S^DH  ^Wr\  pSnni 
T^T^'^^  73K  11331  DDH  1DD.  Dies  Hineinbeziehen  des  Attributivums  in's  Ver- 
bum geschieht  aus  demselben  Grunde,  aus  welchem  Dünasch  das  Abstrac- 
tum  S^IB»  Samuel  b.  Meir  es  1171^0  nennt  (s.  Rosin's  Monographie  über 
den  Letzteren,  p.  140,  A.  1.).  In  M  47  b  definirt  I.  E.  das  Attributivum  eben- 
falls als  Vereinigung  der  Substanz  mit  der  Accidenz  und  sagt  ausserdem, 
es  sei  eine  Ai-t  Participium  :  riDDinni  DDH  1Ö3  ^"AV^I  NIH  D:i  Dt^H  INini 
inj;  1K  TT^y  IN  'IW^  (von  n\-I  oder  n\-I^).  In  Jesod  p.  15  theilt  er  die 
Attributiva  in  intransitive  und  transitive  :  D"'p'7n    'Ci^W?   QU  'yiT\T\t^  IKinni 

DDH  1^3  3in  Nim  HDiv  inrnS  ihnh  r>Sr\r\   .nih  nf:i:  dhö  ^3  c^'^van  103 
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Die  erste  Classe  der  Nomina  zerfällt  wiederum  in  drei  ünter- 
classen. ^)  Es  werden  damit  benannt  :  1.  Individuen  (Eigennamen 
a^Ö  Dt^O-  2.  Gattungen  (Appellativa  ,  v?:  duO-  0  ^-  Gesammtheiten 
(Sammelnamen,  D^n*  hv  üt*)  ^)  —  Die  Bezeichnung  DUS  Name,  ge- 
bührt zunächst  der  ersten  dieser  ünterclassen,  dem  Eigennamen.  ^) 
Sie  bedeutet  soviel  als  „Ort**,  da  der  „Name"  gewissermassen  die 
Stätte  des  Wesens  ist,  das  durch  ihn  benannt  wird.  '^') 

Im  Hebräischen  unterscheidet  sich  der  Eigenname  von  dem 
Attributivum  durch  vier  Merkmale.^*)  1.  Dieses  ist  vom  Zeitwort 


hSdi  Di:  pi  (Jes.  28,  i«)  iD^  ^^jH  (Koh.  4,2)  n^t^i  1123  »ssTV  >?intr  "•^t^n  pSnm. 

Kürzer  dasselbe  in  S.  Haschern  c.  2  (4  b)  :  KW  t^^l  1131V  IKinn  DtT  tT^  ^3 
nStJ^I  1I33»  Vgl.  Comm.  Koh.  4,  3  und  Jesaia  28,  6,  ferner  M  48  a.  Fried- 
länder in  A.  19  zu  p.  180  seiner  Übersetzung  des  Jesaiacommentar  hat 
dem  I.  E.  mit  Unrecht  die  Ansicht  zugeschrieben,  dass  er  die  Wörter  r  aU' 
und  "B*  als  Participia  des  Piel  ohne  ?3  auffasst.  Im  Comm.  zu  i}'  119,  113 
sagt  I.E.,  CvVC  sei  ein  transitives  Attrib.wie'^l*".  S.  noch  Comm.  Gen.  8,  n: 

«)  Kurzer  Comm.  zu  Exod.  21,  8  (p.  58)  :  .  .  .  D^3ni  HtrSti^  Sv  mism 
Dabei  kann  man  aber  unter  niöt^  nur  die  erste  Classe,  die  der  Concreta, 
verstehen. 

')  In  M  42  b  umfasst  der  Terminus  773  Ül^  Gattungs-  und  Sammel- 
namen. In  Z  36  b  nennt  er  die  Gattungsnamen  :  arKU*  m^Sf^I^  ^^"^^^ 
a^ÖIÖ  mi3^,  und  kürzer  ''^^3  Dt^.  Comm.  Lev.  20,  a  bezeichnet  er  mit 
l^^n  Dt^  die  Collectiva. 

^)  Diese  Trichotomie  findet  sich  sonst   bei  I.  E.  nicht. 

^)  Im  S.  Haschern  bedeutet  Dt^  oder  DifV'l  Ot^  zunächst  bloss  die 
nomina  propria. 

"')  S.  Haschen!  c.  1  führt  I.  E.  aus,  dass  ü^  mit  Ct?'  „dort"  verwandt 
sei,  mit  Berufung  auf  U.  Sam.  6,  2,  I.  Chr.  13,  e.  Auch  D'J^t^  „Himmel" 
bedeute  ursprünglich  als  Dualis  „die  zwei  Orte",  das  sind  die  Pole;  ebenso 
sei  n^tt^,  n^?3U^,  die  Öde,  damit  im  Zusammenhange,  da  die  Öde  die  ihrer 
Bewohner  und  ihrer  Cultur  beraubte  leere  Stätte  sei.  S.  auch  die  Definition 
von  D^Vn  DU^  im  Excurs  zu  Exod.  3,  15  zu  Anfang. 

")  S.  Haschem  c.  2,  vgl.  Excurs  zu  Exod.  3,  15.  Im  Jesod  p.  29  f. 
werden  dieselben  vier  Merkmale  aufgezählt,  doch  in  der  Reihenfolge  :  2,  1, 
3,  4.  Diese  Regel  über  die  Eigennamen  geht  in  letzter  Reihe  auf  eine 
Stelle  in  Saadja's  Sefer  Zach 6t  zurück,  welche  Du  nasch  in  seiner  Kritik 
gegen  S.  (N.  104,  p.  29  f.)  anführt  und  bekämpft  :  N*pn  nS  D^TTH  nVTU^ 
"[^rSil  kVSl  ri'^.^n  nSv  —  Die  von  unbekanntem  Verfasser  herrührende 
Grammatik    nni    nnD  (Sammlung  D-ipinp"!,  Venedig.  1546,  p.  107  ab)    hat, 
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abgeleitet, '■^)  jenes  nicht;  und  wenn  auch  mancher  Eigenname, 
wie  ap^»%  prii:*  von  einem  Zeitwort  herstammt,  ^'^)  so  kann  ans  ihm 
selbst  kein  Verbum  mit  Zeitbegriflf'  gebildet  werden.  ^'^)  2.  Eigen- 
namen werden  nicht  in  die  Mehrzahl  gesetzt.  ^''')  8.  Sie  werden 
nicht  durch  den  Artikel  bestimmt.^'')  4.  Sie  treten  in  kein  Anleh- 
uungsverhältnis,  weder  zu  einem  Nomen  (Status  constr.),  noch  zu 
einem  [Personal  suf fix. '')  —  Von  den  Eigennamen  sind  auszuneh- 
men die  Ortsnamen,  ''^)  die  sowol  im  St.  constr.  vorkommen  (z.  B. 


oline  l.  E.  '/AI  citiren,  ebenl'alls  vier  iiuiurscheidünde  Merkmale  der  Eigen- 
namen. Doch  ist  dort  N.  1  ganz  weggefallen  und  N.  4  bildet  zwei  Num- 
mern, St.  constr.  und  Suffigirung,  da  die  Subsumirung  dieser  beiden  Sprach- 
ersclieinungen  unter  den  Begriff  der  Anlehnung,  m5"'l3D,  s]iätcr  nicht  mehr 
geläufig  war.  Elija  Levita  im  Pirke  Elija,  (ed.  Ven.  67b)  folgt  hierin 
dem  Anonymus  und  giebt  für  die  vier  Merkmale  das  Mnemonikon  '^^lü  = 
nvn''  ''liD  ''in^l   niS^^OD.    l.  E.'«  Nr.  l   fügt  er  in  einer  Nachbemerkung  hinzu. 

'''^)  S.  ol>en  Anm.  5. 

'■^)  Über  die  Herleitung  der  Eigennamen  von  den  Zeitwörtern  und  die 
Ungenauigkeit  der  in  der  heil.  Schrift  angegebenen  Etymologien  s.  unten, 
Cap.  XIV.  A.  6. 

'^)  Jesod  a.  a,.  0.  :  p1    ."iMi    M^HK    IKinn    Dt^    f]im't*    'j\t*    t^nsm 

pinti^  n^ni3  pi  ntt^nö  n\i^t^  pn^i^  pn)i'  p  i?3K^  nS  njm  ddh«  orn 

i:i3f3  ^T3j  Ü\^r\^  ''Ö"VK.  In  M  30  b  wendet  er  das  Merkmal  des  Nicht- 
Gonjugirens  auch  auf  Gattungsnamen  an  :    mt^*V  •    h'D)T\  K7    "'S    HK^^r)    nSh 

'")  I.  E.  tadelt  bei  dieser  Gelegenheit  den  Vers  l^npV'^  D'DpV'^  ^^'^ 
ebenso  Z  36  a,  wo  er  als  Verfasser  desselben  Dünasch  nennt.  S.  des  Letz- 
teren Kritik  gegen  Saadja  Nr.  104  p.  30,  und  Sj  Nr.  85. 

'^)  1.  E.  tadelt  hier  den  Büchertitel  :  '^pm^n  1ÖD.  Doch  steht  im 
S.  Haschem  die  Rüge  nachträglich  l^eim  vierten  Punkt,  während  sie  zum 
dritten  gehört,  wo  sie  thatsächlich  im  Jesod  steht  :  ''pn5f\1  HJ/^tfl  p  hv 
'?N1tt>^  1?23  SSd  Dt^  iXSl  D2:V  OtJ>  KIH  "»3  m>*n  'pr\Tr^  nDD  Dl^  Nlptr 
^IT'n''  N7  1ÖD.1  "»^  '11>*'l.  über  Artikel  bei  Eigennamen  s.  noch  Commentar 
Gen.  2,  8  und  ip  9,  i. 

■')  Im  Jesod  bemerkt  I.  E.  zum  vierten  Punkt  :  nV"lÖ  Ht^Ö  lÖK^  nS 

i?2iiSn  nt^n  p>ni:!::n  n^D  p  'rvi  oStm"'  nr«  in  *np  ]it^»^3  nüN^  it^N: 

iPt:  DH^itr  ""D  Tinpn  ntJ»l3.  Der  hier  bekämpfte  Vertheidiger  dos  fra.glichen 
Ausdruckes  ist  Abulwalid,  der  (Rikma  ]).  140)  den  Vers:  *|Tl>''13t^^'^ 
TfipH  nt^*f3  niinü  zunächst  mit  dem  Reimzwauge  (entschuldigt,  aber  auch 
mit  dem  Hinweise  auf  :  nt*r2  St^  nj^^D  ^)^)t2  p^lÖ  "linSlT  lÖNt^  ni3,  das 
ist  das  arabische  :    (-.^iW.^x)      y«.£-.i. 

"^)  S.  Haschem  c.  2,  M  43  a. 
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Ruth  1,1  riDn^  ünh  n':3^)/'0  als  auch  den  bestimmten  Artikel  haben 
(z.  ß.  nip-pn  Ri.  8,  i«,  D\vSlDn  T.  Sam.  15,  4).'-"*)  — 

Zeitwort  ('>  t)  ■^')  neuut  man  jedes  Wort,  das  nach  dem  Be- 
gritt'e    der  Vergangenlieit  und  Zukunft  conjugirt  werden   kann.*'^''^) 

Es  giebt  Nomina,  aus  denen  durch  Conjugation  Zeitwörter 
gebildet  werden,  wie  ^^y;,  1  Sam.  18,  9,  aus  j^j?,  Auge,  iriKn,  Deut. 
32,1,  aus  jTiV,  Ohr,  n"nn  Ez.  21,  u,  au.s  '^,-tn,  Gemach. ^^)  Solcher 
Denomiuativa  giebt  es  wenige ;  dass  nn  Echa  8,  53,  von  y  Hand, 
stamme  —  wie  Einige  behaupten    -  ist  unwahrscheinlich.'^^) 

xm. 

Bildung  und  Bedeiitiiii|^  der  Wörter  (Wwrzelii), 

Da  alles  Gesprocheue  mit  einem  bewegten  vocalisirten  — 
Consonanten  beginnen  und  einem  ruhenden  schliessen  muss,  so 
kann  es  kein  Wort  geben,  das  aus  weniger  als  zwei  Buchstaben 
bestünde.  ^)  Die  hebräischen  Wörter   —   nach  ihren   wurzelhal'ten 


'^)  S.  Z  36  ci.  In  Jesöd  p.  8ü  und  Conini.  Ruth  1,  1  erklärt  er  den 
St.  constr.  so  weg,    dass  das    Ö  was    n"'!3   auch  vor  niliT'  zu  ergänzen  sei  : 

)t2V  "inxT  )m):  ni^^  n^nis  d"?2  ••3. 

''*')  Im  Comm.  Zach.  1,  s  citirt  er  die  Ansicht  Jepheth  b.  Ali 's, 
H'  l"-2  sei  Ortsname,  mit  Hinweis  auf  Ipipl  ;  doch  bemerkt  er  dazu  : 
D1pf2  Dl^♦  hv  nnanS  ^"^^l  ]\^t^»  ^D":;K.  S.  auch  Rikma  p.  224.  Bei  dem  in 
x\nm.  11  angeführten  Anonymus  lesen  wir  :  Clllj    ilJ^ÜlKH    n7Nn   D'^pSlin 

■^')  In  Gramm.  Abriss  zur  Einleitung  nennt  er  das  Zeitwort  auch 
7)^^^^,  was  dem  nt^j;?2  bei  Du  nasch  entspricht. 

'''')  M  39  b,  Abschn.  ü'hv^^  *  ^'^V  iK  ^IJ?  J'iJ^':'  ?)^tD2fntt^  nSl2. 
8.  Rikma  p.  8. 

2^)  M  39  b.  Vgl.  Comm.  Jes.  1,6. 

^*)  M  34  b.  Urheber  der  bestrittenen  Ansicht  über  H'''!  ist  Mena- 
chem,  der  in  seinem  Wörterbuch,  Art.  1  (p.  62  b)  es  wahrscheinlich  findet, 
dass  n''1  von  l"*  komme,  wie  13''TKn  von  |TK  und  1*^))^  von  ^V^  '~ 

')  S.  Haschern  c.  1  Anfang.  Was  dort  vom  Dt^  gesagt  ist,  gilt  natürlich 
von  allen  Wörtern.  Vgl.  Rikma  c.  3  Anf.  —  I.  E.  selbst  citirt  als  Anomalie 
ein  aus  einem  einzigen  Buchstaben  bestehendes  Wörtchen,  indem  er  mit 
Samuel  Hanna gid  das  auch  durch  die  Massora  ausgezeichnete  n  von  '17 
(Deut.  32,  7)  abtrennt,  M  17  a,  Abschn.  annKH,  vgl.  S.  Haschem  c.  7.  — 
Es  darf  bemerkt  werden,  daoS  I.  E.  nie.  das  vom  Talmud  her  auch  bei  den 
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Bestandtlieil  en  betrachte!  —  sind  zwei-,  drei-,  oder  vierbuchstabig ; 
es  gibt  aus  fünf  Buchstaben  gebildete  Hauptwörter, ')  aber  kein 
solches  Zeitwort.^)  — 

Bei  zweibuchstabigen  Wo  rtern  sind  es  in  der  Regel  verschie- 
dene Laute,  die  verbunden  sind;*)  doch  man  findet  sowol  unter 
Zeitwörtern,  als  unter  Nennw  orten  und  Partikeln  aus  zwei  glei- 
chen Buchstaben  bestehende.^) 

Die  Zahl  der  zweibuchstabigen  Wörter,  welche  aus  den  22 
Buchstaben  gebildet  werden,  ist  eine  geringe :  482,  wenn  man  auch 
die  doppelbuchstabigen  zählt,  462,  wenn  man  dieselben  nicht  be- 
rücksichtigt, 231 ,  wenn  man  die  Buchstaben  ohne  Permutation 
combinirt.  *")  Da  nun  die  zu  benennenden  Dinge  sehr  zahlreich  sind,  ^) 


Grammatikern  allgemein  übliche  ni''n  al«  Terminus  für  Wort  verwendet, 
sondern  stets  nur  das  biblische  nSö. 

^)  Beispiele  :  T3l3Vt^»  7lS*l2K  (Ezra  1,9).  In  Bezug  auf    dieses   letztere 

Wort    weist    er    die  Ansicht    Abulwalid's    ab,    dass   K  Bildungsbuchstabe 

wäre,    da    er    dafür    keinen   Beweis    hätte.    In  Z    70  b  —  wo    für    Tl*^)^'^    '1 

plpl?3n    zu    lesen  ist  :    pIplÖH    HOV    '1    —   führt  er  diese  Ansicht  (sie  ist 

Rikma  c.  10  Ende,  p.  55  zu  lesen)  nur  an,  ohne  sie  zu  widerlegen. 

^)  Sb  41  a  b. 

^)  Sb  41  b  :  mSiDD  an  öy^m  m:itrö  onn. 

^)  Als  Beispiele  führt  I.  E.  die  auch  von  Dünasch,  Kritik  gegen 
Menachem  p.  28,  genannten  an,  Nomina:  [VJ?  ri]  lÜ,  32,  11,  iin,  DD;  Zeit- 
wörter :  w*t^*,  t*5t,  11;  Partikeln  :  n,1,  ,133.  Zu  n33  bemerkt  er,  dass  es 
biblisch  nie  ohne  T\  vorkömmt.  In  Jesod  p.  4  f.  erklärt  er  USD  durch  Re- 
duplikation aus  n3  und  bemerkt  ebenfalls  :  SsS  KH  nSd  inUKSfÖ  kS"1 
*|3  S"T  irjlölp  pt^Sn  p1  H'^pt:)r].  —  im  Comm.  zu  Gen.  2,  23  (1.  Rec.  p.  14) 
bemerkt  1.  E.,  dass  zu  12.%  obwol  das  zweite  3  verdoppelt  ist,  nicht  etwa 
:i:J  als  Wurzel  anzunehmen  sei  :  nvmx  trSt^lS  U^ltt^n  T\)^r^b  pH^  nS  "»D 
Kin  niD  ^3  JltJ^Sn  «2:12^  nS  n33  ^D  nilt^;  die  Verdoppelung  sei  vielmehr 
an  Stelle  des  ausgefallenen  ruhenden  Buchstaben.  —  Über  die  zweibuch- 
stabigen Verbalwurzeln  s.  unten  c.  XVI. 

^)  Die  erste  der  drei  Zahlen  liest  man  Sb  41  b,  jedoch  auch  mit  Er- 
wähnung und  Begründung  der  zweiten  (s.  Lippmann  z.  St.);  diese  allein 
steht  in  Z  50  a,  die  dritte  in  M  40  b.  Hier  und  in  Sb  verweist  1.  E.  auf  das 
B.  Jezira  (II,  4);  vgl.  dazu  Jehuda  Hallewi  im  Kusari  IV,  25  (p.  355) 
und  CasseTs  Anm.  daselbst. 

')  Z  50a  :  IINIS  IV  0'^"!  DH  D^N1p:n    Dniin  "»3,  .Sb  41  b  :  ^131  ^3 

niN^  niNis  mnn  on  oSivn. 

'^)  Z  :  „mehr  als  9000";  Sb  :  „keine  10000".  In  Wirklichkeit  ist  die 
genaue  Zahl  9240.    Die  Zahl    ,,nahe  an  11500"   in  M  40  b  muss  ein  IiTthum 


/  ( 


müsse  die  Sprache  auch  clreilnichstäbige  Wörter  bilden.  Aber  auch 
deren  Anzahl  ist  eine  beschränkte,  *)  und  auch  die  Bildung  von  vier- 
buchstabigen  wurde  nötig.  Doch  geschah  dies  in  geringer  Zahl,  da 
diese  Wörter  schwer  auszusprechen  sind  und  da  die  Sprache  die 
Kürze  vorzieht  und  zu  lange  Wörter  scheut.  ^)  Aus  der  beschränk- 
ten Anzahl  der  möglichen  Wörter  ist  auch  zu  erklären,  dass  zwei 
Gegenstände  denselben  Namen  erhielten,  wie  niStJ'jn  sowol  einen 
Vogel  (Lev.  11,  is),  als  ein  Reptil  (ib.  v.  30)  bedeutet.^")  Andere 
Wörter  giebt  es,  die  ursprünglich  einen  bestimmten  Begriff  aus- 
drücken, dann  aber  zur  Bezeichnung  anderer  verwandter  Begriffe 
gebraucht  werden.  ^^)  So  dient  die  Wurzel  iij;,  welche  vermengen 
bedeutet  (z.  B.  i/j  106,  35),  zur  Benennung  des  Abends,  der  Zeit,  in 
der  die  Atmosphäre  sich  „vermengt",  trübt  und  man  die  Farben 
nicht  unterscheiden  kann ;  sowie  umgekehrt  ipn,  der  Morgen  mit 
-pn,  unterscheiden  (Lev.  27,  aa)  zusammenhängt.  Der  Bürgschaft 
Leistende  heisst  n'^j,*,  weil  er  sich  mit  dem  Andern,  für  den  er  sie 
leistet,  „vermengt",  verbindet.  Endlich  heisst  2^y  der  Rabe  wegen 


sein,  denn  die  höchste  CombinationszifFer  ist  erst  10648  ;  vielleicht  ist  statt 
?]7K  K'"*  zu  lesen  ?|7K't3.  In  Sb  42  b  setzt  er  noch  hinzu,  dass  diese  Zahl 
nur  auf  das  Hebräische  passe,  da  andere  Sprachen  mehr  Buchstaben  hätten  : 

,v'2:  IV  ir^'tj»  D^^i^V3    i^riK    iiJ^Ni3  mm  nvniK  )h  t^^t^>  nv  ii^'  ^3 

irnrniKÜ  mmnC  DHK  nrniNl  nO  D"'^NVÖtt♦^'^"l.  Was  neben  den  28 
Buchstaben  des  arabischen  Alphabetes  die  96  der  D^''31V  zu  bedeuten  haben 
ist  schwer  zu  entscheiden.  Lippmann 's  Conjectur  befriedigt  nicht.  Herr 
Prof.  J.  Derenbourg  theilte  mir  brieflich  die  Vermutung  mit,  es  sei  das 
Karschuni  gemeint  :  „da  von  den  28  Buchstaben  jeder  4  Formen  hat; 
dies  macht  112.  Da  aber  8  Buchstaben  nur  2  Formen  haben,  so  sind  16 
Formen  abzuziehen,  folglich  112  —  16=96."  Die  Vermutung,  wenn  auch 
vielleicht    nicht  I.  E.'s  Meinung  wiedergebend,   ist  jedenfalls  sehr  sinnreich. 

')  Sb  42  b  :    D^^V'!"!    ^T2Ü>1    D^S^Ö  "IIV  Dltt^'?  1D13fin  Ht  nDVl  n:nT 

n'^,)ip  1112  DTK  im^tr  aifis  inv  ^d  ])^hn  hv  i^y  -»^  mtsv»  on  pi. 

In  Z  70  a  b  bemerkt  I.  E.,   dass  es  der  vierbuchstabigen  Verba  weniger  gebe  : 

ptrSn  bv  ninD  n^V'^^n-  nht2nt'  -nnvn.  Vgi.  z  49  b  :  ^^yi2  D-''y"'ann  n: 
ptrSn  hv  D^iiD  Dnrn  -nn^i  D^jsvön. 

'")  M  41  a. 

^')  Ib.  :  mntr  "IHK  n  Knp^i  vit  pv  nSnna  ^yv  "^^intr    u>^t 
i:öd  mnp. 

■2)  V)i<n    mj;n^tr    111^2.    vielleicht  ist  das  corrumpirt  und  gekürzt 

aus  :  1'^nn  üv  nKH  invn^u>  nnpn. 
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seines  (In  11  kein  Gefieders,  von  3~>\  Al)end.  ^■")  Je  mehr  man  in  der 
Erklärung  der  lieiligen  Sclirift  die  verschiedenen  Bedeutungen  der 
gleichen  Wurzel  mit  einander  verknüpfen  kann,  desto  besser  ist 
es.  So  verfuhr  auch  der  Gaon  Hai,  der  das  Wort  T,.^  daher  ablei- 
tete, dass  das  „Maulthier"  sich  niclit  fortpflanzt  und  vereinzelt  — 
Tö:  —  bleibt.  1^) 

Viele  Sprachforscher,  besonders  Menachem  b.  Sarük, 
behaupteten,  dass  es  im  Hebräischen  Wörter  gebe,  die  einander  ent- 
gegengesetzte Begriffe  bezeichnen.'^)  Dies  ist  für  keine  Sprache 
annehmbar,  da  das  Wort  die  Bestimmung  hat,  auf  die  Gedanken 
des  Redenden  hinzudeuten,  dies  aber  nicht  geschehe,  wenn  der 
Hörer  im  Zweifel  wäre,  ob  der  Redende  die  eine  Bedeutung  des 
Wortes  oder  ihr  Gegentheil  meine.  Nur  zur  euphemistischen  Ver- 
hüllung anstössiger  Ausdrücke  ist  es  gestattet,  ein  Wort  in  der  ge- 
gentheiligen  Bedeutung  zu  fassen,  wie  "|*d  segnen,  aber  auch  (I  Kön. 
21,13,  Hiob  2,  !»)  lästern  bedeutet.^'')  Die  von  Menachem  als 
Beweise  seiner  Behauptung  gebrachten  Beispiele  sind  nach  tieferer 
Spracherkenntniss  aus  der  verschiedenen  Bedeutung  der  Stamm- 
formen zu  erklären.''^)  Weil  seine  Erkenntniss  derselben  eine  man- 


'■"^j  Ib.  vgl.  Comm.  Gen.  1,  r. ;  Lev.  27,  -!•?;  Lov.  11,  ir,,  Tggereth  Sabbath 
in  Kerem  Chemecl   IV,  173. 

'')  Ib.  nitsn  Kin  ihn  imS  nihr^n  ^r:3;  nnnS  ünö^n  bT>'t*  jr:  Sdi 
T^öj  Kim  vb^'  nSu^  nnv^  ns  Nnpj  ^d  n^Nü>  S"t  piXii  wn  n"i  ni^v  pi. 

In  Beilage  III  habe  ich  eine  alphabetische  Zusammenstellung  der  von  I.  E. 
in  seinen  Commentaren  gegebenen  etymologischen  Wovtdentnngcn  dieser 
Art  versucht. 

'^)  Jesöd  Einl.,  s.  Beilage  I. 

'^)  Menachem,  Machb.  p.  48b,  sagt  von  diesem  Euphemismus  : 
1132  ptJ^^n  nmn  nnm.  Ein  umgekehrter  Euphemismus  —  setzt  I.  E.  fort 
—  wäre  rT'tJ^IDn  Num.  12,  i,  wenn  man  das  Wort  —  mit  dem  Targum  — 
80  erklären  w^ollte,  dass  es  „schön"  bedeute,  weil  der  „Mohr"  das  Gegen- 
theil von  schön  sei ;  dafür,  wäre  das  talmudische  Tirij  ''JD  „reich  an  Licht" 
für  „blind"  kein  Beweis.  Vgl.  noch  Comm.  zu  ij/  9,  i  und  zu  Num.  12,  i. 
An  letzterer  Stelle  führt  1.  E.  das  Beispiel  der  Araber  an,  welche  das 
schwarze  Pech  „den  Weissen"  nennen  (p'^n  nDiS  D"'SnV'"21J^\"1  IN^p'  ntJ>N3). 

'^)  S.  unten,  S.  101  f.  Die  Stelle  des  Menachem'schen  Wörter- 
buches, auf  welche  T.  E.  hinzielt,  ist  der  erste  Theil  des  Artikels  iSSlflt^K, 
p.  36  b.  Ausser  den  von  I.  E.  citirten  Beispielen,  mit  denen  Menachem  seine 
Behauptung  begründet  habe,  nämlich  den  Pielformen  von  f]VD,  ^HtJ^,  INÖ, 
bpü,    1p>\  hat  Men.   dort    noch    die    Pielformen    33^    (Höh.  4,  5)  und    DS^j; 
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gelhafte  war,  liat  er  —   mit  seiner  Annalime  -      „die  Mauern  der 
Sprache  eingerissen."  ^") 

XIV. 
Stammbildiiii»^  der  IVomina. 

Während  die  Zahl  der  Stammformen  des  Zeitwortes  eine 
begränzte  ist,  werden  die  Nennwörter  nach  den  verschiedensten 
Formen  in  unbeschränkter  Anzahl  gebildet.  Darum  kann  man  von 
der  Form  des  einen  Zeitwortes  die  eines  andern  absehen,  nicht  aber 
die  Form  des  einen  Nomen  als  Muster  für  die  Bildung  eines  andern 


(Jer.  50,  17),  den  Kai  1)in  (gürten  und  11.  Sam.  22,  46  entgürten)  und  den 
Hiphil  3;''Din  (in  Hiob  10,  22  „dunkeln").  Das  von  I.  K.  sbenfalls  citirte  TDil 
bringt  Men.  a.  a.  0.  nicht,  wol  aber  im  Art.  IDH  p.  91  die  Bed.  „Schande" 
besonders.     Die    Annahme     von    entgegengesetzten    Bedeutungen    derselben 

Wurzel  —  der  im  Arab.  sogenannten  t>fcX^f  — findet  sich  bei  Me nach em 
ausserdem  principiell  erwähnt  im  Art.  ^ü  V  (p.  33) ;  vgl.  Grross,  Menachem 
b.  Saruk  p.  QG.  Diese  Annahme  bekämpft  I.  E.  kurz  in  dem  Anhange 
zu  Z  72  b.  Ferner  wendet  er  sich  gegen  dieselbe  im  Comm.  zu  Hiob  37,  17, 
wo  er  gegenüber  denen,  welche  t3''pU^ril  —  und  ebenso  HtSpt^  H'  70,  9  — 
mit    „erschüttern",    dem  Gegentheil   von  „ruhen"    erklären,    die    Äusserung 

thut  :  •''i:t^  nh  n^n'  nSi  i3öm  t^n^sS  ntt^nöniD  nn^  nSö  rwnh  p)n^^  nri 

ü>nün  tt>nt>^  lÖD  |^:nn.  Es  ist  kein  Anderer,  als  Abulwalid,  dessen  Erklä- 
rung 1.  E.  mit  diesen  Worten    bestreitet.    Derselbe  sagt,    beide  Stellen  citi- 

rend,    in    seinem    Wörterbuche    s.  v.  t3pt^,    p.  746,    Z.  17  :    v^i^A^xX^f  cXi« 

(Vgl.  Parchon,  Machb.  p.  72  a).  An  drei  Stellen  seines  Wörterbuches  wen- 
det Abulwalid  den  Ausdruck  OfcX^i^f  yo  an  :  zu  lltf^,  das  Heilung,  aber 
auch  (Hosea  5,  13)  Krankheit  bedeute  (p.  190,  vgl.  Goldziher,  Studien  über 
Tanchum,  p.  23,  A.  6) ;  zu  1^)^)^,  das  Jer.  48,  4  und  Zach.  13,  e  nicht  die 
Geringen,  sondern  die  Vornehmen  bezeichne  (p.  öl6) ;  zu  D7p,  dass  sowol 
Preiss  als  Spott  bedeute  (p.  636).  Parchon  s.  v.  ühp  (59  d)  stellt  die 
Regel  auf:  NiDlÖi  ^^It^  ]n)  Hi  -jlDN"!  r\W  D^m  U^';  als  Beispiel  bringt 
er  das  eben  erwähnte  S3pti>,  ausserdem  aber  auch  in  dem  von  T.  E.  gerügten 
Sinne  t^'^t^^  und  ShK.  S.  auch  Parchon  s.  v.  7nK,  p.  2  a. 

'^)  pt^^n  n!2in  Dl.i.  Dieser  Ausdruck  erinnert  an  die  von  Dünasch 
gebrauchten  :  J*"1Ö  wh'2  pÖ  J^TlBn  hi^    (Kritik  gegen  Menachem  p.  33) ; 

pu^Sn  p  nnnn  r\ht2n  iti  mnm  (Kritik  gegen  Saadja  N.  58) ;  ])i^br]  ]nn, 
n^*^nj;n  ptJ>S  pnn  (ib.  n.  i,  4,  38). 
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nehmen.  ^)  Da  die  Formen  der  Nomina  so  mannigfaltig  sind,  darf 
ein  Nomen  nur  so  gebraucht  werden,  wie  man  es  in  der  heil. 
Schrift  vorfindet.  ^) 

Dasselbe  Wort  wird  vermöge  der  Veränderlichkeit  der  Nomi- 
nalformen bald  nach  der  einen,  bald  nach  der  andern  Bildungsform 
angetroffen.^)  Das  gilt  nicht  nur  vom  Substantiv,  sondern  auch 
vom  Attributivum  (das  Participium  mit  eingeschlossen)  "*)  und  von 
dem  Verbalnomen  (Infinitiv)  ^) 

Besonders  von  den  Eigennamen  findet  man  verschiedene 
Formen  mit  gleicher  Berechtigung,  umsomehr,  als  die  von  manchen 
Eigennamen  überlieferte  Ableitung  bloss  für  den  Inhalt,  aber  nicht 
für  den  genauen  Wortlaut  zutrifft.  '^)  Daher  darf  auch  bei  den  aus 


')  Z    5  b.  S.  Jesod  p.  25  :  f^K    ü'bp^^    hv    DH  '^    möm   SSd  1Ö1K 

D^Svcn  p  nSi  dhS  j*p;  Sj  N.  66  :  Sk  iNr  ^^D  möü^n  hv  '^v'^vh  ]^k 

D"'SpBn  Sprö  pi  llör^  xS  Cnnvm  D^ÜI^^  D^SpU^Ö  ;  ib.  N.  140  :  ^SptTö 
Unh  Yp  ]^N  D^ilt^D  mörn.  R.  Tam  sagt  in  gleichem  Sinne  (Dünasch's 
Kritik  gegen  Menachem  p.  13)^  :  n:i^n  CJ^i^D   Onm  mi3t^. 

^)  M  34b  :  DK  ^3  ^ükS  üiüh  mt^i  yn)  ü':nt*K)  m^tj^n  SSdh  nn 

IKifÖ    It^KD    N2fü:]n.     S.    Comm.    Exod.  1,    u  :    ^:-:n    "-D    -inDD    ^ÖDH    "]^n 

ni3K^  pi  Dnmn  miütj'  ]d  n^^io  ^^t^n  p  niK  nonn  i<h^  omöti»  o^'rvBn 

INXÖ^  "ItrXD.  Vgl.  Menachem,  Machb.  s.  v.  hl,  78  b  u. ;  Diinasch,  Kritik 
gegen  Saadja,  N.  95  Ende. 

•■')  Den  Grundsatz  D^]nt^!2  m^t^'H  'hp^f2  führt  I  E.  oft  an,  wo  er 
verschiedene  Bildungsfbrmen  desselben  Wortes  constatiren  mnss.  S.  Comm. 
Exod.  19,  18;  ib.  21,  3;  ib.  29,  20;  Jes.  5,  28;  ib.  9,  3;  ib.  32,  e;  ib.  57,  2; 
ib.  60,  .6;  »//  30,  8;   Sj  N.  2  und  22. 

*)  linr^  IKinn  mi3U>.  S.  Comm.  Jes.  40,  2.^;  ib.  44,  20;  ip  9,  is.  Vgl. 
Comm.  Jes.  5,  2r>;  ib.  53,  9;   Z  39  a;  M  28  b. 

•')  D^:nü>Ö  DH  ^Vlön  m?2tr  'hpt^r:.  S.  Comm.  Lev.  20,  le;  ib.  26,  ir.; 
Num.  35.  1;  Esther  8,  ß.  Vgl.  Abulwalid  K.  Taswija  (Opuscules,  ed.  De- 
renbourg  p.  358). 

«)  Comm.  zu  DU>^p,  Exod.  18,  3  :    onöll^^    t^^lpH    pt»S    ^U^:K    'D   J-H 

Er  führt  darauf  eine  Reihe  von  Beispielen  ungenauer  Etymologien  an. 
sowie  abweichende  Namenformen  derselben  Person.  Dies  Thema  behandelt 
I.  E.  auch  in  Z  36  a  b  und  besonders  in  der  Einleitung  zu  Sb  4  a,  wo  er  in 
Bezug  hierauf  den  Grundsatz  anwendet  :  D^ÖJ^ÖH  pi  nVDVSn  llöt^»  nS. 
Im  Comm.  Gen.  5,  29  :  mSöH  nSt  0^13^53.1  TlÖt^"»  D'^IS^H.  S.  auch  Comm. 
Gen.  5,  29  (1.  Rec.  p.  18),  Micha  1,  10.  Du  nasch,  Kritik  gegen  Menachem 
p.  20,  drückt  diese  Ungenauigkeit,  als  deren  Beispiele  er  die  Namen  Hj  und 
7N1l2ir  anführt,  so  aus  :  DH^Sv  D^DIDDH  ü'^hv^t^b  ^^T  xS  "It^N  mOtJ^H  |Ö1 

D.in  cDn^riDm. 
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Eigennamen  gebildeten  Abstammungswörtern  kein  Festhalten  am 
Grundwerte  erwartet  werden.  ^) 

Mannigfaltige  Bildungen  zeigen  die  nach  Art  von  i*":*^*  gebil- 
deten Nomina/)  Es  zeigen  sich  Verschiedenheiten  im  ersten  Voeal 
('£p  nnd  p^^.),  in  der  Pausalform,  wo  der  erste  Vocal  zu  Kamez 
wird,  oder  auch  nicht,  bei  der  Suffigirung,  beim  Status  con- 
structus.  ^) 

Es  ist  übereinstimmende  Ansicht  aller  Grammatiker ,  dass 
die  Buchstaben  |"^"i?ON*  es  sind,  durch  welche  ans  der  Wurzel  No- 
mina gebildet  werden.  ^") 


'')  Z  36  a,  zu  ergänzen  aus  Comm.  JSTum.  26,  is,  wo  er  in  Bezug  darauf 

sagt  :    m?2t^n  P*^'^?^  ^p^n    Sk.    Vgl.  Rikma,    p.  139.    Hier    hat  Abulwalid 

u.  A.  die  Regel  :  Dn\n  IV  n?2ipttn  n\-in  nipi7  nDi  xn  IDIDI  DNI;  i.  e. 

selbst  citirt  Beispiele  wie  ''3Ö\1,  ''^t^^"I,  von  ^Jf3^  mi^^V  Hienacli  ist  die  von 
Luzzatto  unerklärt  gelassene  zweite  Hälfte  von  V.  25  in  dem  oben  S.  1, 
Amn.  1.  citirten  Gedichte  zu  erklären  (Kerem  Ch.  IV,   140)  :  D^t^n^l  .^iHt^K 

D\'5np1!3  N"nD.    Für    nnt^K,    das  weder  ins  Metrum  ( |  -  -  u  zweimal 

in  der  Halbzeile)  noch  in  den  Sinn  passt,  ist  zu  lesen  :  n^l*'*,  —  in  dem 
Worte  □  tTi'^Z  aber  ist  der  doppelte  Sinn  der  Greschlechtsfolge  und  des 
grammatischen  Terminus:  Bildung  der  Patronymica,  zu  finden.  Dann  ergiebt 
sich  ohne  Zwang  der  Sinn  :  „Er  sei  in  der  Geschlechtsfolge  so  behandelt, 
wie  das  M  in  den  Grammatiken  ;"  d.  li.  er  verschwinde  aus  der  Reihe  der 
Geschlechter,  wie  das  H  in  der  Bildung  der  Patronymika ;  sein  Name  werde 
ausgelöscht,  was  zu  der  vorhergehenden  Verwünschung  :  W^li^^^f^  ^*1pt^  \"T' 
wohl  passt.  —  Hier  sei  noch  eine  Regel  I.  E.'s  angeführt  über  die  aus  Städte- 
namen gebildete  Gentilia,    Comm.  zu  Hosea  1,  i  :    t^lpn    |1t^7    t3Dt^?:D    |''>? 

pn  *|V^  nn  i?3D  bh'2  -j^n  hv  n\i  dn  .pn  ^'v  p  ><^^t^  ts^s  2tJ>  hv  i^xS 

^)  Er  nennt  sie  J*nK  SptJ^Ö  hv  Q.ltt*  m^t^  und  meint  die  sogen. 
Segolatformen,  Z  5  b;  ib.  38  a  :  2^211  "2  hv  |>1N  SptTf^;  Sb  37  a  sondert  er 
pN  hp)^f2  von  1ÖD  Spt^^. 

»)  M  29  a  :  ^n^i    ^,inm  Snni3    )^in  i:nt>^  kS  vnnm  pK  n'^ö 

niDH  t53^?3.  über  diese  ausnahmsweisen  Veränderungen  in  der  Anlehnungs- 
form einzelner  Segolatformen  handelt  1.  E.  im  Zusätze  zur  Übersetzung 
von  L  Chajüg's  S.  Nikküd  (Beiträge  Hl,  185,  Nutt  124),  Z  38  a,  Sb  37  a, 
Comm.  Eoh.  1,  2;  Exodus  13,  12  (mit  der  Bem.  nnV  'nii^t:i  iih))-  Vgl. 
Abulwalid,  Rikma  p.  121  f. 

'0)  Jesödp.  25  :  D''BDi:n  p^D  ^n^sK  -»D  Dn:;-|  nt^^'^ün  D^p-[pi?2n  Sdi. 

M  22  a,  Abschn.  D''"in\"l,  nennt  er  Abulwalid  als  Urheber  dieser  Regel, 
ebenso  Z  70  b  (s.  oben  S.  76,  A.-2)  :  nvniK  ^D  V^  piplöH  ""^  löK"'') 
ni!2t^n  pODi:  pnöK.  in  M  sagt  I.  E.  noch,  Abulwalid  habe  für  alle  Nomina 
Musterformen  aus  der  Wurzel  7^0    gebildet,    nach  dem  Beispiele  der    ara- 

6 
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Die  Ansicht  des  Aclonim  b.  Tamim,  dass  n:vnK,  Koh.  12,  e  1 
ein  Diminutivum  von  jvnN  sei  und  die  „Arme"  (seil.  Seele)  bedeute,  ^ 
dass  ebenso  jiriSK,  II  Sam.  13,  20  Diminutivform  von  p:f:N,  ^f;l^O, 
Neb.  6,  G  Dim.  von  nt»:  sei,  —  ist  zu  verwerfen ,  da  die  heilige 
Sprache  Dimiuutivbildungen  gar  nicht  kennt.  Wenn  es  solche  im 
Hebräischen  überhaupt  gäbe,  so  würden  sie  nicht  in  vereinzelten 
Beispielen,   sondern  zu  Hunderten  und  Tausenden   vorkommen.^') 

Die  durch  Reduplikation  des  zweiten  und  dritten  Wurzel- 
lautes gebildeten  Wörter  haben  verkleinernde  Bedeutung,^")  wäh- 
rend die  Verdoppelung  der  ersten  beiden  Wurzellaute  eine  Ver- 
grösserung  des  Wortinhaltes  bedeutet.  ^'') 

Manche  Wörter  fremden  Ursprunges  haben  hebräische  Form 
erhalten,  z.B.  c'iCintMK,  ^'*)  2'»l2iD7,  ^■^)  a'?2ttTi ;  ^'^)  als  fremden  Ur- 


bi sehen  Grammatiker;  vgl.  Rikma,  p.  53.  Im  Comm.  pflegt  I.  E.  bei  man- 
chen Wörtern  die  zur  Nominalbildung  dienenden  Buchstaben  als  paragogisch 
(5^013)  zu  bezeichnen.  So  ?|D13  'K  :  Comm.  Exod.  14,  34;  Num.  21,  1;  ib.  32,  24; 
Deut.  22,  6;  ib.  23,  12;  ib.  23,  is;  Jes.  3,  20;  P.DIJ  'D  :  Exod.  <S,  1.3;  r]Di:  VH  • 
Gen.  2,  21;  Jes.  59,  17;  PjDi:  JV:  :  Hosea  10,  e. 

")  Comm.  Koh.   12,  e  (vgl.  dazu  Dukes,    Beiträge  11,  65  f)  :    J\S*  /D 

vn-»  j^tspnS  ptrSn  no^n  ni  n\n  ihi^)  SSd  'i:^'L:pnt^  nSi2  tj^ipn  ]it^Sn 

D'^öSkSi  mN^S  Nnplil  D^N2f^:.  I.  E.  verwirft  hier  nur  die  der  arabischen 
ähnlichen  Diminutivformen,  während  er  die  verkleinernde  Bedeutung  der 
Reduplikationsstämme,  von  denen  der  nächste  Absatz  spricht,  nicht  ver- 
kennt, hierin  also  nicht  schwankend  ist,   wie  Dukes  a.  a.  0.  meint. 

'-)  Comm.  Höh.  1,  o  :  DI^IKI  pnp"l^  p1  SS^^lsS  '^ÖDH  HTninint^». 
in  der  andern  Rec.  dieses  Comm.  (ed.  Mathews  p.  4)  i^ih)  JI'^l'?  b^'2^  Nl 
53^0  Nintr  DHK  n^llilX  1^3  Pj^DinS.  S.  Comm.  Lev.  13,  49  :  SiCr  HTl 
pnonS;  Jesöd  p.  25  :  JDJ^^S  KIH  SdSH  HT  ^D  N"^"!.  In  Sj  N.  33  verwirft  er 
mit  Dünasch  die  gegentheilige  Ansicht  Saadja's  über  p'^p'^''  *  SöDHl^* 
^t^lpS. 

'■'')  Comm.  zu    n^D^B^  V'  45,  3  :    pi    piDnS    NIH    iö"Sm    ]"'):n   hz>D 

KintJ^  (Jes.  17, 11)  ^:iti>:itrn  i^m  i^n^S  D\sn  on  d^Siöd  dhi^'D  |"^vni  N"ön 

•':l^♦n    Jö    inr;    ebenso  Jesod  Möra  c.  11  Anf.  Comm.  Num.  21,  c  (SpiSpj  : 

nSiöD  nS^m  Spn  '^p. 

'*)  M42a;  z  70  b :  n:i3nf2  Sv  nxmm  n-'Diö  nStt  N\ntJ^  ^:^vi  p^^ni 

U*lpn  pt^*'?;  ebenso  Sb  41  b,  Comm.  Esther  3,  12.  An  allen  diesen  Stellen. 
in  M  und  Comm.  Esth.  ohne  den  Namen  zu  nennen,  verwirft  1.  E.  die  An- 
sicht Abulwalid's,  a''jD'"ni^*MN  sei  ein  zusammengesetztes  Wort  mit  dorn 
hebr.  D"'3Ö  als  zweitem  Bestandtheil.  S.  Rikma  p.  54. 

'^)  Commentar  Deut.  2,  20  :  1^2  tnpn  ])t'h  ISBtJ'D  hv  HipHD  nbt: 
D^>!:"ntJ'nK.  "■')  Comm.  Exod.  7,   n. 
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Sprunges  muss  man  auch  diejenigen  Wörter ,  särumtlicli  Eigen- 
namen, betrachten,  die  entgegen  dem  hebr.  Lautgesetze  mit  einem 
1  beginnen.^') 

XV. 
Geschlecht  und  Zahl  der  Hauptwörter.  Das  Zahlwort. 

Das  männliche  Geschlecht  der  Hauptwörter  wird  durch  keine 
Endung,  das  weibliche  durch  n  oder  n  bezeichnet.  ^)  Doch  giebt  es 
Feminina  ohne  weibliche  Endung,  wie  Sit>%  tlK.  ^)  Man  findet  weib- 
liche Personennamen  männlicher  Bildung,  wie  Dj^rnK,  S^J^SX,  und 
Männernamen  mit  weiblicher  Endung,  wie  nS?3t^.  ^)  Auch  giebt  es 
Personennamen,  die  ebenso  Männer,  als  Frauen  führen  können.  ^) 
Manche  Hauptwörter  haben  neben  der  männlichen  eine  gleichbe- 
deutende weibliche  Form.  ^) 

Viele  Hauptwörter  ohne  weibliche  Endung  werden  sowol 
männlich  als  weiblich  gebraucht.^) 


'')  Comm.  Num.  21,  u  :  ^DDI  p1  t^lpH  pti>S  IJ^K  SHI  Dtt^l 
(I  Chr.  6,  13)  '':t>^l  DJ  (Esther  9,  9)  Kfin  (Esther  1,  9)  ^ntt^l  (Num.  13,  u). 
Vgl  Z  21  b. 

')  M  33  a  :    HJrnXl    p^D    kSi    T^H    13711;    ib.  34  a  :   n:ip:n  p^D 

vn  1K  K"n  nnin^n. 

2)  M  33b;  vgl.  Comm.  Gen.  19,  20    (15?2^Ö)  :    ><Sm    üt^n    IKIH    Kim 

3)  Z  35  b. 

")  Comm.  Gen.  36,  4o  :    D^ll    ni?3tt^    ):b  tJ>^  "'S    IDT  .Itr!  Dipön  V^ön 

^)  Comm.  Jona  2,  2  (npi:;,  pli:);  Comm.  Num.  9,  15  (nitSÖ  —  IJDD). 
Vgl.  Dünasch,  Kritik  gegen  Saaclja,  N.  145. 

"")  M  33  b,  Beispiele  :  (1)  tJ^N,  (2)  n)1,  (3)  1%  (4)  Dinn,  (5)  n^l.  In 
Z  35  b  hat  er  statt  4  und  5  :  (6)  t^^Ot^N  (7)  jnx  (mit  der  Bemerkung,  dass 
Saadja's  Annahme,  in  I.  Sam.  4,  17  sei  piK  weiblich  gebraucht,  weil  das 
Wort  mit  dem  Fem.  HITI  identisch,  unnötig  sei).  Im  Comm.  Gen.  49,  20 
nennt  er  als  Beispiele  zu  dem  doppelgeschlechtigen  (8)  DPI?  :  1 — 3,  5,  7, 
ausserdem  (9)  DlpD,  (10)  J^j;,  (11)  pK,  (12)  Dj;.  Über  1  s.  noch  :  Comm. 
Jes.  6,  7;  Echa  1,  1.3;  über  2  :  Comm.  ip  78,  2g,  Sj  N.  108;  über  3  :  Comm. 
Exod.  17,  12,  .Jes.  40,  10;  über  4  :  Comm.  Gen.  7,  11,  ib.  49,  20;  ip  62,  3,  und, 
besonders  den  1.  Comm.  zu  Gen.  7,  11  (p.  53),  wo  er  die  Ansicht  eines 
„grossen  Grammatikers"  —  wol   Mos.    Ibn  Gikatilla   in  seinem  CIDT  'D 
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Die  Tliiere  benennt  die  hebr.  Sprache  nacb  dem  Männclien, 
da  das  Weibchen  in  der  Benennung  des  männlichen  Thieres  mit 
einbegriffen  ist. ') 

Eine  Anzahl  von  Hauptwörtern  wird  nur  im  Plural  gebraucht.**) 
Die  Wörter,  welche  Herrschaft  bedeuten  :  D^rnN,  D^hSn,  D^Sv^,  wer- 
den stets  als  Pluralia  gebraucht.  ^)  Die  Singularform  in7N7,  Hab. 
1 ,  5  zeigt  jedoch,  wann  man  dieselbe  nicht  als  absichtlichen  Aus- 
druck der  Geringschätzung  erklären  will,  ^")  dass  der  Sprachge- 
brauch auch  den  Singular  gestattete.  ^^)  Von  den  Sammelnamen 
können  einige  in  die  Mehrzahl  gesetzt  werden,  wie  dj;,  "ip:n,  andere 
nicht,  wie  |X!;.  ^"^j  Die  Ansicht  Mose  Ibn  üikatilla's,  dass  die 
Namen  der  Metalle  nicht  in  die  Mehrzahl  gesetzt  werden  können, 
wird  durch  Gen.  42,  25  und  Jes.  1,  25  widerlegt.  ^^) 


niDpil  —  bekämpft,  dass  DinH  stets  masculinum  sei ;  über  5  :  Comm.  Gen. 
32,  8,  Gen.  2,  15  (1.  Rec.  p.  14),  Hohel.  1,  3,  Echa  1,  4;  über  9  :  dieselben 
Stellen  wie  über  5,  ausserdem  Comm.  Hiob  7,  20,  ib.  36,  20;  über  10  :  Comm 
Jes.  2,  11;  über  11  :  Comm.  Lev.  18,  28,  Jes.  33,  9,  ip  63,  2,  ib.  106,  30,  Gen. 
13,  6  (1.  Rec);  über  12  :  Comm.  Jes.  26,  20.  Ausserdem  nimmt  I.  E.  noch 
bei  folgenden  Hauptwörtern  Doppelgeschlechtigkeit  an  :  p,  Comm.  Gen. 
2,  15  (1.  Rec.  p.  14),  Koh.  2,  5;  n:nö,  Gen.  32,  s;  -[ni,  Echa  1,4;  JÖti^,  Höh. 
1,3;  hüV,  ib.  und  Koh.  10,  15;  niK,  Gen.  9, 13;  p;3\  Echa  2,  4;  lUD,  Koh. 
10,15;  nS'S,  Hiob  3G,  20;  ])]^h,  Echa  4,  4;  n:p?2,  Exod.  34,  19;  IIDif,  Htt^, 
ip  102,  8  (s.  hingegen  Rikma  p.  231);  SlKlJ^,  Jes.  14,  9;  nilJ^,  Exod.  31,  15 
(kurzer  Comm.  p.  98),  Jes.  56,  2;  "irtJ>,  Zach.  8,  10;  DlSc^,  Jes.  26,  3.  —  Vgl. 
Dünasch,  Kritik  g.  Saadja  N.  150  Ende  und  Abulwalid,  Rikma  c.  39, 
p.  230. 

')  Comm.  Lev.  11,  4  :    ^D    ]'f2    Sdö    IDTH    ^''Dinh    t^lpn    pt»S    "jm 

8)  M  18  a  niDn^  xS  ni''11  tJ^\  Beispiele  :  Ü'^t2)bv,  ^'^)V^,  D^ilpT,  a^]D. 
Z  35  b  nennt  er  auch  D^Tl.  Vgl.  Jesod  p.  29;  Comm.  Lev.  21,  13;  Deut.  23, 
17;  ip  20,  g;  Koh.  2,   17;   ib.  12,  2. 

9)  M  19  a  b. 

'")  Dies  ist  die  Ansicht  Abulwalid 's,  Wörterbuch  p.  49,  Z.  12  : 
y/Jä^SN-Xif    J^J^^    t^-^-c^    ^^'^)j    welche  1.  E.  im   Comm.  Exod.  21,  4  citirt : 

")  Comm.  Hab.  1,  n.    JltJ^Sn  n:?3   Xin  1K  JlSp  1"n  n\'T'  jiti^S  .  .  . 

■2)  M  42b.  In  Z  35  ab  nennt  er  einerseits  ^)},    andererseits  ?)JD. 
'2)  M  17  b,  mit  Angabe  des  mnp:i  Dn3T  ICD  als  Quelle.  Vgl.  Comm. 
•/A\  beiden  Stellen  und  Comm.  Lev.  21,   i.i. 
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Manche  Hauptwörter  kommen  nur  im  Dual  (ü^w  pt^S)  vor.  ^*) 
Von  Hauptwörtern,  die  ihrer  Natur  nach  eine  Zweiheit  bezeichnen, 
wie  ü^T,  ü^^^V^  wird  der  Dual  auch  als  Plural  gebraucht.  ^^) 

Manches  männliche  Hauptwort  wird  mit  weiblicher  Plural- 
endung versehen ;  ^^)  und  andererseits  giebt  es  weibliche  Haupt- 
wörter mit  männlichem  Plural.  ^')  Es  giebt  auch  Feminina  mit 
beiden  Mehrzahlformen.  ^^)  Zuweilen  giebt  es  zu  dem  männlichen 
Plural  eine  männliche  Form  des  Singulars,  zu  dem  v\  eiblichen  eine 
weibliche,  z.  B.  d''-,öN*  —  1f2N,  nr.öK  —  nnöK.  ^'0 


'*)  M18b,  Beispiele  :  D^nt^^Hv,  n^t2l^,  CH^,  D'-iSK.  Z  35  a  auch  CnrüT 
und  D^I3.  Vgl.  Comm.  Gen.  1,  i;  Exod.  12,  e;  Deut.  24,  e.  Über  Ü^m  als 
natürliche  Zweiheit  s.  S.  Haschern  c.  1  (oben  S.  73,  Anm.  10).  Wieso  D''?D 
ein  natürlicher  Dual  sei,  deutet  I.  E.  an  im  Comm.  Gen.  1,2  :  l**}!  ly  Dill 
mipil  CIST  ort  "'S  CJt^;  dasselbe  meint  er  wol  auch  mit  dem  HD  im 
Comm.  Koh.  10,  is.  Abulwalid  (Rikma  p.  172)  fasst  D^I2  als  Pluralform; 
auf,  ebenso  die  zwei  von  I.  E.  (Comm.  zu  Koh.  10,  is  und  Exod.  12,  e)  als 
Duale  erklärten  D^nSi^J?  Koh.  1.  c.  und  D^mnS  Ezech.  27,  5. 

''^)  M  18  b  :  >{ip^  niit^K^T  n:i3n^n  ü^:^  ü^t)  ü^^'V  rivn  iinv3i 
a^ni  \)U^h  p.  Vgl.  z  39  b  zu  D^i^r  n>^nt^  Zach.  3,  ?  :  ni^K3  mnan  ni^n 

mSini  nn.  Für  nn^^sni  n^:^,  Jesod  Mispar  p.  140,  ist  vielleicht  D^it^ 
mSinn  zu  lesen.  —  In  Z  35  a  (vgl.  Comm.  Koh.  10,  is)  bemerkt  I.  E.,  dass 
ü'W,  Zähne,  deshalb  Dual  sei,  weil  die  Zähne  eine  natürliche  Doppelreihe 
bilden. 

'^)  M  34  a,  Z  35  b.  Vgl.  Comm.  Gen.  1,  u  (1.  Rec.  p.  12);  Exod.  1,  i; 
Koh.  7,  30. 

^0  M  84  a  Z  35  b.  Beispiele  :  D^t^:iS''Ö,  D^ti^J.  Diese  beiden  werden  von 
J.  E.  gewöhnlich  bei  ähnlichen  Pluralformen  angeführt,  so  Comm.  Gen.  11,  s 
(D^:n7);  Gen.  41,  s  und  Zach.  4,  12  (D^Snt^);  Esther  1,  8  (D^m);  ferner  in  den 
Regeln  :  Comm.  Gen.  1,  u  (1.  Rec.)  und  Exod.  1,  i.  D^tJ^j  allein  zu  CSSti^ 
Exod.  35,5,  mit  D\SD  zu  D^Sk  Jes.  1,29;  D'^tJ^iS^D  allein  zu  D^Öi:  Jes.  31,5. 
Vgl.  Dünasch,  Kritik  g.  Saadja  p.  49. 

'^)  M  34  a,  Beispiele  j;nT  u.  t>Ö3.  Wahrscheinlich  citirte  I.  E.  auch 
pij;  als  Beispiel  :  CpiJ?  Prov.  1,  9  neben  mpwJ7  Ri-  8,  26;  doch  ist  der 
Passus  hierüber  in  verstümmelter  Form  mit  dem  ebenfalls  verstümmelten 
folgenden  Passus  über  D''J1K  verschmolzen,  und  so  entstand  die  gegenwär- 
tige unverständliche  Lesung.  S.  Heidenheim  z.  St. 

'^)  Ein  „in  den  eigenen  Augen  weiser"  Grammatiker  nahm  —  wie 
1.  E.  im  Comm.  Exod.  1,  u  berichtet  —  zu  nn^lfO  den  Sing.  mj;itt,  •  zu 
mi21pÖ  den  Sing.  H^lplO  an  (s.  Comm.  Gen.  1,  h,  1.  Rec.  p.  12);  dies 
widerlegt  I.  E.  durch  Hinweis  auf  G'32^,  wozu  es  doch  keinen  Sing,  jlh 
gäbe,  und  auf  milSÜ,  wozu  es  keines  Fem.  illlDS  bedürfe. 
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Über  die  Zahlwörter  ist  folgende  Regel  zu  merken.  ^^)  Obwol 
sonst  das  n  am  Ende  des  Wortes  das  Femininum  anzeigt,  findet 
beim  Zalilworte  das  Umgekehrte  Statt  :  von  3  bis  10  haben  die 
männlichen  Zahlwörter  das  n  am  Ende,  die  weiblichen  nicht.  Nur 
im  Status  constr.  haben  sie  für  beide  Geschlechter  dieselbe  Endung, 
wie  nt^'St»  im  Hiob  1,  4  und  32, 3.^^)  Für  „acht"  unterscheidet  der 
Vokal  vor  dem  n  das  weibliche  Zahlwort  von  dem  männlichen.  In 
den  Zahlen  von  11  bis  19  wird  der  Zehner  nach  dem  allgemeinen 
Sprachgesetz,  der  Einer  nach  dem  besonderen  Gesetz  der  Zahlwör- 
ter behandelt.  ^^)  Die  zweite  Stufe  der  Zahlwörter,  die  der  Zehner, 
ist  mit  der  männlichen  Pluralendung  gebildet.  20  sollte  eigentlich 
C^l^r  beissen,  ist  aber  den  übrigjen  Zehnern  accomodirt  worden. 
Die  dritte  Stufe,  die  der  Hunderter,  hat  weibliche  Endung  (n^t: 
mxi2),  die  vierte,  die  der  Tausender,  männliche  (d'sSn,  s^jSn).  Die 
fünfte  ist  wieder  weiblich  :  nili*  nil*.. 

Der  hebräische  Sprachgebrauch  erlaubt  bei  zusammenge- 
setzten Zahlwörtern  sowol  die  kleinere  Zahl  der  grösseren,  als  die 
grössere  der  kleineren  vorangehen  zu  lassen.  ^^)  —  Bei  den  Zahlen 
11^ — 19  wird  der  Zehner  der  Einheit  nachgestellt,  ohne  durch  i  mit 
ihr  verbunden  zu  werden;  daher  bedeutet  ntt»?:ni  n*ü*5;  in  Ez.  45, 12 
nicht  so  viel  als  it^»j;  nt^?2n,  sondern  jede  der  beiden  Zahlen  bezieht 
sich  auf  eine  andere  Gewichtseinheit.  Hingegen  dürfen  die  Einheiten 
mit  den  übrigen  Zehnern ,  denen  sie  vorausgehen  oder  nachfolgen 
(Exod.  12,  18 ;  Nehem.  6,  15),  nicht  ohne  Vermittelung  der  Con- 
junction   1  verbunden  werden.^*) 


-")  pitt^nn  hh'3  l^h  I^IK  nim.  So  beginnt  der  in  diesem  Absätze 
wiedergegebene  Abschnitt  im  Jesod  p.  29.  Ausfüluiich  behandelt  J.  E.  die 
Zahlwörter  im  Buche  Jesod  Mispar  (s.  oben  S.  22),  ferner  im  Z  39  b — 42*a, 
kürzer  M  34  b  f  und  30  a.  S.  auch  Comm.  Exod.  3(),  9.  —  In  der  in  Anm. 
22  citirten  Stelle  sagt  I.  E.  von  den  Zahlwörtern,  sie  seien  Hlpttn  mttt^r 
also  Abstracta. 

^')  S.  hierüber  die  Bemerkung  Pinskers  zu  Jes.  Mispar  p.  149 ; 
Abulwalid,   Rikma  p.  235. 

^^)  pt^Sn  IDÖt^Ö,  wonach  ,1  das  Femin.  bedeutet,  ist  dem  tflÖÜ^Ö 
|1!lti^nn    entgegengesetzt.    Von    diesem    sagt    er  im  1.  Comm.  zu  Gen.  3,  u 

(p.  15)  :  ptrSn  pnpi  i:iJD  it  Kint^  idddhö  iöSij^  .  .  . 

'^^)  Comm.  Gen.  23,  1  :  tsj^öM  hv  11^  ^öDön  onpnb  ])^hn  :.i:ö 

^^)  Jesod  Mispar  p.  168  f.  S.  hierüber  die  Bemerkungen  Geiger 's  in 
Kerem  Chemed,  Bd.  IX,  p.  63  f. 
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Die   Zahlwörter    ,1^^"^    und  nv^t*  bedeuten,  mit    der    Dual- 
endung  versehen,  das  Doppelte,  8  und  14.  ^^) 

XVI. 
Die  Wurzeln  der  Zeitwörter. 

Alle  Alten  ^)  haben  zu  1-%  ^t''  die  Wurzel  nn,  3tJS  zu  r\t'V 
die  W.  t*V^  Zu  j;^^  die  W.  v^  ^u  niDi,  r"!  (Lev.  8,  so),  n3?2  die  Buch- 
staben tt,  7,  3  allein  als  Wurzel  angenommen.  Das  war  noch  die 
Ansicht  des  Menachem  b.  Sarük  und  des  Jeliuda  b.  Koreisch. 
Nur  Dünasch  b.  Labrät  erwachte  ein  wenig  aus  dem  Schlum- 
mer der  Einsichtslos] gkeit,  da  noch  ein  gewaltiger  Schlaf  die  Übri- 
gen gefangen  hielt.  ^)  Aber  es  öffnete  Gott  die  Augen  des  R.  Je- 
huda  b.  David,  mit  dem  Beinamen  Chajüg  ;  und  er  erkannte  das 
Wesen  der  ruhenden  Buchstaben  und  die  Gesetze,  nach  denen  sie 
hinzugesetzt,  weggenom.men  und  vertauscht  werden.  Er  zeigte,  wie 
bei  der  Annahme  ein-  und  zweibuchstabiger  Wurzeln  für  die 
genannten  Verba  jede  Gesetzmässigkeit  aufhört  und  man  z.  B.  von 
der  Wurzel  ni^*  ebenso  sagen  könnte  mnü>S  als  nnü*S  oder  nit^^S.^) 
Vielmehr  ist  in  in'  das  \  in  niJ»^  das  n,  in  ndh   das  k  radical."^) 

'^^)  Jes.  Mispcir  p.  152,  zu   D'n:;SnN  I.  Sam.  12.  G  :  r\:t2\^  invnS  pH^I 

•jS^n  t:Dt^♦?3  htt  (Exod.  21,  37)  nninn  n^nsn  Sö3  üT^n:-,  ib.  p.  I6I  zu 

D^l^^nt^  Jes.  30,  26  :  a'^\n  nV2^  nix  Sd3  rt\1'  ^IX.  im  Comm.  Gen.  4,  15 
verwirft  L  E.  diese  Autfassung,  ebenso  wie  die  im  Jes.  Mispar  im  Namen 
des  Targum  citirte  :  Ü'^T^V^^  sei  der  Kubus  von  7,  d.  i.  343.  In  dem  1. 
Comm.  zu  Gen.  4,  15  (p.  16),  ebenso  im  Comm.  Jes.  30,  26  reflectirt  er  auf 
jene  Auffassung  gar  nicht.  —  Merkwürdig  ist  I.  E.'s  Ansicht  im  Comm. 
Koh.  6,  6  •::v::>*S  ^'"."iS  „zweimal  tausend"  bedeute  1000  zweimal  als  Factor 
gesetzt,  also  1000  Mal  1000,  ebenso  wie  D''?3Vö  D^nt^>J;  soviel  sei  als 
20  X  20  =  400. 

')  Dieser    Absatz    ist    genaue  Wiedergabe    einer    Stelle   in  Sb  25  b  f. 

'')  Wie  Dünasch  die  schwachen  Wurzeln  von  einander  zu  scheiden 
begann,  sieht  man  z.  B.  in  der  Kritik  gegen  Menachem  p.  16  f.,  p.  20  unten, 
p.  23,  p.  26.  — 

^)  S.  Einleitung  zum  iiljn  nvniK  IDD.  Vgl.  Z  47  b. 

^)  Das  epochemachende  Verdienst  1.  Ch.'s  betont  I.  E.  noch  kräf- 
tiger in  Sj  N.  74.  Dünasch  hatte  dem  Gaon  Saadja  die  falsche  Verwen- 
dung der  hebr.  Wurzeln  in    seinen  Gedichten    nachgewiesen.    Darauf  I.  E.  • 


—     88     — 

Den  Gnmdsatz,  class  kein  Verbuin  weniger  als  drei  Wurzel- 
buclistaben  habe/)  wendete  Ibn  Chajüg  aiicli  auf  solcLe  Zeit- 
wörter, wie  cp,  21^  an,  welche  von  allen  Alten  als  zweibucbstabig 
angesehen  wurden.  ^)  Seine  Beweise  bringt  er  von  solchen  Wort- 
formen, in  denen  bei  der  genannten  Classe  von  Zeitwörtern  ein 
dritter  Buchstabe  geschrieben  oder  auch  gesprochen  wird,  wie 
DNp»  Hosea  10,i4,  :xt  Neh.  13,iü,  u^n*,  Prov.  10,4,  D^p  Esther  9,;}2, 
crN  Hab.  1,7,  |ii  I  Sam.  24,i5,  Dim  Jer.  16,i6,  ü^T)i  ib.;  —  ferner 
aus  der  Thatsache,  dass  der  lange  Vocal  nach  dem  ersten  Wurzel- 
laut im  Futurum  nicht  ausfällt,  sondern  aus  cp  wird:  i?::ipr.  ^)  — 
Moses  Ibn  Gikatilla  verstärkte  diese  Beweise  mit  der  theore- 
tischen Erwägung,  dass  die  Möglichkeit  zweibuchstabiger  Wurzeln 
für  das  hebräische  ausgeschlossen  sei :  denn  mit  dieser  Möglichkeit 
wäre  auch  eine  Wurzel  aus  zwei  schwachen  Buchstaben  als  mög- 
lich vorausgesetzt.  Dies  aber  geht  nicht  an,  da  diese  Buchstaben 
ausfallen  könnten  und  die  Wurzel  dann  ganz  verschwände.  ^) 

Das  letztere  Argument  ist  hinfällig,  da  Lautgruppen  aus 
zweien  der  Buchstaben  ^inK  überhaupt  undenkbar  sind :  ^  und  i  als 
Endebuchstaben,  i  als  Anfangsbuchstabe  der  Wurzel  giebt  es  im 
Hebräischen  überhaupt  nicht ;  ^''')  n  ist  als  Anfangsbuchstabe  kein 
schwacher  Laut,  sondern  den  übrigen  starken  Buchstaben  gleich 
geachtet,  die  Gruppen  x{<  iK""  0^  ,ni<  kommen  nicht  vor,  und  in  n*, 


„Es  ist  Ijekcinnt,  class  die  Dichtungen  aller  Orientalen  solcher  Art  sind,  aber 
auch  die  meisten  Dichtungen  der  Occidentalen ;  denn  es  ist  ihre  Gewohn- 
heit, nach  seltenen  und  schweren  Wortformen  zu  haschen.  Die  Sprach- 
widrigkeit in  denselben  darf  nicht  Wunder  nehmen;  denn  bevor  R.  Je- 
hüda  b.  David,  das  Haupt  der  Grammatiker  erstand,  gab  es  keine  gram- 
matische Erkenntniss.  bei  uns."  miM^  '"  Dlp  1J?  [1:S2:N]  p^^p'^  V"I"I3  ^h  ""D 
Q'^plpl^sn  l^^KI  [Kin  :vn  K1p:n]  in  -».n.  Die  eingeklammerten  Worte 
sind  aus  der  Handschrift  Pinskers. 

^)  riTTnii  ':r:  mnO  hV)^  J\S  Sb  26b.  im  Comm.  Exod.  23,23  citirt 
er  diesen  Satz  als  Grundsatz  der  „Gelehrten  Spaniens."  Bei  J.  Ch.  nach 
der  Übers.  I.  E.'s  (Beiträge  HI,  14)  lautet  der  Grundsatz :  S>nö  nVH  pr\'  iSS 

•^j  Sb  2Gb  f.,   Z  47a  f.,    Jesod  p.  18  f.    Im   Comui.   Koh.  12,u  (n:VDNj 
citirt  er  die  Theorie  J.  Ch.'s,  ohne  sie  zu  bekämpfen. 
')  S.  Beiträge  111,  57  ff. 
«)  Sb  27a,  Z  47b,  Jesod  p.  19,  M  40b. 
«a)  S.  oben  S.  43. 


\ 
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dem  Gottesnameu  ist  das  T\  eiu  starker  Cousonant.  ''^)  Aber  auch, 
die  Beweise  Ihn  Gliajüg's  für  die  Triliteralität  der  Verl)a  Qp  ,nti* 
u.  s.  w.  sind  nicht  zwingend,  da  mau  die  von  ihm  angeführten 
Wertformen  durch  paragogische  Erweiterung  der  Wurzeln  erklä- 
ren kann,  während  den  angeführten  Beispielen  für  die  Unverän- 
derlichkeit  des  langen  Vocals  Beispiele  der  Verkürzung  desselben 
gegenüberstehen,  wie  '^^p.i  'TiD^M.  ^") 

Am  richtigsten  ist  die  Ansicht  Samuel  Hannagid's  über 
diese  Verba ;  er  behauptet,  dass  deren  Wurzel  aus  dem  beiden  Con- 
sonanten  und  dem  dazwischen  liegenden  langen  Vocal  besteht.  ^^) 
Thatsächlich  sind  die  Zeitwörter  mit  "»in  als  mittlerem  Radical 
strenge  von  den  im  Frage  stehenden  Verben  zu  scheiden.  Bei  je- 
nen, wie  is*ti'  ,i\s{  ,j;iji,  verbleibt  der  mittlere  Consonant  in  der  Ab- 
wandlung, sei  es  in  der  Aussprache,  sei  es  nur  in  der  Schrift ;  ^•^) 
bei  diesen  hingegen  giebt  es  überhaupt  keinen  mittlem  Consonan- 
ten,  sondern  dessen  Stelle  vertritt  ein  langer  Vocal,   der  bald  her- 

^)  Z  48b,  Sb  27a.  Etwas  verschieden,  auch  kürzer  lautet  die  Wider- 
le^^'ung  M  40b  und  Jesod  p.  19. 

'^)  Z.  48a,  Sb  27b  f.,  Jesod  ib.  Darüber  dass  J.  E.  bloss  Beispiele  mit 
Waw  conv.  bringt,  um  die  Verkürzung  des  Vocales  zu  beweisen,  s.  Gei- 
ger, Wiss.  Zeitschrift  für  J.  Th.  V,  410  f.  und  Kerem  Chemed  IX,  64  f.  — 
Wenn  im  Text  vom  „langem  Vocal"  und  der  Verkürzung  desselben  ges]3ro- 
chen  wird,  so  geschieht  dies  der  Kürze  und  Deutlichkeit  halber ;  bei  J.  E. 
selbst  kann  natürlich  von  diesen  Terminis  noch  nicht  die  Rede  sein,  da  er 
die  Länge  des  Vocals,  auch  in  der  Mitte  der  Sylbe,  nur  als  einen  dem 
Vocale  folgenden  occultirenden  schwachen  Consonanten  (073^3  n2)    auffasst. 

'')  z  47b:  m^niK  ^]t^♦  mnm  Dp  yv  ^d  hn  i^:ijn  hi^)t2^  'n  ^?oki 

np'V  i<1'*I  ö:  i^hv:  m  niKl  D^KIJ.  Sb  28a  citirt  er  die  Ansicht  Samuels 
mit  den  Worten:  n;3N:  kSi  DH^ri  üb^:  m:i  nvniK  D^nt^  Dp  t^lt^  ^3 
T'V  kSi  vi  nSi  ?)"Sk  Kint>>  vhy.  S.  das  Citat  aus  den  Glossen  des  Schem 
tob  b.  Jehuda  Ibn  Mayör  bei  Derenbourg,  Opuscules  d'Aboulwalid 
p.  XXVI  f.  Es  scheint  jedoch,  das  dies  Citat  nicht  den  Schriften  des  Nä- 
gid  entnommen  ist,  sondern  auf  der  Darstellung  der  Ansicht  des  Letzteren 
durch  J.  E.  beruht.  Auch  die  anderen  beiden  Erklärungen  SamueTs,  wel- 
che Derenbourg,  ib.  p.  XXVII  Anm.,  aus  den  erwähnten  Glossen  citirt,  konnte 
Schemtob  nach  den  Anführungen  in  J.  E.'.s  Commentaren  citiren :  die  über 
N3  7N  nach  Comm.  Gen.  19, i8  (statt  "|S  lS  'Q  niuss  es  heissen  NT»!  'D,  da 
zu  Gen.  13,i8  keine  Bemerkung  über  KJ  vK  gemacht  wird)  ;  die  über  "»It^ 
aus  dem  Comm.  zu  Exod.  6,2  selbst  und  aus  Comm.  Joel  l,i5. 
''')  S.  besonders  M  14b  f. 
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vortritt,  bald  auch  ganz  fehlt.  '^)  Diese  Verba  sind  also  überhaupt 
nicht  als  dreibuchstabige,  sondern  als  zweibuchstabige  zu  betrach- 
ten. ^*)  Von  dieser  Art  der  zweibuchstabigen  Wurzeln  sind  diejeni- 
gen zu  unterscheiden,  in  denen  kein  langer  Vocal  zwischen  den 
beiden  Buchstaben  gehört  wird,  wie  ::i  ,n.  ^^) 


'■')  Z    471)  f.,    Sb  28a    f.  In    Jesöd  p.  19  :    VIDm    Dp    ^r-    ^j'V^    ll^^^l 

innDH''  üv^i  ühv:  n:  "id^dv  üv^)  nvniK  ':t*  Dn^t^ntj»-,  m  4i1):  p  hv 
m:i  ü"t2)  ?)"ip  irnti»  ^a  i?21n  pi  nxp  in  n^p  ix  cip  ap  t*^ii^  ^3  iöin  nS 

'^Sd  niK  1:j\S1  On^i^n  dSj;^.  M  7a  sagt  J.  E.  vom  Vocal  Schurek  :  DJ.*Ö1 
mt»"'  "lÖlp^  1N"1D  t^nt>  n\n\  Darin  findet  Heidenheim  z.  St.  einen  Wi- 
derspruch mit  der  Stelle  M  41b;  doch  mit  Unrecht,  da  I.  E.  dort  bestrei- 
tet, dass  1  als  Consonant  den  mittleren  Wurzellaut  bildet,  hier  aber  in 
Übereinstimmung  damit  als  diesen  Wurzelbestandtheil  das  Schurek,  den 
Vocal,  der  durch  1  als  Vocalbuchstaben  bezeichnet  ist,  erklärt. 

'-^)  z  48b :  ü'^ii^'h)^  n'71  ::'':^  cnt^,  Sj  n.  83  (23a) :  DN  ^D  n:\x*. 

"IDID^  nS  l^^t^n  mx  ^D  n^W.  im  S.  Haschem  c.  1  Ende  präcisirt  I.E.  den 
Unterschied  zwischen  seiner  eigenen  Ansicht  und  der  der  übrigen  Gram- 
matiker so :  n^T  ^dS  yv^  '^)hv  ü^hv^nr:  in  ^nv"i  '^h  D-'^ii^ni:  üt'  nSüi 

CpnpnJOn  n2:p;  ebenso  muss  in    Sj  N.  3  gelesen    werden:    D^SvCHD   Xinr 

]');^  'f^)hv  ü'hv^n^  ny^ipr^n  Ss  nj?i  ^öSi  '»n^n  ^öS  D^^:t^n.  s.  auch 

Sb  32b:  ^dSi  D^^jÜ^H?:  TIV"!  'öS  (nämlich  die  Wurzel  von  J^Tj;:)  ^VÖ?:m 
]^Vn  '''S'lSv  D.^t^  D^Svön?^  Nini^  n^ni  n:;l.In  Jesodp.  30  bezeichnet  er  die 
Verba  Dp  und  Gefährten  als  :  Sd  nj^l  ^D^  I^V''^  '^^%"  ^^^  D\S1]n  D^^:t> 
'^''P'^P*^^'^ ;  vgl.  Z  9b.  —  I.  E.  identificirt  übrigens  seine  Ansicht  nicht 
ganz  mit  der  des  Nägid,  sagt  vielmehr  Z  47b:  inV"I  Sn  "ÜNI:  Hinp  Tl^m. 
Der  Nägid  nahm  nämlich  den  langen  Vocal  in  der  Mitte  als  wesenhaften 
Bestandtheil  der  Wurzel  an,  während  I.  E.  ihn  nur  als  zeitweise  hinzutre- 
tende Vermehrung  der  im  Grunde  lediglich  zweibuchstabigen  Wurzel  be- 
trachtet. In  den  Commentaren  und  sonst  nennt  I.  E.  diese  Verba  in  der 
Regel  D^^:t^^^  oder  D^Nn:n  D^^:tt>n  ;  Comm.  Lev.  25,2r,  vollständig :  D'^S^^'^ 
DH^ri  D^y:  ÜjI  D^SIin  D^^:i^»n.  —  Die  Bemerkung  im  Comm.  ip  4,7  über 
die  1');n  ^r2)h)!  IKIpJt'  ü'bv^  ist  als  fremde  Glosse  zu  betrachten.  Ihr 
Zweck  ist  unklar,  da  dort  nur  von  113711  ''?3l7>^  die  Rede  ist  ;  s.  Fried- 
länder, Essays  p.  170  Anni.  —  Indessen  bezeichnet  I.  E.  selbst  zuweilen 
die  Verba  V'J^  nach  der  Ansicht  der  übrigen  „spanischen"  Grammatiker  al«  « 
pVn  ^t2)hv,  HO  Comm.  Hosea  8,i :  1t^  nt^  Dp  ^V^  ^ÖlS^J^  ITÜ^H  ;  Comm.  ■ 
Gen.  6,3  (l.  Rec.  p.  18):  J^j;n  ^ÖlSv'^  \)1\  Im  Comm.  Exod.  7,i  (vgl.  Comm.  I 
1//  64,7)  unterscheidet  er  die    beiden  Bezeichnungen  der  hohllautigen  Verba 

so :  inDD  ''DDn  '"I  ^dS  yv^  'r:)hv^)  na-^::  ^is^n  nn  'öS  D^^jü^n». 

'■')  M    40a.  Im  Widerspruche  steht  damit,  was  I.  E.  Comm.  Gen.  2,i.i 

(i.  Rec.  p.  14)  sagt:  nvnS  piT  kS  "d  iDnn  n:n  mnv^  (in  i:i3)  rnn 

nnt^  nVmK  t>Sti»?2  t:nt^n  (s.  ob.  S.  76,  A.  5).  über  die  Annahme  dieser  Art 
von  Biliteralien  durch  Abulwalid    s.    Derenbourg,  Opuscules,  p.  XXV F. 
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Den  Grund  zur  Verkennung  der  wahren  Wurzeln  der  Zeit- 
wörter bei  den  Alten  kann  man  darin  erblicken,  dass  sie  als  Grund- 
form derselben  das  Perfectum  (in  der  3.  Pers.  sing.)  annahmen, 
welches  aber  die  Wurzel  oft  in  gekürzter  Gestalt  enthält.  ^'^)  Es  ist 
besser,  als  Grundform,  welche  die  ganze  Wurzel  am  unverkenn- 
barsten zeigt,  das  active  Participium  anzuseheu,  so  dass  in  inii, 
xnp  ,r]t*)V  <ias  J  „s  ,n  als  dritter  Wurzellaut,  in  |m3  ,np"lS  .l'r  ,S31N 
das  j  ,S  0  iN  als  erster,  in  TT13  ,TTin  ,1111  jeder  der  beiden  Doppelcon- 
yonanten  als  wurzelhaft,  in  Dp  '')  die  Zweibuchstabigkeit  der  Wur- 
zel kenntlich  gemacht  wird.  '*^) 

Von  den  Zeitwörtern,  deren  dritter  Radical  ein  n  ist,  hat  im 
Gegensatze  zu  Je  hü  da  J.  Ch.  und  den  übrigen  Grammatikern 
Moses  Ihn  Gikatilla  behauptet,  das  jenes  n  an  Stelle  eines  "^ 
stehe,  so  dass  die  Wurzel  von  n^j;  eigentlich  ^t*V  sei.  Er  bewies 
dies  aus  Formen,  wie  ron  (Deut.  32,37),  n^n  {i/J  57,2),  vtDi  (Num. 
24,6),  ivtin^  {\p  39,7) ;  nur  mit  dieser  Annahme  findet  er  das  "^  in 
^n^t^j;  /Tl^in  u.  dgl.  erklärlich.  ^")  Jedoch  ist  einerseits  dies  Auftre- 


'6)  sb  29a:  i]K2^?D  n:nnn:;  S^cn  D^S^^ös  hSisSd  iSptt^  D;i^i:npn  nim 

(100,3)  "lit^j;  ,J"1J  IDn  (11  Sam.  22,12)  T\T\T\  ,T'r  "IDH  KlHl^»  (Ki  10,u)  11 
Sd3  niK  ICn  (Gen.  -47,18)  DH,  K",1  IDH.  Vgl.  dazu  Menac  hem,  Machb.  p.  139b, 
lG2a,  185,  186b.  —  1.  E.  meint  hier  dieselben  Alten,  von  denen  zu  Beginn 
dieses  Capitels  die  Rede  ist.  In  Jesod  p.  19  nennt  er  statt  ihrer  die  Gram- 
matiker überhaupt  :  ItJ^KD  mj?  Sj^D  K^  S^IÖ.1  D^S:;iDn  ^tntt^  n^l  IpJ^I 
D^plpDOn  11?3K.  Vgl.  hiezu  Menachem,  Machb.  2b  unten. 

'^)  Da  u*^   selbst  als  Partie,  sing,  niasc.  nicht  vorkömmt,  muss  es  1.  E 

T  • 

erst  aus  dem  Fem.  sing.  Micha  7,6,  und  dem  Plural  xp  3,2,  abstrahiren.  So 
Sb  29a.  In  Jesod  muss  für  das  unverständliche  :  D?21p  Dp  71701  7^*101  'lil 
wol  gelesen  werden:  Dp  .lülp  nSl2l  Sj^lDI  IM.  In  Z  und  M  citirt  1.  E. 
ein  anderes  Musterverbum,  von  dem  die  fragliche  Form  vorkömmt :  It^*. 
In  Jesod  citirt  L  E.  als  Beispiel  des  Participiums  :  ''111  U^  ,  wofür  nach 
Pinsker's  Correctur  zu  setzen  ist:  DJ/I  Dpi  (Deut.  31, le).  I.  E.  konnte 
das  Participium  hier  nur  in  dem  Falle  finden,  wenn  er  der  alten  Deutung 
(b.  Synh.  90b)  sich  anschloss,  wonach  Dpi  zu  1111  gehört ;  im  Comm.  zur 
St.  weist  er  ausdrücklich  diese  Deutung  ab. 

'«)  M  42a,  Z  48b,  Jesod  p.  19,  Sb  29a-30b.  In  Sb  26a  reflektirt 
er  auf  diese  Ansicht:  ''nj;i  ^dS  D^Sj^DI  SdS  Ip^V'^  i^'l^l.  In  M  41b  stellt 
1.  E.  in  erster  Reihe  als  Regel  auf,  dass  der   Infinitiv  die  Wurzel  erkennen 

lasse:  nViiiK.i  iw  IX  ^VMK  in::po  liS*  it^Ki  iM^t^  i^T^ntT  S>nD  h'D  np 
iip^Vi  it^i'^  ^h  iinn^  TK  S^iö.i  Dti^n  Sinom  d^j^Siiöh  ik  D^?:St^.i.  Erst 

in  zweiter  Reihe  räth_er  :  12T  1M>  Sj^lD    \)]^hr2    1p^>M    n^^    ^3iri    11^1. 
'^)  Auf  Moses  Gik.'s  Ansicht  weist  I.  E.  kurz  hin  im  Comm.  Deut.  8,1. i. 
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teu  des  •*  iu  der  Abwaudlung  den  Verba  r\"h  aus  dem  Buclistaben- 
weclisel  zwischen  n  und  *  zu  verstehen,  ^")  andererseits  könnte 
man  Formen  wie  nniJ^y  nach  der  Theorie  Moses  Ibn  öik.'s  gar  nicht 
verstehen,  da  n  Avohl  ans  n,  nicht  aber  ^  werden  kann.  ^^) 

Nur  in  einem  Falle  haben  die  grossen  Grammatiker  Je  hü  da 
Ibn  Chajüg,  ^')  Abulwalid,  ^'^)  Samuel  Hannägid  das  ^  als 
dritten  Kadical  gelteii  lassen,  nämlich  für  das  Yerbum  zu  D^^n, 
Leben,  welches  dadurch  als  doppellautiges  —  "*n  —  erscheint.  Sie 
führen  den  Beweis  aus  demPerfectum  '" ,  welches  gebildet  sei,  wie 
"j"  (II.K.  22,19)  von  ']2*.  Indessen  ist  ^n  nur  auf  anomale  Weise  von 
n'n  gebildet,  wie  ^::  (Jes.  28, 10)  von  nis:,  nnd  die  Verdoppelung  des 
^  in  c^^n  ist  so  aufzufassen,  wie  die  des  ersten  •  in  D^''*avn  (Exod. 
3,15) ;  endlich  findet  sich  sonst  keine  Zeitwortform,  die  aus  ^^^  nach 
dem  Muster  2'2ü  gebildet  wäre.  ^^) 

Bei  den  doppellautigen  Wurzeln  pflegt  einer  der  Doppelcon- 
sonanten  auszufallen ;  doch  ist  es  nicht,  —  wie  die  früheren  Gram- 
matiker annahmen,  —  der  zweite  derselben,  so  dass  ']']  }iach  der 
Musterform  V?  gebildet  wäre,  sondern  der  dritte  Wurzellaut  ist 
ausgefallen.  ^^)  Bei  den  doppellautigen  Zeitwörtern  tritt  an  die 
Stelle  des  zweiten  Doppellautes  zuweilen  ein  schwacher  Laut.  So  ist 
IKD,  Jes.  18,2  =  im;  rS"l,  Prov.  26,7  =  iSSt  (Jes.  19,6).  So  lehrte 


3'^)  S.  Abulwalid,  Rikma  114. 

^')  Z  52ab,  Jesöd  p.  30,  Sl)  30b.  Kürzer  erwähnt  1.  E.  die  Ansicht 
Moses'  in  M  41b  und  ib.  lob,  wo  er  ihn  nicht  nennt,  sondern  als  „Grössten 
der  Grammatiker"  bezeichnet  (CpIpTfSDt^*  ShII.)  In  den  Zusätzen  zu  Ibn 
Chajüg  lässt  Moses' Ibn  Gik.  seine  Ansicht  über  die  Verba  T\b  keineswegs 
hervortreten,  sondern  spricht  ebenfalls  von  dem  Übergang  des  f1  in  \  z.  B. 
p.  62,  Z.  14. 

■•^2)  S.  Art.  n\n  (ed.  Nutt  p.  77,  in  der  Ausgabe  Dukes'  fehlen  dio 
Verba  n"S  von  nsi  bis  rij^)  und  Art.  --^n   (N.  108  D.  157). 

-■■')  S.  Mustalhik,  Derenbourg  oi^uscules  p.  142,  Takrib  watashll,  ib. 
p.  329  tf.  Wörterbuch,  p.  221. 

''')  Z  26a,  Sb  29b  f.  Comm.  Gen.  5,5  (1.  Rec.  p.  17),  Comm.  Exod. 
1,16  und  19,  Jesöd  p.  30  f.  An  letzterer  Stelle  bringt  I.  E.  als  Analogie  zu 
T!  nicht  ^)£,  sondern  1*1,  Ri.  19, 11  ;  dies  passt  insofern  besser,  als  es  eben- 
falls eine  Perfectuniforni  mit  weggefallenem  Radical.  In  ISf  ist  die  Analogii! 
darin,  dass  wie  in  TI  das  H  als  dritter  Radical  ausgefallen  ist.  In  Z  51b 
fasst  I.  E.  11  als  biliterale  Wurzel  neben  "ll"'  auf.  während  er  »Sb  29  a. 
Wegfall  des  ''  annimmt. 

''')  Z  10a,  Sb  32b. 
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Moses  Ibn  Gikiitilla.  ^*^)  Demgemäss  kann  man  niKn^i  (Dan. 
11,12)  aus  m^2^  entstanden  denken,  "^)  und  ähnlich  darf  in  'i:;::n, 
Echa  3,22  das  :  als  Stellvertreter  des  zweiten  d  gelten.  ^^) 

Manche  Verba  K"ö  werden  —  wie  Moses  Ibn  (xikatilla 
richtig  gezeigt  hat,  im  Futurum  nach  Art  der  Verba  ^"S  abgewan- 
delt. Z.  B.  cirn,  Gen.  47,i9,  von  Dt»K ;  inn,  Gen.  49,o,  von  ma.  Dass 
ebenso  n3!2t^'^n ,  Ez.  6,0 ,  von  ctt\s*  komme,  hatte  schon  Ibn  Chajüg 
erkannt.  "^)  Einige  Verba  K"S  werden  nach  Art  der  Verba  n"S  be- 
handelt, z.  B.,  N>'ri^  Koh.  10,5,  )i^:)  Ez.  39.20 ,  -»irj  'ijj  32,i  ,  nxip, 
Ri  8,1.  •"")   Das  Umgekehrte  findet  statt  bei  [N]''Snn ,  Jes.  53,io."') 

Für  manche  Zeitwörter  muss  man  zwei  Wurzeln  von  identi- 
seker  Bedeutung  voraussetzen,  da  nicht  alle  Formen  nach  der  ei- 
nen Wurzel  zu  erklären  wären.  So  ist  neben  yV^  zu  1:^15;,  Jes.  8,10 
die  Wurzel  j*iy  anzunehmen,  wie  alle  Grammatiker  lehren.  ^^)  Be- 
sonders gilt  dies  von  den  gleichbedeutenden  Wurzeln  "[Sn  und  "jS'' 
für  den  Begriff  „gehen".  ^^) 


2^)  Z  12b,  M  15b  (ohne  Mos.  zu  nennen),  Comm.  Zach.  14, 10.  --' 
1NT1  erklärt  so  auch  Abulwalid,  Wörterbuch  88,3,  Rikma  45,  wo  auch 
andere  Beispiele  erwähnt  sind;  V71  rechnet  Abulwalid,  Rikma  80  und  114 
zu  nSl.  —  In  ähnlicher  Weise  erklärt  I.  E.  HÖXn  aus  nii^SII  entstanden, 
Comm.  Zach.  14,10 ;  1DKI2^  aus  )ÜÜ^\  Comm.  i/>  58,8 ;  ONfS"»!  aus  ÜÜt2^), 
Comm.  Hiob  7,5  (vgl.  Abulwalid,  Wörterb.  362,  4  ff.,  Rikma  45). 

''-')  Z  42a. 

-^)  Comm.  z.  St.  So  schon  Abulwalid,  Rikma  p.  37.  Im  Comm. 
i}j  64,7  bringt  und  begründet   1.  E.    die  Erklärung    als    TIDD    ''plpTÖ    nj?1. 

2^)  Z  13b,  in  M  51b  und  Sb  18b  ohne  I.  Ch.  zu  nennen.  Vgl.  M  20ab; 
Comm.  Gen.  47, 19,  ib.  49,6,  Hosea  5, 15. 

■■'o)  M  14a,  Z  57b,  Jesöd  p.  17,  Sb.  22b,  Comm.  Num.  6,13,  Koh.  10,5. 
Vgl.  über  ^ÜH,  Comm.  Jes.  26, 20,  über  nrö"in  Hiob  5,i8. 

■■^')  Comm.  z.  St. 

■■^2)  Z  52a.  J.  Chaj.  s.  v.  f>J?*'  als  anomale  Form.  Abulwalid  (Mustal- 
hik,  Opuscules  p.  39)  findet  die  Annahme  einer  zweiten  Wurzel  natürlich  ; 
indessen  sieht  er  auch  den  andern  Ausweg,  die  Form  nach  ■r'C'i  (Neh.  4.8)  mit 
Verwandlung  des  Cholem  in  Schurek  zu  erklären.  Es  ist  das  dieselbe  Er- 
klärung, die  I.  E.  im  Comm.  Jes.  8,10  dem  Moses  Ibn  Gik.  zuschreibt,  die 
aber  in  des  Letzteren  Zusätzen  zu  J.  Ch.  nicht  zu  finden  ist. 

•")  z  69b :  ühT'f^  ivn  'hv^t^  ^Sk  ^3  D^pipi^sH  pi  npiSnö  j\y  ^D 
1123  iHiV  t^-!ti»  |\yi  inN  ar^^  nnt^  n^hv^:^  nnn  mSö  'nn^iti  ^d  ni 

']'7X  "{Sn  (Ri.  4,9),  In  M  14a  trägt  er  das  im  Namen  der  pnplH  ^b)1^  vor, 
ib.  32a  (vgl.  53b)  als  D^p1pT?3n  Sd  nj^l,  ebenso  Jesod  p.  17.  Im  Comm.  zu 
Gen.  12,4  (1.  Rec.  p.  61)  berichtet  1.  E..    ein    Grammatiker   habe  gegen  die 
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Jedocli  ist  die  Annahme  verschiedener  Wurzeln  gleicher  Be- 
deutung, wo  es  irgendwie  angeht,  zu  vermeiden.  Man  darf  nicht, 
wie  das  geschehen  ist,  zu  nji^i  wegen  des  Dagesch  im  p  eine  Wur- 
zel lp:  supponiren,  da  auch  hier  die  Wurzel  Tip  ist,  wie  nt2T\  zu 
l^n^l  (Deut.  34,8)  und  nr^l  zu  )r2T  (Exod.  15,ig)  ^^)  Abgeschmackt  ist 
es,  in  ähnlicher  Weise  zu  nSi)  Gren.  11,;,  npi:  Jes.  19,3  und  nSD: 
Ez.  41,7  Wurzeln  mit  }  als  ersten  Radikal  anzunehmen,  wie  das  ein 
angesehener  Grammatiker  gethan  hat.  ^^) 

Auch  der  inhaltliche  Unterschied  zweier  ganz  gleichlautender 
Wortformen  berechtigt  nicht  zur  Annahme  verschiedener  Wurzeln, 
sondern  beweist  nur,  dass  die  eine  Wurzel  zwei  verschiedene  Be- 
deutungen habe,  ^^) 


Ansichten  der  „spanischen  Gelehrten''  ungebührliche  Reden  geführt  und 
habe  ernstlich  in  Bezug  auf  diese  Annahme  das  Verbot  der  Schrift  (Deut. 
4,2)  angewendet:  ihr  sollt  nichts  hinzuthun!"  Dies  ist  eine  Verrücktheit, 
bemerkt  I.  E.,  da  jenes  Verbot  bloss  für  die  Gebote  Geltung  habe,  ferner 
haben  jene  mit  der  Annahme  von  "jT  neben  "|7n  nichts  hinzugefügt,  son- 
dern bloss  einen  Buchstaben  mit  dem  andern  umgetauscht,  was  eine  ge- 
wöhnliche Spracherscheinung  ist.  —  K.  Tam  (Dünasch's  Kritik  g.  Mena- 
chem  p.  38)  möchte  die  Wurzel  iSnalsllD"*  173  von  "jT  unterscheiden,  er 
beugt  sich  aber  vor  der  Autorität  der  Meister:  U>:m  DiIjÖI  n^VD  11  "|K 
■jS^  "IDD  "|Sn  "'S  ^mS  D^IU^  Ij^mm  h^),  ~  Ais  Beispiele  von  Annahmen 
verschiedener  Wurzeln  gleicher  Bedeutung  bei  I.  E.  seien  angeführt :  IIJS — it2\ 
Z  GOa;  C^-D^p,  M  53a;  IIN-nnK,  mt^— .ini^  Sj  N.  3;  m^— ni^;  Comm. 
Hab.  3,9 ;  pV— pV  Z  64b,  Sb  40a ;  ni?3— 11?:,  HltT-  IltJN  Comm.  Exod. 
23,21,  M  53ab;  Hl^— 11'  Comm.  Joel  4,3;  HDIJ^— DDt^  Comm.  V^  137,3; 
nSn  — '^Sn  ib.;  Dr— D?2^  Comm.  Gen.  11,g  ;    ?|D'— HÖD  Comm.  Num.  32,i4  ; 

t:S— tsnS  Comm.  Exod.  7,22;  mj?— mv  Sj  n.  20 ;  mD-ma  Sj  n.  144 ; 

ms— nD2  Comm.  Jes.  42,22;  SllD— StOJ  Comm.  Jes.  40,.5  ;  N't^>--Nt^:  Sj  N. 
13  ;  l^p^— trp:  Comm.  i/>  9,i7 ;  riKD— .SDi    Sj   N.  27. 

■''')  Comm.  Exod.  4,2.  :  1^T;'2  D'll  Q'tjnt^  nU^T.  i<h]i^  S3i:tJ>  Hö  Sd  'D 
jID^n  Nin  Spt^*l3n  .   .   .  Voran  geht  die    echt  [.  E.'sche  Invective  :  Dn^INMl        M 

i>^ipn  i^tJ^Sn  c:'Nt^  a^ti^it^  id^dv  '3  ]2hd  i?3Ti  ;n'  '12  ;v':n  'hv:it2  an  ^d.     M 

Das  ist  wol  auch  auf  Abu  walid  gemünzt,    der  im    Wörterbuch,  451,i8  ff.      S 
in  erster  Reihe  die  Wurzel  "IpJ  zur  Form  Ip'^l    annimmt,    dann    aber    frei- 
lich auch  "11  p  für    möglich    erklärt,    mit    Anführung    der  beiden  von  I.  E.       -M 
citirten  Verba.  Ib.  625, 12  ff.  erklärt  er  sich  mit   Hinblick    auf   das  talmudi-        ■ 
sehe  D'^in  ninp  geneigter,  die  W.  HD  für  richtiger  zu  halten.  5 

■•'^•j  Comm.  Gen.  11,7  (1.  Rec.  p.  54):  111.1  piplü  nm  1tJ>KD  .  .  . 
nn  nSi  ÜV^  nS  m  tJ^l^aS  J^KI  .  .  .  S.  auch  Comm.  Exod.  17,i8:  V^^^^  '^Nl 
DD3  lt:>1t^»C^  Dn?21Nn  nniS.  Vgl.  Comm.  Exod.  23,2i. 

•■^^)  Z  54b  zu  iri  Gen.  21,i9  und  Num.  22,.'^ :  tJ^nöH  t^'  'D  D'1?2lSn  I^DI 

D'öVtD  'W2)  IHK  u^iu>  on  n:m  .  .  .  oviaa  an  itt^K3  pnpin  on^i^a. 
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Bei  Hauptwörtern  kömmt  es  vor,  dass  die  Wurzelbuchstaben 
ohne  Änderung  der  Bedeutung  transponirt  werden  (wie  3ti*r — lJ>ar, 
nS^iü* — n^^StJ^),  aber  nicht  bei  Zeitwörtern,  '^^j 

XVII. 

Die  St<ammforiiicii  des  Zeitwortes. 

Alle  Grammatiker  haben,  dem  Beispiele  der  arabischen 
Grammatiker  folgend,  die  Muster  der  Zeitwortformen  dem  Yerbum 
Syö  entnommen.  ^)  Dies  ist  als  alter  Brauch  beizubehalten,  obgleich 
gerade  dieses  Zeitwort  nicht  geeignet  ist,  die  Muster  formen  zu 
den  übrigen  ZeitwÖrLern  abzugeben.  Denn  T^zri  und  />'2  giebt  es 
von  diesem  Verbum  nicht,  letztere  Bildung  ist  überdies  unmöglich, 
da  das  j;  kein  Dagesch  haben  kann ;  der  Gutturalcharakter  des  y 
macht  auch  in  anderen  Fällen  die  angenommene  Musterform  zu 
einer  fictiven.  ")  Dieser  Umstand  macht  sich  auch  gegen  das  wegen 
der  Vollständigkeit  seiner  Stammbildungen  geeignete  Zeitwort 
inj;  geltend.  '^)  hl^  ,-|Dn  ,t^np  von  denen  ebenfalls  die  Stammformen 
vollzählig  vorkommen,  sind  zur  Aufstellung  der  Musterformen  un- 
geeignet, weil  es  intransitive  Zeitwörter  sind,  an  denen  die  Formen 


•")  Sj  N.  26  :  n)t21^:i  DX  '"D  D-'Svöl  HSD  KSf^''  i<h).  Damit  weist  er 
die  Ansicht  Dünasch 's  ab,  limT'l  V^  18,46  sei  =  ll^rf'l.  Dieser  willkür- 
liche und  nur  polemischem  Zwecke  dienende  Unterschied  zwischen  Nomen 
und  Verbum  wird  von  I.  E.  selbst  nicht  festgehalten.  Wie  Abulwalid 
Rikma  p.  207  f.,  bringt  auch  I.  E.  D'^'^tt^niH  Deut.  25, is  durch  Transposition 
mit  tJ^SiT'l  Exod.  17, 13  zusammen.  Von  den  andern  bei  Abulwalid  a.  a.  0. 
genannten  Beispielen  der  Transposition  werden  folgende  von  I.  E.  in  dem 
Commentar  zur  betreffenden  Stelle  angenommen  oder  für  möglich  gehal- 
ten:  It^Q  (t^nö)  Koh.  8,1;  n)hv  (nhv;)  Hosea  10,9;  Sin  (ihn)  Jes.  38,11  ; 
"jVIK  (TT^K)  Jes.  10,9.  Hingegen  weist  er  zu  folgenden,  ebenfalls  von 
Abulw.  gebrachten  Wörtern,  doch  ohne  diesen  zu  nennen,  die  Annahme 
der    Transposition    zurück:    n^TT    Jes.  28, 11   (vgl.   jedoch  Comm.  Hosea  10,8 

nj;!]  =  nr;'!);  ^'^x  (n\^)  Hosea  i3,io;  j;r,  C^v^)  Jes.  51,15;  mm  (mnn), 

Exod.  32,6.  —  Ein  Gegner  der  Transposition  war  auch  Menachem;  s. 
dessen  Wörterbuch  51a  und  58a. 

')  S.  Abulwalid,  Rikma  c.  11.  Es  sei  hier  bemerkt,  dass  ich  das 
liebr.  i"»]!  in  diesem  Cap.  und  sonst  mit  Stammform,  Stammbildung  wie- 
dergebe . 

^)  M  57a,  Z  9ab,  Sb  40b,  vgl.  M  3b. 

3)  Z  44b. 
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mit  Objektsuffixen  nielit  gezeigt  werden  können.  In  letzterer  Hin- 
sicht lässt  sich  für  den  Kai  am  besten  •,?;ti>  oder  ein  ähnliches  Ver- 
bum  verwenden.  '')  Es  war  auch  ein  grosses  Versehen  der  Gram- 
matiker, dass  sie  für  nicht  durch  Wiederholung  der  Wurzellaute 
entstandene  Quadrilitera  die  Musterformen  dem  dreibuchstabigen 
hyti  entnahmen  und  z.  B.  CD*D  als  Form  SS^S  erklärten.  '')  Richtiger 
Avär  es  ein  vierbuchstabiges  Verbum  selbst  als  Musterwort  für  die 
übrigen  aufzustellen.  ^) 

Es  giebt  drei  Formen  von  Stammbildungen  des  hebräischen 
Zeitwortes,  welche  die  Grundlage  der  ganzen  Sprache  sind  und  für 
die  Mehrzahl  der  Verba,  d.  i.  der  dreibuchstabigen,  gelten,  jedoch 
auch  —  wenn  auch  mit  Verschiedenheiten  —  von  den  zweibuch- 
stabigen  gebildet  werden.  ^)  Diese  drei  Stammbildungen  sind:  die 
leichte ,  die  durch  Vermehrung  und  die  durch  Verdoppelung 
schwere.  ^)  Die  leichte  Stammform  {^p,  auch  ^k^)  wurde  von  den 
Grammatikern  ^)  so  genannt ,  weil  der  im  Perfectum  nach  dem 
ersten  Wurzellaut  hörbare  lange  Vocal  im  Futurum  und  bei  An- 
hängung der  Objektssuffixe  ausfällt,  ferner  weil  das  Participium 
ohne  ^  gebildet  wird.  Das  letztere  ist  bei  den  anderen  beiden 
Stammformen  —  ^'V^n  und  ^VP  —  der  Fall,  die  deshalb  die  schwe- 
ren heissen.  ^")  Sie  werden  auch  deshalb  die  schweren  genannt, 
weil  bei  der  einen  durch  Verdoppelung  des  mittlem    Wurzelbuch- 


^)  Sb  40b  f.  In  Z  45a  wählt  er  auch  lÜtJ^  zur  Darstellung  des  Kai. 
Saadja  hatte  für  die  paradigmatische  Darstellung  der  Conjugation  —  wie 
aus  den  Citaten  bei  Du. nasch   hervorgeht  —  das    Zeitwort    J^Öt^    gewählt. 

•')  Sb  40b:  n^K  Svö  hp^t2  hv  n^^^n^H  n^Sj^ssn  )hp\^'^  ir^  Ssm 

SS:?^    DDnD    -'S;    Z  9b:    t^Slt^l2    bV    V3r,?2     Spl*»^  ■]\yi.    VgL  z.  B.  Riknui 
p.  55,  91  f. 

«)  Sb  41a :    K\1l^»    nS?2    hv  D^T^'^  CHt^    D^S^DH    h)pt*b    ^liS^   HDDT 

')  z  49b :  D^Svissn  ^3^1  ]^^*^^  ^"^^  ü^yv  DH  crjDn  n^t^ht^n  nSxi 
.  .  .  D^nnn  Dm  c^^tj^^St^  nnt^. 

^)  Ib.  D''DD'i:m  aniDm  hpn  a^j^Jin.  Auf  derselben  Seite  gebraucht 
er  die  genauere  Terminologie  :  ^):>'i:i  I^SH  [''jl  ,?]D1Jri  "123.1  pj3  ,  wobei 
Hiphil  und  Fiel  unter  den  einen  Hauptbegriff  T3D  subsumirt  werden,  wie 
bei  Ibn  Chajüg. 

•')  S.  J.  Chaj.  Schluss  der  Einleitung  D.   14  N.   12;  Rikma  ]..  79. 

'*')  Z  49b. 
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staben ,  bei  der  andern  durch  Vermehrung  der  Wurzel  mittelst 
vorgesetzten  n  die  Aussprache  schwerer  wird.  ^^) 

In  einem  einzigen  Falle  ist  das  Hiphil,  anstatt  mit  n ,  mit  n 
gebildet:  ^n^:nn ,  Hosea  11,3  ^^) ;  und  in  einem  einzigen  Falle  ist 
das  Fiel  —  ohne  dass  der  mittlere  Consonant  einer  der  Buchstaben 
"iVnnK  wäre  —  ohne  Dagesch  gebildet:  in  vnn  Gen.  31,7  ^^). 

Da  die  zweibuchstabigen  Verba  keinen  mittlem  Consonanten 
haben  oder,  wie  die  andern  Grammatiker  lehren ,  ihn  occultiren 
lassen,  so  kann  auf  Verdoppelung  des  mittlem  Wurzellautes  beru- 
hende schwere  Stammform  von  ihnen  nicht  gebildet  werden.  Dafür 
setzt  man  eine  durch  Wiederholung  des  letzten  Wurzellautes  ge- 
bildete Form:  pjr.  Nach  der  gewöhnlichen  Ansicht  von  der  Drei- 
buchstabigkeit  dieser  Wurzeln  muss  man  diese  Stammform  mit 
dem  Muster  SS>^Ö  benennen ;  ^*)  in  Wahrheit  aber  sollte  man  das 
Schema  für  die  zweibuchstabigen  Verba  überhaupt  nicht  dem  drei- 
buchstabigen  h),'t>  entnehmen,  ^^)  sondern  ein  zweibuchstabiges 
Verbum  selbst  als  Muster  wort  wählen.  ^'^)  Auf  keinen  Fall  aber 
darf  man  diese  Form  als  7>?12  bezeichnen ,  wie  ein  grosser  Gram- 
matiker gethan  hat,  nach  Analogie  der  für  die  vollständigen  Verba 
angenommenen    Stammform    Poel.    ^')    Diese    Stammform   wurde 


")  M  57a.  In  Jesod  p.  14  sagt  er  vom  Hiphil:  p:nn  Hl  K"!p2  "'D  j;!! 

pn  uhv^  n:  ix  aS^*:  T'r  my^i  ^n>'^^  S:;iDn  ?iDi:n  niKn  "^n;!;!  -.13 
ü"f2  nsDinn  '^iram  S^iöni  i"t2hn  pm  j"^vn. 

'2)  Comm.  z.  St. 

'•'^)  Z  62a.  S.  Comm.  zur  St.  und  zu  Koh.  7,29.  I.  E.  folgt  hier  der 
Auffassung  Abulwalid's,  Wörterbuch  p.  182  f. 

'*)  M  53a,  58a,  Z  48b  f.  64a,  Jesod  p.  19  (s.  Beilage  11,3),  Sb  29a,  40b. 

'^)  Sb  40b:  hv^  nS^n  )hp^*'  i<h  D^^:t^n  ü'hy^n  'nv^  '^b  n3D  d:. 

Ebenso  Z  49a. 

S'^j^S)^  iK  hv^^'  hp^f2  bv  n]:\si  cnS  nr^^:]  ix  \nr2,  i.  e.  selbst  folgt  der 

o-ewöhnlichen  Terminologie   und  nennt  diese    Form :  77j;ö    oder    7ÖDn  ]'^j2 

'')  z  48b  f.:  j^jn  Kim  S^ia  hp^r:  hv  nni^  iüdik  Sn:  pipn?3  njm 
diSd  ^f*DX  kSi  ?idi:  "ins ;  Sb  40b :  hp]^t2t*  ünt2  pt^N'in  i^xi^^  Snn  mr^m 
SS:;öd  iSptt^i2tt>  jnDn  ntr^  'i  n^N^  n^  nöKm  S:;iö!2  piD^.  z  64a : 

(1.  SS:;D)  hhv)^  hp^t:  hv  plD  "-D  V'T  jn^n  niJ>?2  '1  IJ^K^*:.  Der  genannte 
„grosse"  oder  „erste"  Grammatiker  ist  nicht  Jehüda  Ibn  Chajüg,  wie 
Lippmann  zu  Sb  40b  angiebt,  da  dieser  die  schwere  Form  der  Verba  V'j; 
ebenfalls   als    ^^S^Ö    und    löSn    SlDD    123    bezeichnet    (D.  67  f.,  N.  40  f.); 
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näuilich  vou  JeLüda  Ibii  Chajüg  und  den  anderen  Grammatikern 
angenommen,  um  die  Zeitwortformen  :  ''JlJnSö  ip  101,r,  ,  ''*t:D1U*?2  Hi. 
9,16  und  ^nyiV  L  Sam.  21,3  7A\  erklären.  ^^)  Mit  Unrecht;  denn 
gäbe  es  eine  derartige  den  andern  beigeordnete  Stammform,  so 
würden  sie  in  zahlreichen  Beispielen  vorkommen.  Die  angeführten 
Wörter  aber  sind  Anomalien ,  aus  denen  man  keine  gesetzmässige 
Erscheinung  der  Sprache  ableiten  darf.  ^^)  Nur  von  einer  Art  der 
Zeitwörter  wird  thatsächlich  eine  Pöelform  gebildet,  nämlich  von 
den  doppellautigen,  bei  denen  man  sie  als  vierte  Hauptstammbil- 
dung betrachten  kann.  ""'")  Ihr  Participium  wird  ohne  !2  gebildet 
(::mD  Koh.  l,i),  und  dies  unterscheidet  sie,  —  wie  Moses  Ihn 
Gikatilla  gelehrt  hat,  —  von  der  äusserlich  gleichen,  aber  anders 
entstandenen  Form  der  V'>'- Wurzeln,  deren  Participium  mit  ö  ge- 
bildet wird  (pi^o).  ^0 

Von  manchen  zweibuchstabigen  Zeitwörtern  giebt  es  eine  ab- 
gekürzte Form  des  Hiphil,  z.  B.  nn^t»  ^)^^1^  ^:^2;  n^t*'  rCt*»'  r^T. 
Manche  Grammatiker  fassen  diese  Formen  als  Kai  auf.  ^") 


sondern  es  ist  Abulwalid,  der  in  der  Darstellung  der  Verbalformen, 
Rikma  c.  14  stets  vom  7V1Ö  der  Verba  V'V  spricht,  der  ib.  p.  79  sagt: 
11  INin  riDDin  nnv^  ^D"1?2  Nintt^  n  ^niöX  S^na  SiK.  Andererseits  ^  be- 
merkt Abulwalid  gleichfalls,  ib.  p.  81,  dass  pi3  nach  dem  Schema  '^b'^ti 
gebildet  sei. 

'«)  M  52a,  Z  49,  64a.  S.  Ibn  Chaj.  s.  v.  >n'  D-  43  N.  24,  und  ih' 
D.  46,  N.  26.  Vgl.  Rikma  p.  79. 

'^)  Ib.,  ib.  ''nj.^ll''  ist  durch  Buchstabenwechsel  aus  "•n^Tiri  entstan- 
den, wie  auch  J.  Ch.  vorschlägt,  oder  hybridisch  aus  Perfectum  und  Futu- 
rum zusammengesetzt.  Die  zwei  andern  Worte  sind  Attributiva ,  deren 
Formen  mannigfaltig  und  an  keine  bestimmte  Norm  gebunden  sind.  Still- 
schweigend adoptirt  diese  Argumentation  gegen  den  Zielstamm  (Poel)  auch 
Elija  L  e  V  i  t  a  im  Habbach ür. 

=^")  M  53a:    Swn  "S^Ql    hy)Zi    p:!    13^0    iS::o\  p"l  ;    Sb40a:    pilH 

nniD"'  amox  ^,?21n  kihu»  "V'-^.h;  m  28a:  nniD^  p^S5?i£)  p:nm.  m  46b 

wird  7j?*Ö  i''}!  der  doppellautigen  Verba  von  dem  7b>*D  'Ü  der  zweilauti- 
gen  unterschieden,  ebenso  57ab.  Wo  sonst  vom  7>*10  pjl  ^^ie  Rede  ist, 
muss  an  die  doppellautigen  Wurzeln  gedacht  werden,  z.  B.  M  55a.  Doch 
versetzt  sich  1.  E.  in  M  zuweilen  auf  den  Standpunkt  der  übrigen  Gram- 
matiker und  bildet  zu  13D  (45b)  das  Poel  HID,  nennt  47b  piriiS  Pool. 

^')  Sb    40a,  Jesod    p.  24.  Z  64b    nennt    er    Mos.    nicht.   --  Vgl.  noch 
Coiiim.  Hosea  7,5  und  ij>  68,26. 

^^)  Comm.  Exod.  10, i.  In  dem  kurzen  Comm.  (p.  21)  spricht  er  sich 
entschieden  für  die  Annahme  eines  defekten  Hiphil  aus. 
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Aus  den  drei  schweren  Staniml)ildnngen  Hiphil ,  Piel  und 
Pa'lel  (beziehungsweise  Peel)  werden  durch  Änderung  der  Vokale 
die  passiven  P'ormen  Hophal  (oder  Huphai),  ^^)  Pual  '^^)  und  Pu'lal 
(Poal)  gebildet.  '■^'')  Die  Pualform  np^  (Jes.  52,5)  erklärte  Moses 
Ibn  Gikatilla,  da  es  keinen  Piel  von  npS  giebt,  als  dem  Kai  ent- 
nommen ;  doch  beweist  das  Dagesch  im  mittlem  Wurzellaut,  dass 
dieses  Wort  zum  Piel  gehört.  Ebenso  hat  Samuel  Hannägid  in 
einer  Shrift  gegen  Abulwalid  die  Hophaiformen  |fl*  (Lev.  ll,.?«)  und 
np.^  (Jes.  49,25)  nicht  vom  Hiphil,  sondern  vom  Kai  hergeleitet,  weil 
der  erstere  von  diesen  Zeitwörtern  nicht  vorkömmt.  Auch  das  ist 
unrichtig,  weil  man  regelmässig  gebildete  Formen,  wenn  sie  auch 
nur  in  einem  einzigen  Beispiel  vorkommen,  wie  das  Hiphil  von  n^t^ 
in  ifi  89,43 ,  als  berechtigt  anerkennen  muss,  jene  Passivformen 
also  an  sich  einen  genügenden  Beweis  für  das  Vorhandensein  des 
Activums  bilden.  ^")  Das  Passivum  wird  überhaupt  nur  von  den 
schweren  Stammformen  gebildet.  ^^) 

Zu  den  vermehrten  Stammbildungen  gehören  auch  Niphal 
und  Hithpael.  ^^)  Diese  letztere  Form  ist  aus  dem  Piel  gebildet, 
daher  der  zweite  Wurzellaut  verdoppelt  wird.  ^^)  Bei  den  Bilite- 
ralen  liegt  der  dem  Hithpael  entsprechenden  Stammform  die  dem 
Piel  der  andern  Wurzeln  entsprechende  Form  zu  Grunde:  pmnn.^") 


''^)  Im  Comm.  Lev.  4,23  bemerkt  er,  S^lln  werde,  obwol  der  erste 
Vocal  kein  Schurek  ist,  von  Mos.  Tbn  Gik.  für  Hophal  erklärt.  Dies  hält 
auch  Abulwalid  im  Wörterbuch,    276,23    f.  für    „nicht  unw^ahrscheinlich." 

^^)  Zu  ini^in  V^  02,4  bemerkt  er  im  Comm.,  das  ö  stehe  an  Stelle 
des  ü  beim  ersten  Wurzellaut :  nin  p:nn  IXiT!::^  D^inm  plltt^m  J*Öpn  ^D 
(das  Cholem  z.  B.  in  "|mn^). 

2^)  Z  64b  ff.  Abschnitt:  D^'^.HKÖ  D\TpS:n  Q'':^:!. 

26)  M  33a,    ib.  51b,  Z  68b,  Comm.  Lev.  11,38.  Jesöd  p.  22:  DK1    .  .   . 

(Jes.  49,25)  in:iö  np\"i  pi  iSit^:  kS^*  in^^n  Lh^vr^  ^lön]  nS  n^h  Ki^i::  nS 

Xifl^J  nS  DNI  n^pSnmn^.  Vgl.  Comm.  Gen.  2,23  und  12,15.  Abulwalid's  An- 
sicht liest  man  im  Mustalhik  (Opuscules  p.  37)  und  im  Wörterbuch 
357,7  ff. 

-')  Comm.  Gen.  l,2ß :  llDn^  DK  ^D  iSj^lD  Dt^  1313  K^t^  ]':^  i^)T  i<h 

2'^)  Z  50a,  64b  fF. 

2-')  z  67a:  3'7  l^nnn  inDn  pinr:  n)ph  piin  n:  'd  ^nn  '^h  n^m 

Sj^lön  ]"'V  l^.n:.  S.  den  Gramm.  Abriss  zur  Einleitung,  p.  8:   T!ÜN  p  hv 

ins  Kint^  pnpnn  "»ddh.  Vgi.  Rikma  p.  95. 

^^0)  Z  67b. 

7* 
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Von  den  doppellautigen  Zeitwörtern  wird  das  gewöhnliclie  Hitli^ 
pael  gebildet  :  77nnn ;  dann  Formen  wie  SSinnn  (I.  Sam.  2 1,14), 
'^SlDDI^  (Exod.  9,17)  sind  nicht  mit  Abulwalid  ^^)  von  SSd  hhn, 
sondern  von  Sin  ,h)ü  abzuleiten.  ^^")  Das  n  dieser  Stammform  ist  — 
wie  Ibn  Gikatilla  richtig  lehrt  • —  nur  ein  secundärer  Bestaud- 
theil  des  Präfixum  r\r\ ;  es  wird  nur  dort  gesetzt,  wo  das  n,  das 
eigentliche  Präformativ,  am  Anfange  des  Wortes  zu  stehen  ge- 
kommen wäre,  daher  fehlt  es  im  Futurum.  Dieselbe  Bewandtniss  hat 
es  mit  dem  n,  welches  im  Infinitiv  und  Imperativ  des  Niphal  dem 
durch  Assimilirung  des  i  verdoppelten  ersten  Wurzelbuchstaben 
vorgesetzt  wird.  ^^) 

Die  Stammform  Niphal  bedeutet  entweder  das  Erleiden  einer 
Handlung,  die  von  dem  Subjekte  selbst  ausgeht,  oder  das  einer 
solchen,  die  von  Anderen  ausgeht.  ^'')  Der  Unterschied  zwischen 
dem  Passivum  (Pual),  dem  Niphal  und  Hithpael  lässt  sich  an  dem 
Zeitwoi'te  133  erkennen:  133^  bedeutet  „er  wird  von  Anderen  ge- 
ehrt" ;  "inDJ  „er  ist  durch  sich  selbst  geehrt,  hat  Ehre"  ;  inDnD  (Prov. 
12,9)  „er  zeigt  sich  als  geehrt",  wenn  er  es  auch  nicht  ist.  ^''') 


•'*')  An  beiden  Stellen  lieisst  es  zwar  plplÖH  ^DTl*'  '1,  im  Jesod 
sogar  mit  dem  Epitheton  pl^^Nin.  Doch  muss  dafür  p^p1t2Tl  niV  '1  gesetzt 
werden,  da  dieser  es  ist,  der  die  oben  genannten  Formen  von  h^Ü  und  '^Sn 
ableitet  und  mit  der  Erörterung  darüber  die  betreffenden  Artikel  Ibn  Cha- 
jug's  ergänzt.  S.  Mustalhik,  Opuscules,  p.  184  und  206,  ferner  ib.  p.   179  f. 

zu  bh:). 

•'2)  Z  67b,  Jesod  p.  24,  kurz  M  Ende.  Im  Comm.  Exod.  9,i7  tritt  I.  E. 
der  Ansicht  Abulwalid 's  bei,  und  zwar  nach  der  ersten  im  Mustalhik 
p.  206  gebrachten  Ansicht ;  die  andere  (77iriDÖ  =  pTHnü)  citirt  er  in  sei- 
nem Namen,  in  dem  kurzen  Comm.  (p.  20)  anon3an.  Auch  77llirin  leitet 
i.  E.,  Comm.  Gen.  43, is  von  77)1  ab. 

•■")  Jesod  p.  31  f.:  xH  ^j'-DinS  D''nn^n  lan^nn  '^  jhdh  nii^t:  "\  "idki 
1212:1.1  Nb  p  hv  n:  üh)vb  invnS  ^ixn  n\7  "»d  i"nn  i)t;2  hv^nn  nht:^ 
]^:22  H"nn  nDDin  nr^  hti  ni  im^n  "[nnnn  ^iii:n  n:ni  .  .  .  TTi^n  ii^^kS 
Du>  »lSD^ö  pi  pipi  HD^i  >nSnn  Dip^n  xinr  nir:in  "|i:r  in>*2  hv^: 

^•*)  Jesod  p.  20:    p  KlHtT  1133  1!23  D^DII    "»itJ^  hv  hv^2  ^^2  ^D  VI! 

DnnN  innntj^  in  iö:::;«  nnt^:  inrnS  pn^  -d  "inij>:  p  kSi  102:^0.  in  m 

55a    sagt    er    von    der    zweiten    —    i)assivon    —    Bedeutung    des     Niphal : 

D"-!"!!  niD3  mir:  1133  iSviQ  atj»  xnp:  nS  ii^^k  iöd  S>*ö:  j-'^na  mS.3  ti»^i 

Dnil32. 

•'^)  M  56b,  vgl.  Z  66b,  Jesod  p.  31,  «b  13b.  Sj  N.  81  (23a)  zu  nSnSn^D 
(Prov.  26,18)  :  HU^V  HO  VT  kS  iSn3  lÖIfV  HN^ön. 
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Ausser  der  Verdoppelungsform  der  zweibuchstabigen  Verba 
(]:  u)  giebt  es  noch  andere  Arten  der  Stammbildung  durch  Wieder- 
holung eines  oder  zweier  Wurzellaute.  So  ist  in  h^h^  f^rT^n  der  erste 
Wurzellaut  zwischen  dem  zweiten  und  dritten  wiederholt,  in  nrt'ilt» 
(Exod.  28,14)  —  das  freilich  als  Zeitwort  nicht  vorkömmt,  —  ist  der 
zweite  Wurzellaut  wiederholt,  in  ^3t*:it^»n  (Jes.  17,u)  sind  die  ersten 
zwei  Radicale  wiederholt,  der  dritte  ist  ganz  ausgefallen.  Durch 
Wegfall  des  mittlem  Wurzellautes  und  Wiederholung  der  beiden 
anderen  ist  SlsSiD  entstanden,  durch  Wiederholung  des  zweiten  und 
dritten  -|D3Dn  ,nn""inD  u.  dgl.  ^^') 

Ein  Grammatiker  hat  zu  HöTi,  Hosea  2,9  behauptet,  dass  der 
Piel  das  Frequentativum  sei  und  das  stete  Wiederholen  der  durch 
den  Kai  ausgedrückten  Handlung  bedeute.  Doch  beweisen  die 
gleichbedeutenden  Kai-  und  Pielformen  der  Verba  t^ni  ,11*1 ,  dass 
diese  Behauptung  unrichtig  ist.  ^^)  Indessen  hat  der  Piel,  gleich 
dem  Hiphil,  auch  faktitive  Bedeutung.  ^^)  Es  giebt  Zeitwörter,  de- 
ren Piel  undHiphil  gleiche  Bedeutung  haben,  wie  j*Sn  ,T\hl^  ,nöt^.  ^^) 
Auch  Kai  und  Hiphil  desselben  Zeitwortes  können  gleicher  Bedeu- 
tung sein,  wie  ni^  ,nt;t^l2.  ^")  Von  t^"it^  bedeutet  der  Hiphil:  „die 
Wurzel  ausbreiten",  das  Entgegengesetzte  der  Piel  :  „die  Wurzel 
ausreissen".''^) — In  diesem  letzteren  Falle  bedeutet  der  Piel,  wie  noch 
in  anderen  Beispielen,  die  Beseitigung  des  von  der  Wurzel  in  der 
Grundform  bezeichneten  Gegenstandes,  wodurch  anscheinend  die 
eine  Wurzel  zwei  einander  entgegengesetzte  Bedeutungen  erhält. '^^) 


•■^«)  M  57b.  Vgl.  Z  64b,  Jesocl  p.  25,  Sb  3()b  tf.,  Sj  N.  14;  Abulwa- 
lid,  Rikma  p.  36.  —  S.  ferner  über  DÖDHÖ  Comm.  Exod.  16,i4 ;  n''i13T, 
Hosea  2,4;  Ü^'V^I^V^*  ^>  110,n7. 

•^'')  Comm.  z.  St.  Über  die  gleiche  Bedeutung  von  Kai  und  Piel  bei 
manchen  Zeitwörtern  s.  auch  Comm.  if'  10, 10. 

^^)  Comm.  Echa  l,i9:  .  .  .  "»imK  1Ö3  lirK  "»^nX^S.  Die  Anmerkung 
im  Comm.  Hosea  2,9,  in  welcher  zwischen  Kai  und  Piel  von  PTl  ein  Un- 
terschied constatirt  wird,  ist  eine  spätere  Glosse  ;  s.  Friedländer,  Essays 
p.  167. 

^^)  Comm.  Jes.  58,ii.  In  Z  69b  citirt  er  als  Beispiele  :  nSnn  Snnn  Ez. 
16,4 ;  ;n^J2p^.  nt2p  T  Sam.  2,i6.  S.  Comm.  ip  65,io  :  D''r31  Ht^StJ^n  hv  HSD  i^Wli^, 
d.  ist  1tt^J7,  welches  in  Kai,  Piel  und  Hiphil  „verzehnten"  bedeutet. 

4")  S.  Haschern  c.  2  Ende;  Comm.  Gen.   11,7  (1.  Rec.  p.  50  f.). 

^')  Comm.  ip  80,10. 

^^)  Im  Comm.  Arnos  6,10  (1D1D?:21)  druckt  er    die    Regel  so  aus:    K?! 
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Solche  Pielformen  sind  die  der  Wurzeln  r^yü  (Jes.  10,32),  in»^  (Deut. 
24,2ü),  t^nu»  O/r  52,7),  '')  hhv  (Lev.  19,io),  '')  hpü  (Jes.  6,2),  '') 
yy  (Josua  ll,ü).  ^'0 

In  dem  spätem  Hebräisch  des  Talmud  giebt  es  Zeitwortbil- 
dungen, die  nicht  den  Gesetzen  der  in  der  h.  Schrift  überlieferten 
Sprache  angemessen  sind,^^)  so  )^?2*in  von  n^r,n  ,r['hu>)  n^lt2  (CliuUin 
113a).  Doch  haben  die  Weisen  selbst  den  Grundsatz  aufgestellt, 
dass  anderen  Eegeln  die  Sprache  der  Schrift,  anderen  die  der 
Mischna  folge  ;  es  ist  daher  unnötig,  für  das  zweite  der  angeführ- 
ten Beispiele,  —  in  dem  zwei  Formen  einander  gegen  die  gramma- 
tische Analogie  gleich  gemacht  sind,  —  als  biblisches  Beispiel  sol- 
cher Assimilation  den  Ausdruck  "[KniJO  ilNl  "^^^^nü  nK  (IL  Sam.  8,25) 
anzuführen.  ^^)  Das  Beispiel  ist  aber  auch  ungenügend,  da  in  rT'Söl 
(statt  n^S?3D"l)  ein  0  ganz  fehlt. '*''^) 

XVIII. 
Zur  €oiijiigatioii  des  Zeitwortes. 

Die  3.  Person  masc.  sing,  des  Perfectums  ist  die  einzige  Ver- 
balform, welche  ohne  Personzeichen  gebildet  ward ;  sie  wurde  des- 
halb von  den  Grammatikern  als  Grundform  des  Zeitwortes  ge- 
wählt. ^)  Nach  Mos.  I.  Gikatilla  wäre  das  Fürwort  Kin   hinzuzu- 


■^'O    Comm.    Jes.    10,32.    Im     Comm.    Deut.    24,2o    erklärt    1.    E.     "IND 

^*)  Comm.  Lev.  19,io. 

'^^)  Comm.  Jes.  5,2  und  62, 10. 

■*^)  Comm.  Lev.  25,47.  In  Z  72])  f.  nennt  1.  1^].  ausser  den  bisher  ge- 
nannten noch  'IIDH''  Prov.  25,10  von  IDH-  Indessen  findet  er  in  der  Ein- 
leitung zum  Jesod  (Beilage  1  Ende)  für  die  Bedeutung  Gnade  und  Schande 
(Lev.  20,17)  die  eine  Grundbedeutung  des  Übermasses  in  Gutem  und  Schlech- 
tem. Angedeutet  ist  das  auch  im  Comm.  Lev.  20, 17. 

''*)  Dies  thut  nändich  Abulwalid  in  der  Einleitung  zu  Rikma,  p.  X.  f. 

'**•')  Z  44a,  vgl.  ib.  70a,  wo  Abulwalid  ausdrücklich  genannt  wird.  S. 
auch  Comm.  Esther  8,17. 

')  Z  33a:  '^D  D^pIplISH  ^3  iSpt^  ]2  hv  ,^,0t»  l  ]t2'Ü  kSs  M^h  XIH 
SVB  nSö  hv  D^Svön.  S.  oben  Cap.  XVL 
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denken,  wie  es  z.  B.  in  Num.  18,23  —  sn.l 'iSn  13^1  — wirklich  steht- 
Jedoch  hat  in  diesem  Satze  xin  die  besondere  Bedeutung  von  „er 
selbst."  ^) 

Die  Vergangenheit  wird  auf  zweierlei  Weise  bezeichnet : 
1,  Durch  das  gewöhnliche  Perfectnm,  das  in  gewissen  Fällen  durch 
Vorsetzung  des  •?  die  Bedeutung  der  Zukunft  erhält.  2.  Durch  das 
Futurum  mit  vorgesetztem  i ,  dass  vor  ^{  mit  Kamez,  sonst  mit 
Pathach  ausgesprochen  wird.  ^) 

Wenn  man  von  einem  Zeitworte  nur  das  Perfectnm  findet, 
darf  man  auch  das  Futurum  dazu  bilden  und  umgekehrt.  *)  Nur 
vom  Futurum  der  Passivformen  Pual  und  Hopbal  kann  man  nicht 
die  erste  Person  der  Einzahl  oder  Mehrzahl  bilden,  weil  Beispiele 
dafür,  mit  Ausnahme  des  einen  SlIN  (Hiob  6,19),  in  der  ganzen  hei- 
ligen Schrift  nicht  vorkommen.  ^) 

Weil  K  der  erste  Buchstabe  ist,  bezeichnet  er  im  Futurum 
die  erste  Person  männlich  und  weiblich.  ^)  Das  ^  bezeichnet  die 
dritte  Person,  welche  der  ersten  gleicht,  wie  die  Zahl  10  (^)  der 
Eins  (k).  ^)  Die  Personal-Präformative  des  Futurums  —  r3"\S  — 
können   niemals  nach  der  Conjunctionspartikel  i  ausfallen ;  daher 


2)  Z  45a.  Vgl.  Comm.  z.  St. :  1f:22fV:i- 

•^)  M.  45b  f.  Zur  Verhütung  von  Missverständniss  nennt  L  E.  einmal, 
Comm.  Gen.  19,8  das  einfache  Perfektum  :  mnö  VI  nöDin  xSn  ^2V^  S^IC 
Comm.  Gen.  27,33  bezeichnet  er  IHDI^Kl  als  12J?  Sj^lÖ,  Umgekehrt  sagt  er 
zu  NÖtSl,  Num.  10,10:  m^trn  V'in  "»^  TnV  Sj;1D.  Unklar  ist,  was  er  mit 
den  dann  folgenden  Worten :  llj;  bV^^  ^?^^t^*  TIVI  7^1  meint.  S.  noch 
Comm.  Jes.  54,i3  zu  111 1  T'in  mv^  TTl^H  ^VIB. 

■*)  Dies  wird  eingeschränkt  durch  die  im  1.  Comm.  zu  Gen.  G,i  (p.  18) 
zu  lesende  Bemerkung :  ünt2  mt^>*S  DIN  SsV  iSSl  Ü'bV^'2  mS?:2  tJ>^  ''D  Vl^ 

ü:  iSvi  Hin  '3  ,ünr2  vnv  "i?3K^  nSi  in:?  pt^^Sn  nnn  ik2^^^  dk  A^^n  ^D3 
n\nt^  137  bv  (Gen.  4,18)  iS^  nböT  ni3Kn  Nin  Svv^n  nt^  (Gen.  5,4)  n^Sm 
(Gen.  17,17)  iniS  ihv  DN  lyni  nSi  ik  iSk  löiS  intn  Sdv  nSt  ih^  )h 

')  M  47a.  Z  67b  f.  sagt  I.  E. :  ...  ^nN2:?2  kSi  NIpl^H  SdS  Tlt^^DH  ^D  VIT 

. . .  pi  D^ni  p^D  j"i:  DV  1K  iniDH  ?i"Sx  p^on  iS:;iö  di^*  Kip:  i^bt*  p:n 

7IIK.  Indessen  meint  er  daselbst,  man  dürfe,  der  Analogie  folgend,  auch 
die  erste  Person  des  Passivums  bilden.  Jesod  21  f.  kurz :  MTlKif'S  KIT 
nnK  nSö  p1  üb)Vh  ])"j)  ?1"Sn  ÜV  Kipön.  Ebenso  Gramm.  Abriss  zur  Ein- 
leitung p.  8. 

«)  S.  oben  S.  46.  A.  4. 

')  Excurs  zu  Exod.  3,. 5 ;  Nlf?:]^  nDH  KIH  IDT  I^H''  '?Ö"'D  ti^iCm  imi^tTI 

ihn'?  nö^-i  nit^j;  ispötj^  103. 
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irrte  Ibn  Chajüg,  wenn  er  in  "|nn»X)  (Ez.  28,i.j)  das  au.sgfallene  n* 
für  das  der  1.  Person  ansah.  Vielmehr  ist  der  erste  Wnrzellaut  von 
IDN  ausgefallen,  wie  das  x  von  i:öSkd  in  )}tht2  (Hiob  35,ii).  ^) 

Zwischen  dem  Futurum  Kai  mit  Cholem  nach  dem  zweiten 
Wurzelhuchstaben  und  dem  mit  Pathach  ist  kein  Unterschied  in 
der  Bedeutung.  Die  meisten  Zeitwörter  werden  nach  der  ersten 
Art  conjugirt ;  nur  wenn  der  zweite  oder  dritte  Radical  ein  Kehl- 
laut ist,  wird,  um  dessen  Aussprache  zu  erleichtern,  zumeist  die 
Bildung  ^V_^^  angewendet.  ^) 

Die  paragogische  Erweiterung  des  Futurums  durch  ,i  findet 
nur  bei  der  ersten  Person  Sing,  und  Plur.  statt ;  bei  der  zweiten 
und  dritten  nur  in  den  Wörtern  ^tt♦^^''  (Jes.  5,i9),  n^ivn  (Hiob  ll,i7), 
dem  häufigen  mnnt^^  und  n^nnn  (Jes.  12,5).  Doch  sind  die  letzteren 
zwei  Wörter  von  den  Grammatikern  als  Quadrilitera  aufgefasst 
worden.  ^^) 

^ID*  (Zach.  14,io),  nach  Ibn  Chaj.  Futurum  des  Kai,  ist  viel- 
mehr als  Futurum  des  Niphal  zu  betrachten,  wie  üTi  (Lev.  10,3).  ^^) 
Umgekehrt  ist  h)^^  (Jes.  40,i5)  Kai  von  h"^} ,  nicht  Niphal  von  Slö, 


^)  Z  3ab.  In  Jesocl  p.  27  begründet  I.  E.  seine  Ansicht  so  :  TK  "'S 
p^Dn  niK  ^Dn^tt^  nnX  J'^nnS  IPf^lt^n  SdV  ;  dann  citirt  er  neben  liöS«  noch 
das  Beispiel  ptÖ  (Prov.  17,4)  und  schliesst :  (Nachum  1,4)  IJ^m  in>n  pl 
)r]]^T)  n\T.  In  Z  62b  führt  er  das  letztere  Wort  neben  Dlt^'^l  (H  Chr. 
32,r!o)  als  Anomalie  an,  veranlasst  durch  das  Zusammentreffen  zweier  "^  (s. 
oben  Cap.  XI  Ende  ;  vgl.  Comm.  Nach.  1,4.  —  Von  beiden  Wörtern  nahm  I. 
Gh.  (s.  V.  t^*l'')  ebenfalls  an,  dass  das  gebliebene  ''  der  erste  Radical  und 
das  Präformativ  "^  mit  ihm  verschmolzen  sei. 

»)  Comm.  Gen.  9,23  (1.  Rec.  p.  50). 

"»)  Z  51b.  —  Ib.  7b  f.  und  Sb  22a,  45a  tritt  1.  E.  selbst  der  letztern 
Auffassung  bei  (vgl.  Abulwalid,  Mustalhik  p.  173  f.,  Rikma  p.  80);  er 
begründet  sie  mit  dem  Hinweise  auf  das  Partie.  H'inniS  (Jer.  22, iö)  und  das 
Perf.  mnntt^n.  —  in  M  42b  erwähnt  er  noch  HK^pKI  (l  Sam.  28,i5),  gegen 
Rikma  p.  81,  während  er  im  Comm.  zu  njt^T'  i//  20,4  die  Rikma  il).  aus- 
gesprochene Ansicht  Abulwalid 's  theilt,  das  H  mit  vorhergehenden  Segöl 
g»:  paragogisch,  nicht  ein  vierter  Wurzellaut.  Noch  entschiedener  .spricht 
dies  I.  E.  in  Sb  42b  aus,  wo  er  dem  Einwände,  das  sonst  dem  n  ein  Kamez 
vorangehe,  mit  dem  Hinweise  auf  n:S"l  Zach.  5,i  begegnet. 

")  Sb  33b.  In  Z  G5a  citirt  er  die  Ansicht  I.  Ch.s  gar  nicht.  In  M 
58b  erklärt  er  selbst  die  Form  für  Kai.  In  Jesod  p.  23  erwähnt  er  die 
Ansicht  „aller  Grammatiker"  gegenüber  der  eigenen,    dass  31 D"*  Niphal  sei. 
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wie  I.  Ch.  behauptet.  ^^)  "H^  und  ^'^J  sind  anomale  Formen,  da  sonst 
die  Präformativbucli^W^en  des  Futurum  im  Kai  nie  das  Schewa 
haben.  ^^')  nS^:  (Gen.  11, 7)  ist  als  Futurum  des  Hiphil  aufzufassen, 
nicht,  wie  alle  Grammatiker  wollen,  als  Perfectum  des  Niphal.  ^'*) 
Unter  dem  Infinitiv  versteht  man  das  den  Inhalt  des  Ver- 
bums, dieAccidenz,  ausdrückende  Nomen,  in  welchem  dieser  Inhalt, 
nicht,  wie  im  Participium  oder  Attributivum,  einer  Substanz  bei- 
gelegt wird.  Der  Name  dieser  Form  —  S^l^n  21^',  nomen  verbi  — 
drückt  die  Priorität  dieses  Nomens  vor  dem  Verbum  aus ;  er  be- 
zeichnet das  Nomen,  von  welchem  die  übrigen  Zeitwortformen  sich 
herleiten.  ^^)  Die  Ansicht  Ibn  Chajüg's,  dass  n  am  Schluss  solcher 
Infinitivformen,  wie  nniS  ,r\t^^h  ,n>*t3S  den  Zweck  habe ,  den  aus- 
gefallenen ersten  Wurzellaut  (^  0)  zu  compensiren,  ^^)  wird  durch 
die  Infinitivform  der  Verba  r\"h  wiederlegt,  bei  denen  ohne  solchen 
Grund  ebenfalls  ein  n  am  Ende  steht.  ^^)  nn^N^:',  Deut.  ll,i;i  ist  Inf. 
des  Piel,  nach  dem  Muster  von  n"^!::!  {ip  147, 1).  ^**)  hDj  ,  Num.  24,« 
ist  Inf.  des  Piel,  gebildet  wie  npi  (Jer.  30,ii)  und  nh^  (Dan.  9,24), 
nicht  aber,  wie  Saadia  erklärt,  Fut.  des  Hiphil.  ^^)  S"i;  Gen.  26,i3, 


''')  Z  66b  f.  S.  J.  Ch.  s.  V.  SlS3,  D.  78  N.  47.  Im  Conun.  z.  St.  ist 
statt  pnp1?2n  n:V  '1  zu  lesen:  plp'lt^n  n'Dn^  '1.  S.  über  das  Wort  Abul- 
walid  in  Mustalhik  (Opuscules  p.  7)  und  Kit.  Taswija  (ib.  p.  349  f.). 

'^)  Z  25.  Über  \n^  ausführlicli  Comm.  Exod.  1,5. 

'^)  Comm.  zur  St.,  ausführlicher  in  der  1.  Rec.  p.  50  f. 

'■^j  M  48b,  vgl.  Comm.  Ruth  l,i,  (Abulwalid,  Rikma  p.  3  und  83). 
Prophiat  Düran  sagt  von  I.  E. 's  Sprachgebrauch  :  '•'lÖDm  plDön  ti^T^^'Ö! 
np;2n  hv^^n  Ü^  Xllp  Nnn  Vm  p)lpir\  (Maase  Efod  c.  1'»  Anf.  p.  49); 
dafür  niuss  es  umgekehrt  heissen  7j)*l5n  Dtt*  'TlpJSM  Klip  Kin  ,  .  .,  da  ge- 
rade 7V1Öil  öt^*  (auch  manches  Mal  7>5?3n  Ü)^)  die  gewöhnliche  Bezeich- 
nung des  Infinitivs  bei  I.  E.  ist,  während  1)pt2  nur  selten  vorkömmt  (z.  B. 
Comm.  Gen.  46,4). 

'«)  S.  D.  39,  N.  21.  Im  Comm.  Exod.  2,4  führt  er  dies  als  Ansicht 
Moses  Ibn  Gikatillas  an. 

•^)  Z  67a. 

'^)  Z  63b,  woselbst  als  abweichende  Ansicht :  J*»]!^  NlHt^  nilDiK  t*') 
P^IT  ms*  in>*n  n^n^m  hpn.  Das  ist  Abulwalld,  der  (Rikma  p.  89)  das 
Wort  zum  Kai  rechnet.  —  ri!2t^*i<7  (Lev.  5,26)  erklärt  I.  E.  im  Comm.  z.  St. 
als  hv)^r]  Ü^  nnn  hpr\  pnn?2  n^,  —  Comm.  Lev.  16,i  weist  er  die  An- 
sicht des  karäischen  Exegeten  Jeschua  zurück,  dass  Dn!l1p!3  nicht  Infini- 
tiv, sondern  Nomen  sei. 

'^)  Comm.  Gen,  1,26  und  Num.  22,6. 
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ist  nicht  Infinitiv,  sondern  Perfectuni.  ^")  Umgekehrt  sind  Dinnj, 
Esther  8,8  und  "irv-i  T-  Chr.  5,2o ,  nicht  Perfecta,  wie  Moses  Tbn 
üikatilla  meint,  sondern  Infinitive.  '"')  n*ht*t2  (Esther  9,i9)  und 
),'^t*t2  (Jes.  11,3)  sind  Infinitivbildungen  zum  Hiphil.  ■''^)  Bloss  ein 
einziges  Mal  findet  man,  wie  Ihn  Gik.  bemerkt  hat,  den  Inf.  constr. 
statt  des  Inf.  absolutus  zur  Verstärkuntj  des  Verbum  finitum  an- 
gewendet,  nämlich  nvn  ,  V  50,2i.  ■^^) 

Von  den  passiven  Stammformen  Pual  und  Hophal  giebt  es 
kein  Participium.  '^^)  Doch  werden  vom  Pual  Attributiva  gebildet ; 
es  sind  die  Wörter;  SlK  Exod.  3,2,  ihm  Ri.  13,8 ,  D'U'pr  Koh.  9,1-, 
np^  IL  K.  2,10  ,  mvi?3  Prov.  25,19.  -■')  Der  Niphal  hat  gar  kein  Par- 
ticipium ;  dem  Hithpael  fehlt  das  Part.  Passivi.  ^")  "^2*^7,  Num.  7,86 


'^°)  Comm.  z.  St.  Abulwalicl  im  Wörterbuche  123,29  f.  sagt  in 
Bezug  auf  den  ähnlichen  Ausdruck  in  11  Sam.  5, 10  711)11  TiSh  :  nichts 
hindere  das  Wort  7113  hier  als  Infinitiv  aufzufassen. 

2')  M  53b,  vgl.  Comm.  Esther  8,8.  S.  Abulwalid,  Wörterbuch  256,7  ff. 

^2)  M  48b.  Diese  Ansicht,  welche  im  Präformativ  t2  die  Kraft  des 
Hiphil  findet,  wird  auch  Rikma  p.  90  als  nicht  unmöglich  citirt.  Im  Comm. 

Esther  9,i9  sagt  I.E.:  nöDin  112^2  H^i^'i  "iS3n  pjnö  (? S>nön)  liSinn  ÜU^ 

(Exod.  8,17)  n^St^Ö  13N::^1  Dön.  im  Comm.  Koh.  8,19  bemerkt  er.  imi3 
sei  ein  Nomen  aus  der  schweren,  |1in''  aus  der  leichten  Stammbildung. 
Comm.  Ruth.  2,. 2 :  JD  Ü\t*  KIHI  (Exod.  5,8)  D^JiSh  rii^DÖ  1I2D  "|nn3UtÖ 
ü"t2^  111VS  HDIM  IDDH  (""Jün.  —  Im  Namen  des  anon.  Grammatikers  aus 
Jerusalem  citirt  er  eine  ähnliche  Ansicht  über  H^^'^Ö»  Comm.  Jes.  28, 12. 
2'^)  Z  57ab. 

24)  M  47b.  Die  Formen  "[St^^Jp  '"'S""?  «hid  nach  I.  E.  Participia  pass. 
des  Hiphil  und  Fiel. 

25)  M  48a.  Es  sind  das  die  vier  von  Ibn  Chaj.  s.  v.  SdK  (D.  34, 
N.  17)  aufgezählten  Fälle  eines  S>*1?:  hpU^t2  hv  ND  Su'C  ,  vermehrt  mit 
dem  fünften,  von  Abulwalid  (Mustalhik  p.  lli)  hinzugegebenen.  In  Z  43b, 
ebenso  Comm.  Koh  9,12  berichtet  I.  E.  Näheres  hierüber  und  über  die 
Bemerkungen  des  Nägid,  der  "iSvn  ausnimmt,  und  Ibn  Gikatilla's, 
nach  dem  Ti'yr:  =  rnj^i.V*.  Wie  in  M  nennt  er  auch  Comm.  Koh.  D"'t^*pV 
ein  '^Kinn  DU^.  Im  Comm.  Exod.  3,2  —  wo  er,  ohne  Autoritäten  zu  nennen, 
diese  Wörter  bloss  aufzählt,  —  verbindet  er  seine  Bezeichnung  mit  der  der 
Grammatiker:  Sl^Ö  1I2D  INinn  Üt\  —  [n  M  48a  will  I.  E.,  abweichend 
von  den  übrigen  Stellen,  D''tJ^p1''  ausnehmen,  weil  das  p  kein  Dagesch 
habe  :  das  Wort  sei  aus  Participium  Kai  und  Futurum  zusammengesetzt.  — 
Auch  bei  Abulwalid  (Rikma  p.  02,  Taswija  p.  351)  findet  sich  die  Auf- 
fassung dieser  Wörter  als  Attributiva  als  möglich  angeführt. 

26)  M  47b.  Was  als  Part,  des  Niphal  gilt:  jÖX:,  ),'t*):,  "ISU^J,  erklärt 
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ist  nicht,  wie  alle  Grammatiker  behaupten,  Part,  des  Hithpael,  son- 
dern soviel  als  ^?1  p.  ^') 

Von  den  intransitiven  Zeitwörtern  wird  das  Part.  pass.  des 
Kai  nicht  gebildet,  daher  ist  ein  Wort  wie  i^^N  irrig ;  ^*^)  vom  in- 
transitiven Nn^  fürchten  ein  Participium  Pass.  -^ ix ^ ^  ^=  Nri**  zu  bil- 
den und  dasselbe,  statt  des  gewöhnlichen  K113,  ^''')  auf  Gott  anzu- 
wenden, ist  sogar  eine  Blasphemie,  da  es  wie  ^ii^  von  n"''  (Exod. 
15,i)  lautet.  ^^')  :iD  (Prov.  14, u)  vom  intransitiven  Verbuni  ^D  (t/^53,4) 
darf  nicht  als  Part.  pass.  aufgefasst  werden,  wie  Manche  nach  der 
Analogie  der  von  transitiven  Zeitwörtern  stammenden  Formen : 
□^Sl2 ,  Jos.  5,5  und  nilD  Höh.  7,3 ,  wollen,  sondern  es  ist  ein  Attri- 


I.  E.  ib.  48a  —  ebenso  Z  66a  und  sonst  —  für  aus  dem  Niphal  gebildete 
Attributive  (s.  oben  Cap.  XII.).  In  der  Übersetzung  der  Schriften  von  Ibn 
Cha.jüg  nennt  I.  E.  das  Partie,  des  Niphal  stets  *lK"inn  DtJ^,  und  er  wen- 
det diesen  Ausdruck  auch  dort  an,  wo  —  wie  die  Übersetzung  Mos.  Ibn 
Gik.'s  beweist  —  im  Original  ein  anderer  Ausdruck  gestanden  haben  muss. 
So  im  Artikel  ?]DK,  p.  35a:  I^V  IHKn  D''pSn  ^:t^^  pSnn^  Svö:   Sd  ''D  V1^ 

nKinn  nt*  ^jtt^ni,  dafür  Mos.  p.  i8:  vmpSn^  n^t^^^cns  p^n^  hv^:  h^  ':>  J^n 
löi^i  S^d:  liinnö  r\'n't*  ik  ms  hv^:  i:iinD  nM^t>^  in  nipSn?o  'nt'h 

pT  Ssn.  Und  einige  Zeilen  weiter  bei  I.  E. :  D1p?3  S^n  |>lÖp  n\'mNinn  Dl^, 
beim  Andern  :  DlpÖ  h'D'2  ^^^p  ^t^W  hv^:  NlHtT  bj^DJ.  Man  sieht,  im  Ori- 
ginal war  die  Präsensbedeutung  des  Participiums  ausgedrückt,  1.  E.  setzt 
dafür  die  Attributivbedeutung.  Bei  I.  E.  p,  40  heisst  11313  (Hiob  23,?)  IKIH 
DtJ>n,  bei  Mos.  (p.  21)  dafür  umschreibend :  '•]2V^h  liriSl  mnSin  Sj;n  Dt^. 
Was  I.  E.  p.  ()(j  als  IKinn  Dt^  p^D  bezeichnet,  wird  bei  Mos.  p.  30  so 
umschrieben:  p7  S^l  p  iSinit^  im  hz  IK  t^\S  ü^  Nl.ntT  hv^:  IK.  Ein- 
mal, p.  103,  heisst  das  Partie,  des  Niphal  bei  Mos.  m»  IK  Dt^  NintJ^  S^Dj, 
was  dem  IKlfin  Dt^  I.  E.'s  am  nächsten  steht.  —  S.  übrigens  noch  Comm. 
Gen.   1,2,;  ib.  12,7;  Lev.  26,56  :  Jes.  lo,i5  ;  Joel  2,i4 ;  Jona  4,2. 

27)  Comm.  z.  St. 

'^^)  Z  7a  verurtheilt  er  ebenso  n)t^r\  ,mi3.  In  der  von  Zunz  (Syna- 
gogale Poesie  des  Mittelalters  p.  411  tf.)  gegebenen  Liste  von  Paülformen 
meist  intransitiver  Zeitwörter  bei  den  liturgischen  Dichtern  sind  gerade  die 
drei  Wörter  nicht  genannt. 

29)  S.  Comm.  Exod.  1,2). 

•"'^)  Z    44a.    Dabei    versetzt    I.  E.     dem     Christenthum    einen    kleinen 

Hieb:  ü^n  ^1113  HDS  n?2\sn  K^Tö:  nm  D^2:nn  On^)  p  n\T  xin  D^Sn:;n  \iSki. 

Nicht  einen  spätem  Autor  scheint  1.  E.  hier  zu  tadeln,  wie  Zunz  (a.  a.  0. 
p.  121)  meint,  sondern  er  zielt  auf  jenen  von  R.  Chanina  .getadelten 
Vorbeter,  an  der  von  Zunz  selbst  angeführten  Stelle,  b.  Berach.  33b,  wenn 
er  die  harten  Worte  gebraucht :  NIIM    1ÖX    üh    HöS    tt^D^tSH  HTÖ  nü''nn* 
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butivum ;  ebenso  ist  ClpC^K] ,  Prov.  30,3i  ,  nicht,  wie  die  Grammati-j 
ker  erklären,  Part,  pass.,  sondern  Infinitiv.  ^') 

Die  dem  Participium  pass.  des  Kai  gleichlautenden  Paülfor 
men  der  Mischnasprache ,  wie  K*,t*J  ,S'r*i  ,' "Ht^ ,  für  welche  der 
biblische  Sprachgebrauch  das  Part.  act.  erforderte,  sind  nach  dem 
Grundsatze  zu  betrachten,  dass  die  Weisen  einen  von  dem  bibli- 
schen verschiedenen  Sprachgebrauch  hatten.  Dieser  ist  nicht  als 
schädlich  zu  rügen ,  da  deui  Haupterforderniss  des  sprachlichen 
Ausdruckes ,  dass  man  das  Gesprochene  verstehe,  auch  mit  ihm 
Genüge  gethan  ist.  ^^) 

XIX. 
Die  Proiioiuiiialsiiflri\e  bei  Nomen  und  Verbuni. 

Für  alle  von  der  menschlichen  Rede  benannten  Dinge  kön- 
nen, statt  der  Benennungen,  gewisse  Wörtchen  als  —  stellvertre- 
tende Zeichen  dienen.  Es  giebt  deren  zehn,  ^)  und  derGaon  Saadja 
nannte  sie  die  „zehn  Aneigner "  ,  da  sie  —  als  besitzanzeigende 
Suffixe  —  alle  Dinge  sich  aneignen.  ^) 

In  nnX'  PN-  ans*'  cnN  ist  dieselbe  Wurzel  jx  zu  erkennen,  die 
in  ''jx  sichtbar  ist.  ")  Dieses  JX  kann  man  mit  der  P'ragepartikel  jx 
(I.  Sam.  10,14)  in  Zusammenhang  bringen,   welche  nach  dem  Orte 


I 


^0  Z  58ab.  Ibn  Chajüg  stellt  aiD  neben  D^Sd  und  n:)Ü  (D.  61. 
N.  36).  I.  E.  selbst  in  Z  4a  nennt  —  der  gewöhnlichen  Ansicht  folgend  — 
t)Ü  neben  D''7Ö  als  Beispiel  für  Paul,  ebenso  Jesod  p.  19.  Zu  D1p7K  s.  auch 
Comm.  Jes.  24,2o.  Vgl.  noch  Comm.  zu  rillD,  Jes    49,2 1. 

32)  Z  44ab  :  HT  pT  k'?!  n^V  ^iöl  K\T  "jn  S"T  Vj':)t2y  Jlt^S  p^ 
DIKn  ]'T)^  Ip^V'^l  '3. 

')  Nämlich  je  zwei  für  die  2.  und  3.  Person,  sowol  in  der  Einzahl, 
als  in  der  Mehrzahl,  und  je  eine  für  die  1.  Person  in  beiden  Zahlen. 

2)  Z  32b.  Die  Benennung  CilpH  nit^J?  citirt  I.  E.  im  Namen  Saad- 
ja's  auch  im  Gramm.  Abriss  zur  Einleitung,  p.  7.  Auch  sonst  gebraucht  er 
den  Ausdruck,  statt  des  gewöhnlicheren  D''j?2''D,  z.  B.  Z  44b,  Sb  3a,  Jesod 
p.  5.  An  der  letzteren  Stelle  hat  die  eine  Handschrift  dafür  das  üblichere 
D''''li''3ri.  —  I.  E.  zählt  die  Pronomina  als  Redetheile  zu  den  Partikeln, 
K.  M  26b:  ^3:K  .  .  .  ^iK  1^3  nini^  -|m  hv  ]'^V^  mSön.  Aus  dieser 
Stelle  beweist  auch  Elise  ha  b.  Abraham  in  der  granun.  Schutzschrift 
in  piD  (citirt  in  den  Anmerkungen  zum  IIDK  MC^^f^  p.  220),  dass  I.  E. 
die  D^riDin  niötJ^  für  DVtOn  mS?3  und  nicht,  wie  Efodi,  für  Nomina  ansah. 

•'')  Sb  3a,  s.  Comm,  Gen.  12,i3, 
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fragt ;  indem  auch  die  redende  —  erste  —  Person  durch  ihren  Ort 
kenntlich  gemacht  wird.  '*) 

Wie  das  x  am  Beginn  des  Wortes  —  im  Futurum  — ,  bezeich- 
net ^  am  Schlüsse  des  Wortes  —  beim  Nomen  —  die  erste  Person, 
vielleicht  weil  die  Zahl  10  der  Eins  gleicht  und  im  Wesen  kein 
Unterschied  zwischen  ihnen  obwaltet.  ^)  Weil  das  ^  seinem  Zahlen- 
werthe  nach  die  andern  Zahlen  umfasst,  dient  es  zum  Ausdrucke 
des  Besitzes  mehrerer  Gegenstände  für  die  erste  und  die  anderen 
Personen  (^T  '"'^"'Oi  ebenso  wie  es  das  Zeichen  des  Status  constr. 
der  Mehrzahl  ist.  ^) 

Die  drei  Wörter  n^öT  (Exod.  15,2,  Jes.  12,2),  nhn:  (yj  16,6), 
n'jt*  (V^  132,4)  haben  nach  Mos.  Ihn  Uikatilla  das  ^  am  Ende 
verloren  und  nur  das  davon  bedingte  Kamez  vor  n  beibehalten, 
doch  ist  es  richtiger,  diese  Formen  als  ungewöhnliche  Art  des 
Status  constr.  mit  Annahme  einer  Ellipse  zu  betrachten.  ^)  Para- 
gogisch  ist  das  ^  im  ^riDoS  (Höh.  1,9)  ^) ;  in  "»iokS  (Gen.  33,i4)  ist  es 
entvv^eder  Suffix  der  1.  Person  oder  paragogisch.  ^) 

■^  mit  vorhergehenden  Kamez  dient  sowol  für  das  Femininum, 
als  für  das  Masculinum  der  2.  Person,  für  letzteres  jedoch  nur  in  der 
Pause ;  anomal  ist  ^7  (Hiob  7,2o)  ausser  der  Pause.  ^")  Indessen 
findet  sich  Tj?  als  männliches  Suffix  nur  bei  Partikeln,  aber  kein 
Beispiel  giebt  es  in  der  ganzen  h.  Schrift  dafür,  dass  es  bei  einem 
Hauptwort  so  angewendet  wird.  ^^)  Die  Erklärung  Saadja's,  dass 


^)  Comm.  Exod.  3,n. 

•^)  z  26b  f.  DH^ri  t^iöM  j^K  ihnS  nt:M  n'^t^VH  ^'^'0^  '^  P  ^'^V  'SlN\ 
Excm-s  zu  Exod.  3,i5 :  ?|iDn  iHiDt^»  in^S  H^H  Kinti>  "iV'\n  NiHt^  niKH  n:m 
^DU^  1ÖD  mttt^m  Tin^K  ^n^m*  ü'^hv^^  nnp:  d^  idt  imisn  jf^^D.  s.  oben 

S.  103,  A.  7. 

^)  Excurs  ib. 

^)  Comm.  Koh.  5, 11  ;  Exod.  15,2;  ip  16,6.  In  Jesod  p.  10  adoptirt  er 
die  Meinung  Mos.  Ibn  Gik.'s:  Ü'):)t2p  ün^:i^  H^  m^n  ''7>^  ^r^'?  n:U^  n:m 

H'^p^^,  S.  auch  Sj  N.  75. 

^)  Comm.  zur  St.  nach  beiden  Rec. 

'•')  Comm.  z.  St.  Abulwalid  (Wörterbuch  06,10)  missbilligt  ausdrück- 
lich die  erstere  Ansicht. 

'")  M  26a,  Z  60a,  vgl.  Comm.  Num.  11, 15. 

^•)  M  26ab:  xitj^i  HDi:  St^  ?]"Dn  n\n^t:^^  ü^  i<y^n  h^2  n::ö^  kS  ph 

N^l^n  ?|Dn  nUl  nSin    rnnriCn  ^lOn  Ti^K''    kS    ist    pt:>Sn.    Der    Terminus 
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'^yh^Tl  (Exod.  2,9)  ans  zwei  Wörtern  zusammengesetzt  sei  und  „liier 
hast  du"  bedeutet,  ist  unriclitig,  da  ''D''S  niemals  für  "/  vorkömmt.'-) 
In  hdDnS^  Nach.  2,i4  vertritt  das  n  das  ^ ,  welches  z.  B.  in  ^DWlSnn, 
*Ty>V  (V  103,s)  dem  Femininsuifix  der  2.  Person  angehängt  ist.  '^) 
Zuweilen  wird  einem  Worte  im  Plural  das  Suffix  des  Singulars 
angehängt,  z.  B.  ^nut  (Deut.  28,5»).  '*)  Das  Umgekehrte  tindetStattin 
Ti'rii:>'  (Jes.  47,1 3).  ''')  In  einem  einzigen  Falle  hat  der  Infinitiv  das 
Personalsuft'ix   für  Wörter,  die  im  Plural  stehen :  Tm3D2  (Ezech. 

16,,,).  '") 

Moses  Ihn  üikatilla  ^^)  erklärt  das  Suffix  in  in  inT'  (Hab. 
3,10)  und  "inT>*  (Hiob  24,2»)  für  Suffix  der  Mehrzahl ;  er  verweist  auf 
in;;^  (Hiob  42,iu)  und  innn:  (Nach.  2,4),  sowie  —  für  das  zweite 
Wort  —  darauf,  dass  1//  34,i6  von  „Gottes  Augen"  in  der  Mehrzahl 
gesprochen  wird.  Indessen  ist  iniUH  als  Singular  zu  erklären,  '*^) 
ebenso  iny^  *,  ^^)  für  die  Redensart  „Gottes  Augen"  giebt  es  auch 
eine  gleichbedeutende  in  der  Einzahl,  z.  B.  i/j  33,i.s.  Endlich  ist  in 
in  vielen  Wörtern  unleugbar  Singularsuffix.  "*') 


mnriDl  ist  hier  auf  den  Laut  des  Kamez  angewendet.  Die  Bemerkung 
wendet  sich  wol  gegen  den  Sprachgebrauch  der  Dichter,  besonders  der 
Paitanim. 

'2)  Z  60a.  S.  Comm.  z.  St. 

'■'')  Comm.  z.  St.  Ebeuso  Abulwalid,  Rikma  40  u.  46. 

"»)  Im  Comm.  z.  St.  citirt  I.  E.  auch  ^nn>\  V^  l;>2,i2. 

'•^)  Comm.  z.  St.  S.  Rikma  195  f. 

'6)  M  18a.  S.  Rikma  ib. 

'7)  Z  20ab. 

'")  Es  ist,  führt  I.  E.  aus,  ein  Attributivum  und  mit  dem  Suffix 
versehen,  wie  ini2  Clen.  23,4.  I.  E.  führt  dies  Beispiel  an,  weil  er  der  An- 
sicht ist,  dass  Attributiva  sich  nur  selten  und  gezwungen  mit  Suffixen  ver- 
binden. Er  bemerkt  nämlich  (Z  58a)  zu  n^'ll^  (Jes.  1,27),  worin  er  ein 
Attributivum  erblickt  (s.  oben   Cap.  XII)  :  Kin  1D?2D'?    ^iNinn  Üt*  ^D  SS^m 

r;^n  ::::-  idnS  Kin  rw^p  )r\r:  ^:d  Sv'"2  VjH)it2t*  'Zi'yi<  v^'^^  D3n  1^23  :i^'p 

(.Jes.  20,14)  VD3n  1:N^?21.  In  demselben  Sinne  im  Comm.  zu  Micha  7,4:Dnri: 
lt2V;  S>nö  Nim  -|1?2D  Nint^  in!2  ^^D  bv^  )^Z  "'.Nin.  —  im  Comm.  Nachuni 
2,4  fasst  er  imiÜl)!  nicht  wie  in  Z  als  einen  einzelneu  hervorragenden 
Helden,  sondern  als  Collectivum  auf:  Dmi^n  nin:i  SSlDt^  pISH  Dt^. 

'^)  Unter  inj^l  sei  nämlich  der  eine,  vornehmste  Freund  Hiobs,  Eli- 
phaz  gemeint.  Im  Comm.  Koh.  10, 17  und  Nach.  2,4  erklärt  er  den  Singular 
so  :  ,,für  einen  jeden  seiner  Freunde."  An  der  ersten  Stelle  bemerkt  ci- 
noch  gegen  Mos.'s  Ansicht:    dSiVH  "[ISn:  mV^.  IV^  iSSönnn  nSl3  linVlül. 

■^•'j  Beispiele  :  in^n^S,  in^lJ^,  in:n.  —  M  6b  kurz  :  DV)  )riT  )T  mp?321 
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Das  Suffix  a:  statt  n,  in  ijj  68,2  8  c~ii  und  Jes.  63,  u  aS^i^n  ist 
dadurch  begründet,  dass  diese  Participia  zu  den  rr-S-Zeitwörtern 
gehören.  ^^)  Das  D  in  Dt^♦St^*  vorgestern  kann  zwar  auch  so  aufge- 
setzt werden,  wie  das  von  DKnö  ,  als  Adverbialformativ ;  doch  rich- 
tiger ist  es,  darin  das  Personalsuffix  des  Plurals  zu  sein,  welches 
den  vorgestrigen  Tag  als  den  dritten  der  beiden  ihm  folgenden 
bezeichnet.  '■^'-) 

Vor  dem  Objectsuffix  ^^  wird  Pathach  als  Bindevocal  ge- 
braucht.^^) —  Das  Objectsuffix  des  Infinitiv  für  die  1.  Person  sing, 
ist  ebenfalls  ^:;  doch  finden  sich  zwei  Ausnahmen,  welche  Moses 
Ihn  Gikatilla  entgangen  sind  :  ^nnS  (Num.  22, 13)  und  ^^t  (Deut. 
25,7).'^'')  In  diesen  beiden  Wörtern  ist  nach  Abulwalid  das  ^ 
paragogisch,  wie  in  ^itJ^>  {ijj  123,  1)  und  dgl. ")  —  Das  i  ist  nur 
am  Ende  der  Nomina  als  paragogischer  Buchstabe  zu  finden;  daher 


inmn:i  pj^  nKinn  Dt^.  I.  E.  vertritt  hierin  die  Ansicht  A  b  u  1  w  a  1 1  d's, 
Rikma  p.   112. 

=^')  2  29  a.    Vgl.  Comm.  ip  68,  28.    In  Sj  N.  53    bemerkt    I.  E.   gegen 

Dünasch  :  iS  i:\yin  Sn:i  ppn  'in  m^rr^pi  am  n!2N  »s'^tr  no^tr  ni::i 

^byj  anSt^  löSntJ^  u'hyiti  t2Dt^;:.n  annvn  i:t^^  ^Siki  a\*:  aSv?3n  n\s. 

")  Comm.  Koh.  9,  12 :  '^lönNi  avH  ji2''a  a"!::n  nvn  jid:  invi  .  .  . 

Vgl.  Z  40  b,  Jes.  Misp.  p.  150  und  Pinsker's  Comm.  daselbst.  Im  Comm. 
Clen.  18,  13  bringt  er  zu  ajfOK  als  Musterwort  aiJ^St^,  im  Comm.  Exod.  4,  10 
beide  Ansichten  über  at^Sl^^. 

-'■')  z  5b  :  nrnnKn  in^  T-n*'  p.t^S  jiiD^a  av  xinir^  '7:;öö  Sd  SSom 
im:Ni:f3  p  mna  ^{in  aSi:;S  t"im  |"ij  Kinti>.  ib.  45  a  :  ^3  "i'?  ^nn^m  123 

Jesod  p.  11  :  i::\xi^  "»ö'^K  nnt  nS?2  ]\si  mns  S^ön  T'^sS  aSiv'^  '-"i?2tr 

^*)  Comm.  Num.  22,  1.3;  im  Comm.  Deut.  25,  7  kurz  :  T'V  "«a  n^XH 
SlV^'T  |?:3''a.  Dazu  citirt  der  Supercomm.  Ohel  Joseph  die  in  Beilage  11,  8 
gebrachte  Stelle  aus  Jesod  p.  15. 

25)  Jesod  ib.  :  1,-23  ?iDi:  "TinS  a^  ''^n''  TT  ^D  löK  pipiöH  n:r  'm 
S:?iDn  S^:;cn  ]^inn  a:!  (t/>  123,  0  a^ötJ^n  ■^nt^vn  (Jes.  22,  le)  ar^  •'iirin 
(Hos.  10,  11)  mih  ^nn,^iN  nnp:  pti^Sn  a:  (v^  113,  c  f.)  ^Sv::t:^Dn  \T'iiön 
(Gen.  31, 39)  UV  ^^^ivA  hviitii  a^  (Echa  1, 1)  a^in  ^nn^,  löD  nxinn  m^t^i  a:i 

aV  nni:3  aVJSM  ^D.  im  Oh.  Joseph  1.  1.  wird  nur  ^nU^Vn  citirt.  Die  hier  von 
1.  E.  gebrachte  Ansicht  Abulwalid's  mit  den  Beispielen  findet  sich  Rikma 
p.  27,  37  und  118.  Abulw.  führt  an  der  ersten  Stelle  nur  "^t^T  an,  an  der 
andern  noch  "»lltj;  (I.  Chr.  3,  10);  nur  an  der  dritten  Stelle  auch  TinS. 
S.  Maase  Efod  p.  73.  —  Im  Comm.  xp  114,  7  erklärt  I.  E.  ^Sin  für  Infinitiv 
mit  paragogischem  \ 
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kann  das  )  in  iDpn^  nnr  als  Objectsuffix  betrachtet  werden.  -'')  - 
In  ijapi  (Num.  23,  13)  ist  das  :  als  paragogischer  Bestandtlieil  zu 
fassen  und  niclit,  wie  Ibn  Chajüg  erklärt,  als  Radical. -')  —  Beim 
Imperativ  findet  sich  das  Suffix  n  t  für  n  •.•  an  drei  Stellen,  nämlich 
niKih)  (Deut.  31,  lo),  ni^^t^  (ib.),  hSkj  {ip  69,  19).-**) 

Das  Objectsuffix  der  zweiten  Person  der  Mehrzahl  ist  besser 
zu  vermeiden,  als  fast  gar  nicht  vorkommend;  man  setzt  statt 
dessen  D^riK,  priiS.  "^)  Dasselbe  gilt  von  allen  an  die  2.  Person  plur. 
des  Perfectum  anzuhängenden  Suffixen.  ^^') 

XX. 
Die  Partikeln.^) 

Die  Partikeln  sind,  wie  das  Zeitwort,  Ausdruck  für  eine  Art 
der  Accidenzen,  z.  B.  ^n':'^  pl  "[K  ^l^*N  DX  Zuweilen  vertritt  ein 
einzelner  Buchstabe  die  Partikel;  so  ist  nt^r^h  Exod.  19,  20  soviel 
als  nti'fO  SiS  Exod.  24,  ic.  Es  giebt  vier  solcher  Buchstaben,  zusam- 
mengestellt im  Mnemonikon   nh^^.')  Zuweilen  werden  sie  —  mit 


26^ 


')  Comm.  z.  St.  :  ül^h   m»tJ^S  DX  'D  nht2    ^^ü^  ?]D"i:  VI  Ni:»''  kS. 
Dies  richtet  sich  gegen  Abulwalid,  der,  Rikma  p.  24,  IBpn"'  in  eine  Reihe 

mit  i:n,  in^n  stellt. 

^^)  Z  47  a,  Sb  35  a.  Im  Comm.  zur  St.  fügt  er  hinzu,  dass  nach  der 
Ansicht  I.  Ch.'s  das  Wort  nicht  als  Imperativ,  sondern  als  Infinitiv  zu  erklä- 
ren wäre.  S.  Dukes'  Bemerkung  zu  I.  Ch.'s  Artikel  üp,  p.  170,  ferner 
Abulwalid,    dem  I.  E.  hier    folgt,    im    Mustalhik,    Opuscules  p.  213 — 217. 

2«)  M  ?j1  h  (rr'V^^'l  2nS  VIX  i<b)).  Dabei  verwirft  1.  E.  die  Ansicht 
Moses  Ibn  Gikatilla's,  der  in  »//  69,  19  erklärte  :  „nähere  meiner  Seele 
ihre  Erlösung",  indem  er  n^NJ  als  Substantiv  (wie  nDHT  von  2111)  auftasste. 
S.  auch  Comm.  zu  beiden  Stellen.  Wie  1.  E.  hält  auch  Abulwalid  nD"1p 
für  Imperativ  Kai  und  ebenso  hSn)!   (Wörterbuch  647,  20  und   119.   10), 

-«)  Z  45  a  mnSnS  p3:i,  ebenso   15  b,  46  a,  46  b. 

■■"O  z  46  b  :  0^13  mDnS  p2:n  a^n-iS  hdi:. 

')  Dieses  Capitel  giebt  im  Texte  eine  nur  bei  Anführung  der  Bei- 
spiele gekürzte  Übersetzung  des  betreffenden  Abschnittes  des  Jesöd  p.  15  f. 
Eine  zusammenhängende  Darstellung  der  Partikeln  giebt  I.  E.  nocli  in  Z 
133  b— 34  b. 

'')  In  Z  33  b  :  t*r2b'22  Jf^^DiTl.  Doch  setzt  er  hinzu,  dass  U^  eigentlich 
nicht    zu    den    Partikel  Buchstaben    gehöre,    da    es    nur    die   Stelle   von  1U*X 
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Ausnahme  des  ti  —  mit  der  Sylbe  'i;^  erweitert,  und  es  entstehen 
Partikeln,  wie  )t2'2  (Hiob  19,  ig),  )^2  {ip  58,  lo),  ifsS/)  —  Mit  den 
Personalsnffixen  verbunden  sagt  man  von  n  :  ^i,  m  u.  s.w.;  ]3  für 
fem.  plur.  wird  nicht  angewendet.  3  wird  mit  den  Suffixen  durch  )t2 
verbunden,  weil  ^3  in  der  1.  Person  mit  der  Conjunktion  ^3  gleich- 
lauten würde,  also  •'JI^d  u.  s.  w.;  ";ji!2D  scheint  etwas  hart  zu  sein. 
h  wird  wie  i  suffigirt. '')  Von  ^  sagt  man  mit  Reduplikation  des 
Wörtchens  p  :  >^t2f2  =  'PP^^P,  ebenso  ^:^^?:,  sovvol  für  die  erste 
Person  der  Mehrzahl,  als  die  dritte  der  Einzahl,^)  in  dem  einen 
Falle  ist  das  i  wegen  Assimilirung  des  andern  :  verdoppelt,  in 
dem  andern  wegen  Assimilirung  des  n.  Dieser  Buchstabe  —  im 
Suffix  in  —  kömmt  bei  der  dritten  Person  vor,  sowol  beim  Nomen: 
in>n,  in^nx,  als  beim  Verbum  :  insn^^  (Ri.  9,  4o).  Man  sagt  auch 
ohne  Reduplikation  :  ^n:t2  (Hiob  4,  12)  und  ^3ö  (Jes.  22,  4).*^) 

Die  Partikeln  zerfallen  in  mehrere  Arten.  Einige  sind  von 
Zeitwörtern  abgeleitet,  wie  hv  von  nSv-  ^"^MN  von  ^riN*  (Gen.  34,  19). 
|n  hängt  mit  irnm  (Deut.  1,  41)  zusammen,  vgl.  133,1  Num.  14, 40;  ') 
jö  mit  n:ii:K  {yj  88,  le),  welches  Zeitwort  Angst  und  Besorgniss 
ausdrückt.*)  hl  kömmt  von  iSn  (Deut.  29,  5),  ^h  von  ikS:  (Exod. 
7,  is),  I'?  gehört  zu  nimn,  da  die  eigentliche  x4ufgabe  der  Vernunft 
ist,  zwischen  den  Dingen  zu  unterscheiden;  dj;  gehört  zu  1,11D?:2J7 
(Ez.  31,  s),  was  soviel  bedeutet,    als   „sie  gehören  nicht  in  eine 


vertrete.  In  M  3  a,  11  b  rechnet  er  zu  diesen  Buchstaben  noch  das  1,  also  : 
D"7l!D3,  und  nennt  sie  DHIJ?;  er  defmirt  sie  als  am  Anfange  der  Wörter 
functionirend.  In  Jesod  p.  27  behandelt  er  die  drei  Gruppen  07133,  7313 
(die  mit  Schewa  zu  lesenden,  s.  Comm.  Exod.  1,  3)  und  0733,  die  letzteren 
als  eigentliche  Bedeutungspartikeln,  deren  Sinn  er  mit  ihren  Buchstaben- 
namen in  Zusammenhang  bringt.   S.  oben  Cap.  VI. 

^)  S.  Comm.  Jes.  44,  19.  Für  I0S  hat  I.  E.  das  Beispiel  t^K  )^h;  das 
ist  eine  Verwechslung  mit  tJ^K  1^3  an  der  angef.  Stelle  von  Jesaia.  1?D7 
findet  sich  nur  in  Hiob  :  27,  14;  29,  21;  38,  40;  40,  4. 

*)  Im  Comm.  Gen.  9,  27  bemerkt  l.  E.,  man  sage  nie  für  Wül  —  27, 
wo\  aber  1^7. 

•^)  S.  oben  S.  38  und  Beilage  II,  1. 

^)  S.  Comm.  Exod.  1,  9. 

')  S.  M  19  b  und  Comm.  Deut.  1,  41,  wo  hv  imd  |B  als  Beispiele 
citirt  werden. 

^)  S.  M  ib.  und  Comm.  z.  St.  (Sj?  und  |n  als  Beispiele). 
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Classe  mit  ihm*'.^)    —  Andere  und  zwar  die  meisten  Partikeln 
gehören  zu  keinem  Verbalstamme,  wie  *]>?,  d3,  ?1K. 

Manche  Partikeln  stellen  Singularformen  dar,  wie  pk  1K  d:  p*i, 
andere  sind  im  Plural  gebildet,  wie  ':dS,  noch  andere,  wie  Sn  IV  Sj; 
bald  im  Singular  bald  im  Plural;  jedoch  haben  diese  mit  Suffixen 
stets  die  Pluralform.  Es  giebt  Partikeln  mit  Pluralform,  die  aber 
zuweilen  das  Singularsuffix  annehmen ,  wie  TitJ\y,  vitj\s  und 
dabei  inil^^K  (Prov.  16,  so)/*^)  —  Manche  im  Singular  gebildete 
Partikeln  werden  bald  mit  \  bald  ohne  ^  gesprochen,  wie  h^ — ''S^, 
nSlT — ^nSlT.  ^^)  Manchen  Partikeln  kann  einer  der  Partikelbuchsta- 
ben hinzugefügt  werden,  z.  B.  pa  (Koh.  8,  lo),  n'2D)  (Exod.  12,  n), 
Sp  (Jes.  59,  is),  ^nSnS  (Exod.  20,  20),  ]V^h  (Hiob  19,  so),  iu»nö  (Jes. 
48,  4),  n^DtJ^  (yj  144,  15),  auch  zwei  Partikelbuchstaben,  wie  zu  dj 
in  Ditrn  (Gen.  6,  3).  —  Andere  Partikeln  z.  B.  kSiS,  dulden  solche 
Zusätze  nicht.  Es  giebt  Partikeln,  die  kein  Personalsuffix  annehmen, 
wie  DX  ?1K,   "]K.  ^^) 

Die  meisten  Partikeln  bezeichnen  sowol  Einzahl  als  Mehrzahl, 
und  zwar  in  beiden  Geschlechtern.^^)  Nur  bei  wenigen  giebt  es 
hierin  Unterschiede,  wie  r\1  —  aber  auch  )]  (Jes.  43,  21) ")  —  für 
männlich,  n^r  für  weiblich;  ihn  dient  für  beide  Geschlechter  (Zach. 


^)  In  Z  33  a  führt  er  bloss  7^,  |Ö  und  "^PlK  als  Partikeln  an,  die 
zugleich  Verbalwurzeln  darstellen.  In  M  19  b  nennt  er  DU"'!,  Num.  13,  an 
als  aus  ÜT\  entstanden.  Im  Comm.  Joel  1,  s  erklärt  er  den  Imperativ  vN 
mit  :  ^h  •''^Sk  ni2K;  im  Comm.  Gen.  27,  .w  nSvN  mit:  -jS^rK  'h  nSTV. 

'<>)  Z  34  b  nennt  er  "jT^^X  Koh.  10,  17;  s.  Comm.  z.  d.  St.  —  Vgl.  auch 
über  nnn  Comm.  Gen.  2,  21 

1')  S.  Comm.  Deut.  1,  36. 

'2)  S.  M  30  a:    HIS^^Ü^    DHÖ    t^''!    .    .    .    Hör    N*St^    J'':^  mSü  tJ^V 

'3)  Z  34  b  nennt  er  lU^K   als  Beispiel  dafür. 

'*)  Z  34  b  ist  dieser  Vers  als  Beispiel  für  die  Verwendung  von  IT 
im  Plur.  masc.  citirt ;  im  Comm.  zu  den  Psalmen  erklärt  er  an  vier  Stellen  : 
hSk  1123  IT,  nämlich  9,  le;  12,  s;  17,  9;  31,  5.  Hingegen  erklärt  er  i//  32,  s  : 
nXT  "II3D  IT,  ebenso  im  Namen  Anderer  i}j  9,  10  und  31,  5.  Im  Comm.  Jes.  42, 24 
und  43,  21  hat  er  :  ,17  1Ö3  lt.  An  keiner  einzigen  Stelle  ist  ihm  IT  ein  Relativ- 
pronomen, wofür  Abulwalid  das  Wörtchen  an  den  zwei  Stellen  in  Jes. 
aufFasst  (Wörterbuch   189,  8  ff.) 
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2,  8  und  IL  Kön.  4,  25),  ifSn  bloss  für  weiblich  (Ez.  36,  35).  rtSx, 
auch  Sk  (Lev.  18,  27)^"^)  dient  für  beide  Geschlecliter. 

Es  giebt  Partikeln,  die  mit  Transponirimg  ihrer  Buchstaben 
dasselbe  bedeuten,  wie  Sk  nnd  xS,  die  Vernein nngswörtcheii.  Ein 
Wechsel  der  schwachen  Buchstaben  (nihO  findet  statt  zwischen 
jii  und  yn. 

Es  giebt  zusammengesetzte  Partikeln,  wie  nT^  (Exod.  4,  2), 
DdSi2  (Jes.  3,  ir,),  nvSn,  vn?2,  nD\S*'/*^)  bei  anderen  wird  der  erste 
Buchstabe  verdoppelt,  wie  n02  von  HD.  ^0 

XXI. 
Anomale^  bosoiiders  zusaiiiiiieiigesetzte  Wortforiiieii. 

Während  zusammengesetzte  Partikeln  häufig  sind,  darf  man 
nicht  ein  Nomen  mit  einem  andern,  oder  ein  Nomen  mit  einem 
Verbum  zu  einem  Worte  verbinden,  da  dies  nicht  vorkömmt.  ^) 


''^)  Im  1.  Comm.  zu  Gen.  3,  u  (p.  15)  führt  I.  E.  die  Behauptung  ad 
absurdum,  dass  HvK  masculinum,  7K  feminininum  sei,  nach  Analogie  von 
m.  ntJ^7^  und  f.  ti^7tJ^.  Stillschweigend  bekämpft  er  die  Ansicht  Comm. 
Exod.  1,  1. 

"^)  M  39  a  :  nö\v?,  nD\^,  .133^^,  ib.  17  b  :  ''l^b^,  DsSö,  ^HÖ.  Z  69  a 
ausserdem  noch  T\j1)^,  Koh.  4,  2  (s.  Comm.  z.  St.  und  zu  ip  116,  12)  und 
OlöSö,  Dan.  8,  13  (s.  Comm,  ip  ib.).  —  Für  J?nö  verweist  I.  E.  auf  Abul- 
walid;  s,  Rikma  p.  9  f.,    221  und  Munk,    Notice  sur  Aboulw.  p.  43,  n.  9. 

'')  S.  oben  S.  76,  Anm.   5. 

')  Z  69  a  :  S^IÖ  ^V  ^^  ^N  Dt^  D^  ^^  3^Din*7  J3n^  i^hl^  '^nVl  ^öSl 
KltDi  nS  ^3.  Anders  Sj  N.  11  (wo  I.  E.  die  Erklärung  Dünasch \s  zu  D^JVNi'r 

0/ 123,  4  abweist)  :  n)br2  ^ntTö  niDii?:  N\nt^  nnN  nS^  p"nh2  pN  "»d 
mSöi  nrt2:;ii2  n:N!^!:n  pn  a^S^^an  |!2  nn;  xint^  rn^tm  'iNinm  d^S^öi 

nvSl,  p>%  •'JIIsSdS  1^3  Dr^n  (so  nach  Pinskers  Abschrift).  In  seinen 
Commentaren  nimmt  T.  E.  keine  Rücksicht  auf  diese  Regeln.  733  Gen.  11,  9 
erklärt  er  =  73  X3  „es  kam  Verwirrung",  mit  Ausfall  des  N,  wie  dieses 
auch  in  1)3  Gen.  30,  n  und  nö3  (nach  Ezechiel  20,  29  =r  rit2)^  N3)  aus- 
gefallen sei.  Comm.  Gen.  11,  9  in  beiden  Rec.  und  Gen.  30,  n,  vgl.  Sj  N.  13. 
—  733  und  n?33  citirt  er  auch  Comm.  i/>  116,  12  als  Beispiele  eines  bei  der 
Wortzusammensetzung  ausfallenden  K;  ein  solches  nimmt  er  nämlich  auch 
im  Worte  \'nSll33n  an,  welches  soviel  sei  als  \m7X  71?3)n,  „die  Wohlthat 
meines  Gottes".  —  In  M  19  b  führt  I.  E.  zwei  —  der  Schrift  Dünasch's 
gegen    Saadja    N.  57  entnommene,    aber    schon  bei    Menachem,    Machb. 
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Zahlreich  sind  die  Fälle,  in  denen  verschiedene  Bildungen 
des  Zeitwortes  zu  einem  einzigen  A¥ort  verschmelzen,  und  zwar 
sowol  innerhalb  derselben  Stammform,  als  auch  zwischen  verschie- 
denen Stammformen.^)  So  ist  \n3;iv  (1.  Sam.  21,2)  zusammengesetzt 
aus  dem  Perfectum  und  Futurum  des  Hiphil  (\-iV"t  iH  ^^^  V'^"!')-  ^) 
ri::p^  (Jer.  22,  is)  aus  Participium  und  Perfectum  des  Pual,  ebenso 
aus  Perf.  und  Partie,  (des  Kai)  nai^r  (Jer.  ib.)  und  ni'^v  (Gen. 
16,  u)/)  In  'Jinnc::  {ip  88,  n)  ist  —  wie  schon  Ihn  Chajüg  be- 
merkt —  das  Personalzeichen  der  zweiten  Person  Pluralis  mit  dem 
der  dritten  vereinigt  und  beiden  das  Objektsuffix  angehängt.^)  — 
Tl^rSl^i  ist  zusammengesetzt  aus  masc.  tSdis  und  fem.  ^n^S^J^;  ^) 
ebenso  ist  die  männliche  mit  der  weiblichen  Form  vermengt  in 
^:intJ^nn  (Hiob  19,  15),  n'ipni  (Ez.  37,  7),  n3-^,r^T  (I.  Sam.  6,  la), 
n:r2n')  (Gen.  30,  ss).  ^) 

Verschiedene  Stammformen  des  Zeitwortes  sind  in  folgendeuj 
Wörtern  verschmolzen  :   'SiJ  (Deut.  21,  9)  ist  Niphal  und  Hithpael 
zugleich,  ebenso  mnt^^:  (Prov.  27,  15),   l^Di^i    (Ez.  23,  48);  ^)  C2:n| 
(Lev.  13,  35)  ist  Hophal  und  Hithpael;  ^)  )hii)^:  (Echa  4,  14)  Niphal 


32  b,  33  a  zu  findende  —  Beispiele  der  Zusammensetzung  eines  Zeitwortes 
mit  einer  Partikel  an,  nämlich  c':l^♦.:  (L  K.  19,  21)  =  )^h  SlJ^l,  und  D^KIN 
(Jes.  33,  7)  =  lliS  HK'IK.  In  Comm.  z.  St.,  ebenso  Sj  N.  54  verwirft  er  diese 
Erklärung  des  Wortes  a7N"lK.  In  M  20  a  citirt  er  die  Ansicht,  dass  ii 
DDin  {^  11,  1)  ein  Nomen  mit  einer  Partikel  (lÖD  IH)  verschmolzen,  li 
Comm.  Hosea  13,  5    bezeichnet  er  die  Auflösung    von  nillKSn  in  12  niK/J 

als  isti^D  -[11  iih)  tJ^-n  in. 

^)  Z  69  a,  woher  auch  die  folgenden  Beispiele  entnommen  sind.  Einigt 
desselben  finden  sich  auch  in  M  19  b  f  und  Sb  25  a.  Vgl.  besonders  Ej 
Levita's  :i'2:^'\nri   1QD. 

•^  S.  oben  S.  98,  Anm.  19.    Ahnlich   erklärt    I.  E.  TlSKiN  im  Comn 
Jes.  63,  3  :  ^nV)  ^T;  SyiDI2  r\^'D^^t2  hSö  N\nt^  'TWl  ""öSl. 

4)  S.  Comm.  ip  88,  17.  Zu  mSv  s.  Jbn  Chajüg  s.  v.  iS"  (D.  46,  N.  25), 
wo  auch  HiDti^  (Jer.  51,  1.3)  erwähnt  wird;  doch  hält  1.  Ch.  für  möglich, 
dass  es  Perfecte  des  Pöel  seien.  In  Sj  N.  103  erklärt  1.  E.  Dn^inn^lS 
(Ez.  8,  lö)  als  zusammengesetzt  aus  Perfectum  und  Participium. 

5)  S.  Comm.  z.  St.  und   Ibn  Chajüg  s.  v.  TT. 
«)  S.  Z  61  a,  Comm.  xp  88,  17. 

''}  S.  Comm.  Gen.  30,  .-js. 

«)  S.  Comm.  Deut.  21,  9,  vgl.  Abulwalid,  Rikma  17. 

^)  Im  Comm.  z.  St.  bloss  :  ^"»Jinö    iS^lB    ÜV    Nip:    xSt^^    S^ÖH   ^^ 
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und  Pual,  ebenso  nSl3  (I.  Chr.  20,  s).  ^^)  —  Aus  den  Hiphilformen 
zweier  verschiedener  Wurzel  (niti^  und  it^^)  ist  zusammengesetzt 
D^nnmn  (Zach.  10,  e).'')  ■— 

xxn. 

Vom  Nomen  im  Satze. 

Status  constructus.  Apposition.  Artikel. 

Die  Anlehnung  eines  Wortes  im  St.  constr.  an  den  Plural 
desselben  Wortes  drückt  die  Steigerung  des  Begriffes  aus,  entweder 
zur  Erhöhung,  wie  D^^Sö  "[Sd,  oder  zur  Erniedrigung,  wie  D^nv  ^^Vi 
D^Snn  Sin.  ^)  —  Die  Anlehnung  eines  Wortes  an  ein  anderes,  sei 
es  an  dieses  selbst,  sei  es  an  ein  stellvertretendes  Personalsuffix? 
bezeichnet  entweder  die  Beziehung  eines  Niedern  zu  einem  Höhern, 
oder  umgekehrt  die  des  Höheren  zum  Niederen.  Ersteres  ist  der 
Fall  in  m^nif  '1  "|SöS  Zach.  14,  le,^)  ^dSö  x/j  2,  6,  inSm  Deut.  10,9; 
letzteres  in  ^d'?^  "ip  44,  s,  "rnSrij,  Deut.  9,  29.^)  —  Das  Suffix  bei 
einem  eine  Handlung  ausdrückenden  Nomen  bezeichnet  nicht  immer 
die  Person,  von  der  die  Handlung  ausgeht,  sondern  auch  die,  auf 
welche  sich  dieselbe  bezieht;  danach  ist  ^nnsin  'ip  73,  u  anders  zu 
verstehen,  als  dasselbe  Wort  in  Prov.  1,25.'')  —  Ein  scheinbares 


?|D13n  TlDri*  Vgl.  Rikina  p.  96.  In  Coimii.  Num.  1,  47  erklärt  er  so  llpönn. 
Tn  Comm.  Jes.  34,  e  erwähnt  er,  Viele  (dazu  gehört  auch  Abulwalid, 
Rikma  201)  hätten  niVI^   so  erklärt,  doch  mit  Unrecht. 

'")  S.  Comm.  Echa  4,  u  und  Jes.  49,  3  (Rikma  p.  93)  Im  Commentar 
Zach.  5,  11  erklärt  er,  HfT'iJ'im  sei  aus  Hiphil  und  Hophal  zusammengesetzt 
(vgl.  Rikma  p.  200  u.),    in  M  20  a  fTinDHI  Prov.  24  28  aus  Hiphil  und  Fiel. 

")  Im  Comm.  z.  St.  :  1^23  D^nit^im  DTlO^t^m  p  nS311IO  hSö 
n3D  nnni  V''^^^  ^V^^  ]^  (Ezech.  45,  21)  D"'D^  niJ^ntJ^.  So  auch  Rikma 
p.  203.  —  S.  noch  Comm.  Exod.  29,  35  zu  HDriK,  es  sei  niSin^  nSö 
(nnDIIÖ  =)  und  TjniN  und  TjniN- 

')  Comm.  Koh,  1,  2. 

■-)  Der  Ausdruck  bedeutet  nämlich  nach  I.  E.  den  Gottgesetzten  König, 
den  Messias,  vgl.  ip  72,  n. 

•')  Comm.  ip2,G:  *mn  '^BHI  HTSiS  inSinö  K^'^  DVB  riD^ÖDH  ^D  VIT. 

■')  Comm.  ip  73,  i4.  Dieses  Beispiel  citirt   er  auch  Sj  N.  19,  wo  er  zu 

inini  'p  52, 9,  bemerkt :  h)v^h  ''ü  )T\vr\  pr\')  S^ioS  p''D  imnn  n\Ti. 

Im  Comm.  ip  109  erklärt  er  TllHK  in  V.  4  als  meine  „Liebe",  in  V.  5.  als 
„Liebe  zu  mir".  Vgl.  auch  Comm.  Hosea  11,  7    (""nüllt^Ö?). 
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Anlehuungsverhältniss  zwischen  zwei  Hauptwärtern  wird  bei  nähe- 
rer Betrachtung  als  Appositionsverhältniss  erkannt;  so  ist  Exod. 
1, 9  cv  App.  zu  S^nt!»'  ':2.^) 

An  einer  Stelle  des  Buches  der  Chronik  (I,  9,  13)  findet  man 
fünf  Wörter  im  St.  c.  an  einander  und  an  ein  sechstel  angelehnt/) 
Zuweilen  liegt  einer  Aneinanderreihung  von  Wörtern  im  St.  c.  eine 
Redekürzung  zu  Grunde;  so  ist  Jes.  19,  n  nj?^^  ^^;;v  *t2:in  soviel  als 
'ö  ^i^r  'D  ^öDn,  Hiob  20, 17  tj»m  ^Sn:  nn:  ist  so  v.  a.  n  ^hr\:  n  ''"'.n:.^ 
Eine  derartige  Kürzung,  beziehungsweise  hinzudenkende  Wieder- 
holung eines  Wortes  ist  anzunehmen,  wo  ein  Wort  ohne  die  Form 
des  St.  c.  an  ein  anderes  gelehnt  wird,  ^)  oder  wo  ein  durch  den 
Artikel  näher  bestimmtes  ^)  oder  mit  dem  Personalsuffix  versehenes 
Hauptwort  ^^)  einem  andern  untergeordnet  erscheint. 

Auf  dieselbe  Weise  erklären  sich  Fälle,  in  denen  ein  im  St.  c. 
gebildetes  Wort  im  Satze  vereinzelt  dasteht.  Man  muss  dann  das 
Wort,  zu  dem  es  im  Anlehnungsverhältnisse  steht,  entweder  durch 


^)  Comm.  z.  St. 

®)  M  40  a.  ^;n  vertritt  die  Stelle  des  St.  c.  Im  Comm.  Lev.  13, 59 
bemerkt  I.  E.:  n^l  miÜV  riDN^lS  h'n  ^11^5  ntJ^ÖH  Klpöni  tt^^  Ü''2)r2ü  v^^^ 
D''Sö1Jn  SdS  -jölD  Nintt^  Dt^n  Sk  D^^IÖD  dSiDI.    über  .ynpö  s.  oben  S.  11. 

^  Comm.  Jes.  19,  n.  Über  Redekürzung,  Ellipsen  im  Allgemeinen  han- 
delt Cap.  XXVII;  aber  es  mussten  schon  hier,  wie  in  den  folgenden  Capi- 
teln,  manche  Fälle  derselben  in  anderem  Zusammenhange  angeführt  werden. 
Im  Folgenden  wird  das  nach  I.  E.'s  Annahme  hinzudenkende  Wort  in  eckigen 
Klammern  an  die  betreffende  Stelle  des  Bibelcitats  gesetzt. 

«)  Comm.  ip  80,  5  :  mKlSf  [\iSk]  DmSn,  mit  Hinweis  auf  II.  Chr. 
15,  8;  ebenso  Comm.  i/>  84,  9,  vgl.  auch  S.  Haschem  c.  2  Ende.  —  S.  ferner 
Comm.  Jes.  30,  20  J>nS  [^ö]  CD;  ib.  42,  25   1ÖK  [riDH]  Tlt^n* 

®)  Sj  N.   159,    wo    als    Beispiele    angeführt  werden  :   Jes.  3ü,  8,  iptiJl 

i^t^^N  [^hti];  Jos.  3,  u  nnin  [|nK]  piNH;  Jes.  8,  n  n?3nSön  IDV]  crn; 
II.  Chr.  15,  8  mv  [n>{'113]  ni<n3m;  Gen.  24,  cv  nit^  [SnN]  n'^nKH.  s. 
ferner  Comm.  Gen.  2,  o  mtS  [n^;"!]  nj^lH.  Comm.  Gen.  6,  17  [Suö]  Sl3^n 
D-Ö;  Comm.  Gen.  31,  13  Sk  il^n  [Sk]  S^ri;  Comm.  Exod.  13,  le  imöH 
D^  [inö],  wo  er  auf  HJpön  IDDM  Jer.  32,  11  und  nöHH  |^\T  Jer.  25,  10 
hinweist;  das  letztere  s.  auch  M  22  b.  —  Fast  alle  die  genannten  Beispiele 
und  noch  andere  zählt  Abulwalid  im  37.  Capitel  des  Rikma,  p.  223  auf; 
er  findet  aber  darin  nur  eine  ungewöhnliche  Anwendung  des  Artikels  beim 
Status  constr. 

'»)  Comm.  Lev.  2G,  12  :  npj;''  [rm3]  ^nnn,  mit  Deut.  29,  9  DD'^l^K*', 
i:3^:Dlti>  [''U>K1]  als  Beispiel. 
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hingedaclite  Wiederholung  eines  sclion  im  Satze  stehenden  Wortes 
ergänzen;  ^^)  oder  das  zu  ergänzende  Wort  ist  aus  dem  Sinne  des 
Ausdruckesund  dem  Zusammenhange  des  Satzes  zu  ermitteln.  ^'^) 
Es  giebt  andere  Fälle,  in  welchen  von  den  zwei  zu  einander 
im  Anlehnungverhältnisse  stehenden  Wörtern  bloss  das  zweite  ge- 
geben ist;  der  St.  c.  zu  demselben  ist  durch  Wiederholung  eines 
frühern  Textwortes  zu  ergänzen.  ^^)  Oft  aber  muss  die  Ergänzung 
dem  Sinne  und  Zusammenhange  nach  stattfinden.  ^*) 


^')  Comm.  Exod.  15,  2  (flll^TI)  :  HöV  ninKl  r\mV  nDt^l?3  ^T^  nStt 
•-T^  m^TI  nr  ninD  iSkD  l^^pr^  pl^S  JDD^DD.  Vgl.  Comm.  ip  118,  14;  s.  oben 
S.  109.  S.  ferner  Comm.  v^  38,  13  [^U^Di]  ^tt^pDI3,  indem  das  im  Texte  ste- 
hende -»tJ^ö:  Object  zu  It^pn  ist;    Comm.  Hiob  18,  21   [h)^]  QlpÖ- 

'•^)  Sj  N.  158  zu  IL  K.  18,  17  :  h'ni  DV^n)  n'^ün  nSöS  ^t2Ü)^  |13i 
liD  [p1  *|D  "»i:!].  Dort  citirt  er  noch  :  Höh.  7,  iü  lltDn  |V.-»  wo  der  Name 
des  Ortes  zu  ergänzen  sei,  von  dem  der  gute  Wein  herstammt;  Jes.  21,  11, 
wo  zu  S"'S/2  die  Zahl  des  Monatstages,  und  T7I  Jes.  15,  1  wo  Ähnliches 
zu  ergänzen  ist.  Vgl.  Comm.  Jes.  21,  n  und  M  5  a  b.  Ein  häufig  citirtes 
Beispiel  ist  ''pITJlSl  Arnos  6,  e,  wo  ?]DD  oder  SHT  zu  ergänzen  ist  (Comm.  z. 
St.  M  5  a,  Comm.  Jes.  14,6;  ip  16,6;  81,6),  wie  schon  Jephet  b.  Ali  erklärt 
(Munk  Notice  sur  Aboulw.  p.  32);  anders  Abulwalid,  Rikma  p.  134. 
Andere  Beispiele  nach  dem  Comm.  zur  betreifenden  Stelle  :  Jes.  5,  17  mSin 
[f^liSnJ;  Jes.  14,  e  [*I^]  n3Ö;  Jes.  29,  1  [nüX]  nnp,  nach  einer  anderen  Auf- 
fassung, als  der  unten  Anm.  15  angeführten;  Jes.  29,  5  p1  [?]  pSiO,  wo  I.  E. 
l-riNp  las  (^IDD  i<in  'D  nSö  non  Kin);  Jes.  51,21  [pr]  nn-JtJ^  (so  M29a 
und  Comm.  Jes.  5,  n,  im  Comm.  z.  Stelle  selbst  :    r|K    TK    Hfon   TjSü  IDPim 

mn  IN);  ip  16, 6  n]  nSm;  v>  74, 9  [mt^n]  n^nS,  vgl.  m  5  a;  v>  si,  e  nötr^ 

[DVJ;  Echa  3,  1,  zu  ':);_  t  mS:in  1K  mitten  Ü)^t^  non^l.  —  Hieher  gehört 
auch  die  Ergänzung  von  riNT  oder  p  zum  alleinstehenden  Infinitivus  constr. 
)\i^V.  (Gren.  31,  as)  im  Comm.  z.  St.  und  M  4  b. 

'^)  Comm.  Exod.  17,  15  :  r\t2V  mmSI  HD^^V  nSt^lD  HSTÖ  nSöl,  also 
■"Di  '1  [n2T^].  Andere  Beispiele  im  Comm.  zu  den  einzelnen  Stellen  :  Gen. 
14,  3  nSön  D^  [pöj;];  Gen.  15,  3  pti^öT  []n];  Num.  3,  32  r\1^5>  [\S''tt^:]; 
Num.  21,  3ü  jIDir^n  [1^:];  Jes.  2,  35  -|nnn3  ["n^n;  ib.  5,  13  mD5  [DVll 
i<D2:  nni:  [^ni2],  mit  der  Bemerkung  miHK  niDt^lö  mSö  l3Bt:>Ö3;  ib.  60,  u 
^Klti»^  t^np  [1^:^];  Micha  1,  15  hüW  1113  [tJ^IV];  V^  18,  21  ^nhii  [^3n]IO; 
ib.  107,  17  Dn^niJIV  [in]?31;  ib.  119, 1  'T  n'.in  [T^njn;  ib.  105,  41  in)  [•'ö]- 
ib.  124,  6   D^Jn^in  D^ön   [Sn:];    Esther  2,  5  ^rö''  [p]. 

^^)  So  ist  t^\S  zu  ergänzen  vor  nSöH  i/>  109,  4;  vor  .T't^in  Micha  6,  9; 
vor  VM  Hab.  2, 5;  vor  milfin  Dan.  9, 23.  S.  die  Comm.  zu  den  einzelnen; 
Stellen.  Nach  dem  1.  Comm.  zu  Gen.  3,  7  (p.  15)  ist  auch  vor  DTT'y  Gen. 
3,  10  tt^''K  zu  ergänzen,  weil  jenes  Wort  ein  Abstractum  sei,  wie  in  Deut.  28, 48. 
—  7j^l  ergänzt  I.  E.  im  Comm.  Koh.  1,  15  vor  piDH,  angef.  im  Comm.  Jes. 
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Ein  St.  c.  hangt  nicht  immer  von  einem  andern  Nomen,  son- 
dern zuweilen  auch  von  einem  im  Perfectum  stehenden  Zeitwort  ab, 
z.  B.  Nna  n^tt^Nin,  Gen.  1,  i;  im  nhnn,  Hos.  1,  i;  n:n  n^y  Jes. 
29,  i.'O. 

Wie  mit  dem  Anlehnungsverhältniss  zwischen  zwei  Haupt- 
wörtern verhält  es  sich  mit  dem  Appositionsverhältniss  des  Attri- 
butivum  zum  Substantiv.  Zuweilen  muss  zum  Attributivum  das 
Hauptwort  ergänzt  werden,  sei  es  durch  ein  Wort  des  Textes,  ^'^) 
sei  es  aus  dem  Zusammenhange.  ^^)  In  anderen  Fällen  ist  es  nötig, 


23,  3;  ferner  Comm.  Jes.  58,  3  vor  DD^ns:^,  mit  '1  nHV  [nS^S]  Prov.  31,  30 
als  Beispiel;  Comm.  Jes.  28,  3  :  IHD  [nbj^S].  S.  ferner  Comm.  ip  12,  9 
mS:  [^C^iK];  ib.  22,  ig  niD  [^il];  Comm.  Hiob  20,  20  :  [Dy]  IDH^ti^  pn"'1 
in^n  |;i^iN]  h)T  M^  in^l;  Comm.  Hiob  22,  24  1">Q1K  [nni];  Jes.  28,7  [nm] 
.n^S^So;  Exocl.  38,  21  rniV'"!  [riimS];  Jes.  7,  21  |K::  [nvtr]  "Tltt^.  Im  Comm. 
Jes.  11,  u  bemerkt  er  zu  DTlt^'^Q  X  pK  DIpÖ  IDH^I.  Friedländer  über- 
setzt das  (p.  67)  :  „Supply  DIpD  or  'pIK  ,the  place'  or  ,the  land'  of  tlie 
Philistines";  er  flickt  dabei  willkürlich  ein  IK  ein  n.  übersieht,  dass  DIpID  IDPCI 
ein  von  I.  E.  auch  sonst  zur  Anzeigung  einer  Ellipse  gebrauchter  Ausdruck 
ist,  s.  z.  B.  Anm.  12  g.  E.  und  Anm.  22. —  Noch  ist  das  von  I.  E.  sehr  häufig 
angeführte  und  hieher  gehörige  Beispiel  DhS  Tlfill  [Nt^*?3],  I.  Sam.  IG,  20,  zu 
erwähnen;  s.  M  5  a,  Z  22  b,  Comm.  Num.  16,  1;  Deut,  20,  19;  Jes.  1,  13; 
ib.  5,  17,  vgl.  Rikma  p.  153.  —  Endlich  gehört  hieher  die  Ergänzung  von 
X'l^i  vor  JIK,  Comm.  Jes.  1,  13. 

'^)  Comm.  Jes.  29,  1  :  nnV  S^IÖ  Sk  "|1?2dS  Jlt^Sn  ^11  ^^  1K,  ebenso 
Comm.  Gen.  1,  i.  Doch  im  1.  Comm.  zu  Gen.  (p.  10)  verwirft  er  dies 
geradezu  :  nny  S^Q  Sk  "[IödS  pt^Sn  t3Öt^Ö  ^K* 

'«)  Comm.  Jes.  10,  34  :  lüij;  IHKI  1^2:^  ^t^lf:  ^Tinn  H^m,  also 
inK  [Slinjn;  Comm.  Hiob  33,  19  :  ID^  IHf^l  lf2!:V  l^?DtJ^^  Jlt^KIH  "»D,  also 
in*"«  [mK3Ö];  Comm.  Zach.  14,  9  -IHK  [l'^öS]  '"]  n'n\  Hieher  gehört  auch 
die  Ergänzung  von    |lti>K13   Exod.  12,  is  nach  dem  V.  2  desselben  Capitels 

zu  pu^Nin  t^inn  t  cdS  kih  ptr^n  nSnn  -i^DTntt»  mn^n  ni^fp  ']m  ihk. 

"')  Comm.  Hiob  33,  3  min  [in];  Comm.  ip  5,  10  njIDJ  [hSö];  Comm. 
i/v  65,  10  nni  [nini;  Comm.  1//  133,  1  D^5?i  [im],  miD  [in];  Comm.  ip  12,  3 
mp'^n  [miÖK];  Comm.  Gen.  42,  7  mt^^p  [mSl3].  dazu  als  Beispiel  [mSlD] 
mij?  Prov.  18,  23  (s.  auch  Comm.  Num.  22,  is,  Jes.  15,  9,  Z  71  b,  Jes.  Misp. 
138);  Comm.  Jesaia  32,  4  mn:r  [m^,'::] ;  Comm.  Hiob  40,  22  m31  [niSoJJ 
Comm.  ip  15,  2  D^ISfl  ["|nS];  Comm.  Hiob  23,  13  IHK  ["1*1]^,  s.  Jes.  Misp. 
p.  138;  Comm.  Deut.  31,  20  D^lS.I  [a"':n3n];  Comm.  Jes.  \o,  <,  niDDIJ  [mp]; 
Comm.  Zach.  4,  lu  niriDp  [mr.t^'.  rilfOnJ];  ib.  14,  g  mip"»  [nnj;];  Comm. 
i//  11,  7  1t>^^  [tSDtt^lSj;  ib.  37,  35  pV"l  [(^VJ;  ib.  73,  .10  nS?3  1D13],  in  M  5  a 
dafür  nSü  [r^3];  ib.  78,  üo  D^?31  [D^il^IKi];  ib.  87,  4  mins:  [m'^nn]; 
ib.  120,  6    und    123,  4  riDl  [JÖT   niö];    ib.  139,  u  mNli:  [mS^S^];    Comm. 
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das  Hauptwort  durcli  eine  Apposition  zu  ergänzen,  und  zwar 
wiederum  entweder  mit  einem  schon  im  8atze  stehenden  Attribu- 
tivum,  ^^)  oder  ans  dem  Zusammenhange.  ^") 

Die  Apposition,  in  der  Regel  nach  dem  Hauptworte  stehend, 
darf  auch  vor  demselben  stehen.^") 

Die  Bedeutung  des  bestimmenden  n  (des  Artikels)  wird  an 
folgendem  Beispiele  klar.  Wer  da  sagt  :  t>\s*  ^n'D  Sk  i^y)  und  dar- 
auf :  tt^\sn  ^S  lÖN"*!,  hat  damit  zu  erkennen  gegeben,  dass  der  im 
zw^eiten  Satze  erwähnte  Mann  derselbe  ist,  dessen  Ankunft  im 
ersten  Satze  gemeldet  wurde.  Sagt  er  aber  im  zweiten  Satze  bloss 
t:»^K,  so  kann  darunter  irgend  ein  anderer  beliebiger  Mann  ge- 
meint sein. '^^) 


Hiob  20,  18  miiJ  [nnniD];  ib.  31,  15  IHK  [Sk]  ;  Höh.  1,  a  nm^TpH  [D^ShI]. 
—  Am  häufigsten  wird  von  I.  E.  als  Muster  solcher  EUipscn  angeführt 
HK^na  [nS^3K,  nt^]  iS^NÖI,  Hab.  l,  le;  s.  M  5  a,  Z  23  b,  Jes.  Misp.  138, 
Conmi.  Num.  22,  js,  Comm.  ip  5,  lo,  ib.  12,  4,  ib.  78,  eo  {nh^V  1>J  Ht^),  Conmi. 
Höh.  4,  2.  Die  Ergänzung  von  Ht^  vor  nK''1i,  wol  nach  Ezech.  34,  20,  schlug 
schon  Abulwalid,  Rikma  40  a  b  vor. 

'^)  Comm.  ip  37,  37  [cn]  l^^'-xS;  Comm.  Hiob  19,  28  [>n]  "ll"I. 

'9)  Comm.  Num.  13, 32 :  niSn:i]  nn?2  itt^^is  pn  mö  '^'t^  xin  t^^^  Sd 

[SdH?:  inV;  Comm.  ip  30,  e  [n^^llN]  D'-^n. 

2^)  Comm.  Dan.  8,  13  t^np  "IHK  mit  Hinweis  auf  ip  89,  51  :  D^ll  Ss 
D^O^  Vgl.  Comm.  ip  112,  5  :    D^ll    Sd    1?2D    mi3    tt^\y    *[lön    1^53   t^\S  mtS 

-')  M  22  b.  Der  Artikel  heisst  bei  L  E.  H^^^M  KH  oder  nj^in  NH, 
(las  Versehen  des  Wortes  mit  demselben  :  il^mn.  —  1.  E.  benutzt  den 
Artikel  oft  zu  exegetischen  Folgerungen.  S.  Comm.  Gen.  1,  i  :  K"ri3  D''Öt^n 
nm  D^Kin  hSk  ^V  '3  nmnS  nj^^NI,  also  der  bekannte  sichtbare,  atmo- 
s])härische  Himmel,  nicht  der  Sphärenhimmel  in  kosmologischem  Sinne.  — 
^IIKU  Gen.  50,  26  ist  der  Sarg,  den  sich  Joseph  selbst  vorbereitet  hatte.  — 
l^ÜT]  Exod.  17,  15  ist  entweder  das  Buch  der  Thora  selbst,  oder  sonst  ein 
ehemals  bekanntes  Buch,  etwa  das  „Buch  der  Kriege  des  Ewigen"  (Num. 
21,  u).  —  Unter  "lÖDH  Num.  5,  23  muss  man  sich  ein  riwKl  V'T'  "lÖD 
denken.  —  Ebenso  ist  unter  i'!DDp,  Esther  9,  32,  ein  seiner  Zeit  bekanntes, 
seitdem  verlorenes  Buch  zu  verstehen,  wie  deren  manche  in  der  Bibel  er- 
wähnt werden.  —  Das  Zelt,  Exod.  18,  v  ist  das  bekannte  Zelt  Moses  (in 
der  kurzen  Rec.  p.  42  :  nj;i!0  ShIK  KIplT  nt>>D  SniK  KIH),  ebenso  Deut. 
31,  15.  S.  noch  Comm.  Exod.  23,  31  :  1,^1t^  KintT  T'?oSn  nriDD  sSsS  Dj;t51 
sSsn  DN  ''3  iSsixS  ^IKn  pKI  *|iK2:i  intJ^;  Comm.  Num.  11,  28  :  N"nn  ^V^i^ 

S.  ferner    Comm.    Exod.  3,  1    DmSkH    1,1;    ib.    3,    2   n:Dn;    ib.  9,  15    1113; 
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Im  Hebräisclieu  giebt  es  kein,  dem  Worte  angehängtes, 
Zeichen  für  den  Vocativ ;  nur  der  Zusammenhang  macht  ein 
Hauptwort  als  Anruf  kenntlich. "')  Mit  Unrecht  haben  daher  die 
Grammatiker  das  bestimmende  n  in  manchen  Fällen  das  n  des 
Anrufes  genannt,  wie  in  Snpn  Num.  15,  15,  "i',;2Kn  Micha  2,  7."^) 

Der  Artikel  vor  dem  Hauptwort  bedingt  auch  den  Yor  der 
Apposition.  Anomalien  sind  Fälle  wie  i^t^^V-'^  tt^^^'r  IL  Sam.  12,  4, 
wo  auch  das  Subst.  den  Artikel  haben  sollte,  und  wie  ,''t^t^n  CV 
(Gen.  1,  31 ),  wo  der  Artikel  auch  vor  der  Apposition  nicht 
stehen  sollte.  '^^)  Von  zwei  coordinirten  Wörtern  kann  der  Arti- 
kel des  einen  auch  für  das  andere  Wort  nachwirken,  z.  B. 
Nam.  16,  35  !:^nN?3[n]i  D^t'^nn.  ^'^)  Ebenso  bezieht  sich  der  Artikel 
vor  dem  Substantiv  zuweilen  auch  auf  die  dem  letztern  folgende 
Apposition,  wie  Num.  28,  4  inK[n]  tJ^aDH.""^") 

Man  findet  den  Artikel  auch  vor  dem  Perfectum  des  Zeit- 
wortes; z.  B.  vor  dem  Kai  :  ,"!al^^'^  Ruth  2,  e,  löKn,  Hiob  34,  31;  vor 
dem  Hiphil  :  n'lt^inn  Ezra  10,  17;  vor  dem  Niphal  :  iKl'Öin  I.  Chr. 
29,  17 ;  vor  dem  Pual  :  r\hhr\r\  Ez.  26,  n ;  ^^)  Vor  dem  Futurum  findet 
sich  kein  Beispiel  des  Artikels,  und  entgegengesetzte  Annahmen 
sind  zu  verwerfen. '^^j 


ib.  15,  22  niiön;  Lev.  8,2  nxtsnn;  Nuin.  15,34  nötJ^i^i;  ib.  17,  n  nnni2n; 

ib.  22,  2  niÖNS;  Deut.  2,  27  ^mn;  Jes.  1,  e  ptrn. 

'■"'')  M  23  b :  ,-nv  ]':v^  p"i  nxnp  ]t2'ü  i^^ipn  ]itrSn  j'-Nt^  "^öik  SSdt 

Vb):-,  ebenso  Comm.  Num.  15,  15  :  ti^lpH  pt^Sl  HK^p  p''D  J^K  ^nVT  'dS. 
Jedoch  pflegt  I.  E.  von  der  Interjection  ''in  zu  bemerken,  dass  sie  ."IK''1p  ]Ö''D 
sei,  s.  besonders  Com.  Jes.  1,  4;  Z  13a  :  HN^Ip  ])^h  NIH  ''SiSDV  Vgl.  noch 
Oonun.  Höh.  1,  7  :  HKnpH  Ü)pt2  1Dn\   nämlich  vor  nnnKti^. 

^^)  M  ib.;  Z  18  b  führt  er  die  Ansicht  der  Grammatiker  bloss  an, 
ohne  sie  zu  bekämpfen.  Über  das  nN"'1pn  KU  s.  besonders  Dünasch,  Kritik 
gegen  Saadja  Nr.  119  und  192. 

•^*)  M  22  b.  In  Comm.  Gen.  1,  31  citirt  er  noch  ""SkIU^NI  tt^"»«  Lev. 
21,  10  und  D^iÖt^n  Vp^'  Iin  Comm.  i}i  118,  26  nimmt  er  eine  zurückwirkende 
Beziehung  des    n    von  der  Apposition  auf  das  Hauptwort    an  :    HMfl    ivr\) 

25)  Comm.  z.  St.  :  r\QV  niHKi  HDJf^r  nDtri?3  D't^fsnn  N"n. 

■•^«)  Comm.  z.  St.  :  löy  IHNI  lÖ^^i? ItTIÖ  K'TI   mx.   Nach  Moses  Ibn 
Gikatilla  sei  vor  nri>?  zu  ergänzen  :  ti^SD. 
=^7)  M  23  b,    Z.  18  a. 
28)  s,  oben  S.  42. 
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xxm. 

Das  intransitive  und  transitive  Zeitwort« 

Die  Zeitwörter  zerfallen  in  zwei  Classen,  in  intransitive  und 
transitive  :  die  Unkenntniss  dieser  Eigentliümlichkeit  der  Verba 
führt  zu  sprachliclien  Irrthümern.  ^)  Die  vom  intransitiven  Zeit- 
worte —  )t2)£):2  l^ilj;  ,lt2)V  '^  —  bezeichnete  Thätigkeit  geht  nicht 
von  dem  Subject  auf  einen  andern  Gegenstand  über,  sondern  bezieht 
sich  auf  das  Subject  selbst ;  gehäufte  Beispiele  solcher  Zeitwörter 
bieten  die  Bibelverse  :  Hiob  3,  26,  Ri.  5,  27,  Höh.  5,  e.^)  Das  transi- 
tive Zeitwort  —  i<^v  'ö  —  bedarf  erst  der  Ergänzung  durch  ein 
Object ;  das  Verbum  iötj>  hat  z.  B.  keinen  vollständigen  Inhalt, 
bevor  der  Gegenstand  des  Hütens  genannt  ist.  ^)  Doch  giebt  es  auch 
intransitive  Zeitwörter,  die  der  nothwendigen  Ergänzung  bedürfen, 
z.  B.  ühKi  {ip  65, 10,  Ez.  28, 12),  lon  (I.  Sam.  21,  le).') 

Obwol  die  Objectsuffixe  nur  bei  trans.  Zeitwörtern  am  Platze 
sind,  findet  man  sie  zuweilen  auch  bei  intransitiven.  Doch  ist  diese 
Beziehung  von  intr.  Zeitwörtern  auf  ein  unmittelbares  Object  nur 
eine  scheinbare,  da  man  zwischen  das  Verbura  und  das  Suffix  eine 
Partikel  denken  muss,  welche  die  Rection  des  ersteren  vermittelt. 
So  ist  >^^^T  Jer.  10,  20  =  ^3^0  ii<r;  ^^it^Tp  Jes.  65,  5  -[1212  ^nit>ip; 
^:npTn  Jer.  20, 7  =  ^^r^r^  -npTn;  m^^S  Ez.  17,  i4  ==  nn  i^yS.'^)  Zu- 


')  z  42  b  :  i^n*'  .i^NH  n''pSnn  \v^'  kS  it^x  n-^nnön  Sd  ^3  .  .  . 

Vgl.  M  43  a,  Comm.  Exod.  1,  7. 
-')  M  43  a. 

3)  M  43  b  :  niöt^n  nsinij^  ir  ori''  nS  ^dl*^  ^d  nKin  xSn. 

■')  M  45  b,  ausfülirliclier  Comm.   Koh.  (i,  2. 

^'0  M  30  b,  Abschn.  DH^jm.  Z  43  a  nennt  er  noch  "-ilKlin,  V^  119,  4i ; 
'Y^y,  xji  5,  5;  *]1pj;T''1,  Neh.  9,  2$  (so  citirt  I.  E.  das  Wort  auch  Comm.  \f)  13,  0, 
hingegen  ^Ipi^if^  in  Sb  24  a  und  Jesod  p.  11);  n:n3^''  Deut.  38,  au.  Z  44  b  : 
••jSn^  Hiob  31,  18  =  113 J?  '71)  (s.  M  43  b).  In  Sb  23  b  wendet  er  auf  die 
mit  dem  Objectsuffix  verbundenen  intransitiven  Zeitwörter  den  Ausdruck 
T\yi'p  in  an,  indem  die  betreffende  Partikel  als  ausgefallen  zu  betrachten 
sei,  vgl.  Rikma  p.  164.  Ebenso  heisst  es  (Comm.  Exod.  1,  21)  ni^p  "[11, 
wenn  M*!"»  mit  T\^  construirt  wird,  da  es  vollständiger  heissen  muss  :  HNO, 
indem  Furcht  der  Zustand  ist,  der  von  einem  Andern  her  den  Menschen 
überfällt  (IHKIO  ^K"1^'^  DIKH  Snp''t^).  Über  intransitive  Verba  mit  Suffix 
s.  noch  Comm.  Gen.  30,  20;  Exod.  32,  25   Deut  32,    17;  (vgl.  Sj  N.  68);  Comm. 
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weilen  steht  nacli  intransitiven  Zeitwörtern  eine  scheinbare  Objects- 
ergänzung,  die  aber  nur  aussagen  soll,  in  Bezug  worauf  das  vom 
Zeitwort  Ausgesagte  geschieht,  z.  B.  -jm  n:2Nm  y->  2,  n ;  r\^hv  nSili 
Jes.  1,  so.') 

Die  transitiven  Zeitwörter  werden  entweder  unmittelbar  auf 
das  Object  bezogen  oder  vermittelst  einer  Partikel ;  so  kann  K^p 
mit  der  Person,  die  gerafen  wird,  unmittelbar  oder  durch  Sn,  h 
verbunden  Averden.  ^)  Zuweilen  verleiht  die  zur  Verbindung  mit 
dem  Objecte  dienende  Partikel  dem  Zeitwort  eine  bestimmte 
Bedeutung ;  so  bedeutet  ms:  mit  hv  verbieten.  ^) 

Manche  Zeitwörter  sind  bald  intransitiv,  bald  transitiv,  z.  B. 


yi  5,  5;  ib.  13,  5;  ib.  18,  2;  ib.  44,  m;  ib.  53,  g;  Zach.  7,  5.  Vgl.  Menachem, 
Machb.  32  b  f,  71  b. 

«)  Comm.  i/>2,  n  :  ,sM  "'S  n'^hv  nSni:  1123  "[mn  rn^^ti  cnm^  rnn 

1,  -Jo  :  n'^Sj;  ni<DD  p  X'-nt^  rr^Sv  riSn:  pnpn.  Fm-  diesen  Accusativ  der 
Beziehung  bringt  I.  E.  an  der  letztern  Stelle  ein  Beispiel  aus  dem  „Sünden- 
bekenntnisse (""m),  nämlich   P^IJ?  I^tf^^p. 

')  Z  42  b,  vgl.  M  45  b. 

8)  Comm.  Gen.  2,  le  (1.  Rec.  p.  14)  :  kS  KIH  S^?  n^HNl  miTf'^  Sd 
(Jes.  5,  e)  mifiS  D^SJ^'n  7^1  1^5  HtJ^V^;  ebenso  in  der  gew.  Rec.  Demgemäss 
findet!.  E.  in  vh)^  )T)  Gen.  12,  20  das  Verbot  an  die  Begleitung,  Abraham 
nahe  zu  treten. 

^)  Comm.  Exod.  5,  13. 

^'^)  Comm.  Exod.  10,  6  und  Comm.  Gen.  1,  22  (1.  Rec.  p.  13),  an  letz- 
terer Stelle  mit  dem  Zusatz  :  plpl^^l  fl^T  hV'i  <las  ist  Ibn  Chajüg  s.  v. 
nSö  (kSd),  D.  120  K  84. 

")  Comm.  Zach.  3,  9. 

■2)  Z  49  a,  Sb  26  b.  I.  E.  citirt  beide  Mal  die  Ansicht. Ibn  Chajüg's 
(s.  Artikel  ^)]^  D.  94  N.  57),  dass  ^^  als  transitives  Verbuni  die  Bed. 
„beruhigen"  habe,  nach  HÜlt^l  Jes.  30,  15,  —  sowie  den  Spott  Abulwalid'.s 
über  diese  Ansicht  (Di:ni2  '1  vSj?  3j;S^l,  s.  Wörterbuch,  p.  706,  Rikma  117). 
Comm.  Num.  10,  36  führt  er  die  Ansicht  I.  Ch.'s  ohne  Bemerkung  an;  im 
Comm.  Jes.  30,  15  verweist  er  auf  Num.  10,  3ß.  Beide  Stellen  zählt  schon 
Menachem  (Machb.  ^'^  V  ]:>.  1G9)  zu  einer  besondern  Kategorie,  unter  der 
Bedeutung  nmJÖI  3?1J1!2.  -  Iti^  citirt  I.  E.  oft  als  Beispiel  eines  bald  tran- 
sitiven, bald  intr.  Zeitwortes,  so  M  44  b,  Comm.  Gen.  1,  20  (1.  Rec.  p.  13), 
Comm.  Exod.  1,  7;  ib.  5,  13;  Zach.  3,  0.  —  S.  auch  die  Glosse  im  Comm.  zu 
Chaggai  1,  e. 

'^)  Comm.  Gen.  1,  20  (1.  Rec.  p.  13)  und  Exod.  1,  7.  Vgl.  Comm.  ijj  105, 30. 
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Es  giebt  transitive  Zeitwörter ,  die  scheinbar  intransitiv 
ge])rancht  sind;  man  innss  in  solchen  Fällen  das  Object  ergän- 
zen. ^'^)  Dies  gilt  ])esonders  von  den  Zeitwörtern  inHiphil  und  Piel, 
welche  Stammformen  intransitiven  Verben  transitive  l^edeutung 
verleihen.  Man  muss,  wo  sie  ohne  Object  stehen,  ein  solches  hiuzn- 
denken.^^)  Doch  giebt  es  anchVerba  im  Hiphil,  die  man  als  intran- 
sitive betrachten  muss,  wie  yyn  erwachen,  ^*'')  j^nSil  weiss  werden.  '^) 


(Hosea  12,  13)  |K2fn  "l!2t^  j'^JJ^m.  Beispiele  aus  den  Commentaren  zu  den 
betreffenden  Stellen:  Gen.  14,  n,  1  Rec.  p.  62  [D^in]  pl^V,  Exod.  3,  2  ^^H 
[n'^ÜlD  ItJ^N  73]  (dass  ^V^^  transitiv,  beweise  «//  83,  15,  vgl.  Comm.  ip  2,  12). 
Jes.  7,  9  [nm]  irilDNn;  Hosea  5,  e  [miD]  yhn  (Abulwalid,  Wörterbuch 
229  f  bemerkt  ausdrücklich,  dass  |*7n  hier  intransitiv  sei);  il>  12,  2  1?32 
[IDH  nit^V7]  (doch  hält  es  I.  E.  auch  für  möglich,  dass  1?Di  hier  intr.  sei); 

ii>  18,  .3  [mn  v^^rn  pnn]  )^y;;  u>  21,  13  [nt^pnl  pi^n;  v'  139,  20  xitj^j 

["|I31J^,  -mK];  ip  141,  3  [Dion^]  nn*t^;  Koh.  2,  ?  [vnm]  m:.  —  S.  Comm. 
Hosea    7,    9,    wonach    n2''tJ^    nicht    Subject,    sondern    Object    zu    np*^T    ist. 

'•'^)  Beispiele  für  Hiphilformen  :  y^^r\  Gen. 4, 7,  1.  Comm.  p.42  :  7lJ,?0m 

D^nn  im^asi  idi:  i^rx;  Gen.  12,  8  [nhr\i<]  pn>*''V,  Jes.  10,  31  atj^öj]  ir>\n 

D^^'.nK],  mit  Hinweis  auf  Ex.  9,  lo;  Hosea  2,  7  [ntJ^Ö:]  nt^^niH;  ib.  4,  in 
[DnnX,  Dt^^ÖJ]  liin;  ib.  5,  3  [D^HK  D:  'It^S!::]  .n^JTH;  ib.  12,  15  [üt^n]  D^nn5 
Obadja  v.  4  [-|nStJ>  D1pl3]  -T'ljn ;  V'  10,  5  ['^''31^^,1]  IT'nD''  =  ITH^  '/^  35,  26 
[n'70,  1)'^h]  D''T13?3n  (zu  i/^  38,  18  bemerkt  er  ITTll  könne  intr.  sein,  ebenso 
zu  h'i:n  xp  55,  13);  ip  38,6  W^t^'Zn  ••  entweder  S^^ÖH  Nin  n\'T'  also  [^t^DJ] 
oder  das  Y.  ist  intr.;    xp  39,   m  [^ö:^:;]    n3"'SnNl;    xp  73,  s    lSiS3    IDH    S^öm 

D^üsW  Q-nmi  ^p^'2^  Comm.  Exod.  14,10 :  N^p.-sn  Ssn  nnp.n  ^r  in:n.'2  T'^:'pT\ 

N2^r  7^1  B.  In  M  44  b  bezeichnet  I.  E.  diese  Ansicht  als  unwahrscheinlich 
(pini)  und  zählt  3''^pn  zu  den  bald  intr.,  bald  transitiven  Verben.  Beide 
Meinungen  citirt  er,  ohne  zu  wählen,  im  Comm.  Gen.  12,  n.  —  Beispiele 
für  Pielformen  :  Jes.  22,  4  [D"'>\"21t^n]  IIÖK;  Jes.  48,  s  [nrnv]  Hnnö; 
xli  33,  17  [itt^Öi]  SsS^"';  xp  35  23  [^t^ÖJ]  ^riDSn  (mit  Bezug  auf  x^i  38,  7  und 
Hiob  30,  28;  im  Comm.  xp  131,  1  ergänzt  er  ''D?,  meint  aber,  das  Verb,  könne 
auch  intr.  sein;  in  M  43  b  erwähnt  er  TlDTTI  als  intransitiv);  </>  70,  e 
[nTV]  inxri;  xp  ll,  i  (I^^B,T1)  :  •'niK  Nim  IDH  Si^ÖHI;  Koh.  12,  5  1t:3;ö 
[nrniDn];  Esther  5,  5  zu  Gen.  19,  22  ["j^ÖJ]  ^nt2.  —  Noch  sei  bemerkt, 
dass  Comm.  Exod.  20,  n  TÖ''  als  Object  zu  |1!3"'1i<''  aufgeftisst  wird,  während 
„die  Eltern"  das  Subject  sind. 

'®)  Comm.  Joel  1,  r,,   vgl.  Comm.  i//  35,  23. 

'')  Comm.  Joel  1,  7,  xp  51,  9.  —  Vgl.  Dünasch,  Kritik  gegen  Mena- 
chem  p.  52. 
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Fiel  undHipliil  haben  oft  doppelt  transitive  Bedeutung,  indem 
zwei  Objecte  von  ihnen  abhängen,  z.  B.  );T,n  Ez.  16,  2,^^)  r\VT  Hiob 
38, 12.  ^^)  Mit  Recht  fasst  Abulwalid  auch  "^^i'n  c'"in  n'!2V!:2n,  y  147,« 
so  auf.  -°)  —  Doch  giebt  es  auch  Zeitwörter  im  Kai,  die  auf  ein 
doppeltes  Object  sich  beziehen,  z.  B.  iSni*  Num.  35,  s,  ii:n^  Koh. 
2,  21.^^) 

XXIV. 
Die  Tempora^  Participiiiiii^  Infinitiv^  Imperativ. 

Die  Zeit  ist  dreierlei  :  vergangen,  zukünftig  und  zwischen 
beiden  die  dauernde,  gegenwärtige.')  Für  diese  letztere  findet  sich 
im  Hebräischen  keine  besondere  Form,  wie  in  andern  Sprachen.^) 
Um  die  Gegenwart  auszudrücken,  pflegen  die  Hebräer  das  Futurum 
auf  das  Perfectum  folgen  zu  lassen ;  z.  B.  nS?2^  nach  "ij^nri  Jes.  6,  4, 
It^V^    '/'   1Ö6,  19,  vt*^  Exod.   15,  1.^)  —  Nach  der  Partikel  TN  steht 


'**)  Dies  ist  auch  das  erste  unter  den  von  AbulwrJid,  Rikma  p.  82 
gebrachten  Beispielen  für  doppelt  transitive  Verba. 

'^)  M  44  a  b.  Ib.  45  b,  sowie  Z  44  b  und  Jesod  p.  12  citirt  er  als 
Beispiel  nüy  Ez.  18,  7. 

2«)  M  45  b,  Z  44  b.  S.  Rikina  p.  82  unt.  In  M  bemerkt  1.  E.  dazu  : 
P']p'lt2n  hv  ^V^^^i  *^'^V  ^Vh  p1p1l3  tJ^^I.  Im  Comni.  pflegt  er  auf  die  ein 
doppeltes  Object  erheischenden  Verba  aufmerksam  zu  machen,  so  zu  "!t£''t^B''l 
Gen.  37,  23;  l^ntt^öH  Gen.  42  e;  Yj^hn  Exod.  16,7  (kurze  Rec.  p.  38);  irS^I 
Num.  14,  30;  mem  Exod.  21,  8;  IN^l^^m  Lev.  22,  e;  n'^^t^if^l  Deut.  26.  it 
(nach  der  Erklärung  Jehuda  Hallewi's);  in^Ss^n  Deut.  29,  9;  DK^:pK 
Deut.  32,  21;  2Vr\r2  Jes.  49,7;  Ht^HÖ  Jes.  57,  11;  CT^T^M  Jes.  62,  e;  ^DnN!2 
Hosea  2,7;  inDJ^D  v^5,  13;  IJölpn  V^21.4;  ^:ynir\  V^  138,3;  IpnKoh.  12,  10. 

''')  S.  Comm.  zu  beiden  Stellen. 

')  Die  gegenwärtige  Zeit  heisst  :  1^2)),^  oder  ''i"l3''D;  für  letzteres  hat 
Coumi.  Hiob  3,  3  "'5,*2;D>?.  Über  die  philosophische  Begründung  der  Gegenwart 
s.  Comm.  Koh.  3,   15. 

'')  M  47  a  :  t^^ipn  pt^Si  j^'Ni  Tnv)  •':irm  nav  ni^StJ^S  pSnn^  \t21n 

•^)  M  47  a  b.    Auf   diese    Stelle    verweist    er    in    Comm.    Hosea  6,  1  : 

^IDDD  ^nt^l^D.    S.  ferner  Comm.  Jos.  6,  4  :  n:m  n^V  ':'5;iÖ  ));):')  If^N  n:m 

pi  Sv  p'D  i^ipn  pt^^^  pNtr  nnvn  1I3U'  pi  Nim  i^nv  Svia  ]t*y  aht:' 

annm  IIV*?  Onnvn  tDDtJ»?^  n:."Tl  IDI:?.  Der  letzte  Satz  bedeutet  nicht,  wie 
Friedl  ander    p.  35  übersetzt  :    „i)ast  and  future  are  thereforo  used  for  it 
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das  Futurum  an  Stelle  des  Perfectum,  z.  B.  Exod.  15,  i;  I.  K.  11,  7; 
Josua  10,  12 ;  Deut.  4,  4i/) 

Das  Perfectum  stellt  zuweilen  an  Stelle  des  Futurum,  wie  das 
zweite  TlllSK  in  Esther  4,  16,  das  zweite  ^nSiü'  in  Gen.  43,  u/j 
Besonders  pflegen  die  Propheten  etwas,  was  noch  in  der  Zukunft 
liegt,  al)er  fest  beschlossen  ist,  mit  dem  Perfectum  auszudrücken.  ^) 
In  Echa  1,  21  hat  nNDH  die  Bedeutung  des  Wunsches,  und  es  ist  1'? 
hinzuzudenken.  ^) 

Das  Perfectum  ^)  bezeichnet  oft  ein  vor  der  in  Rede  ste- 
henden Begebenheit  Geschehenes,  Längstvergangenes  (Plusquam- 
perfectum)  ^),    ebenso  kann  mit  dem    Futurum  etwas  in  der  Zu- 


promiscuoüsly",  da  nicht  durch  das  Perfectum  (hier  l^li''!)  sondern  durch 
das  dem  Perfectum  folgende  Futurum  die  dauernde  Handlung  ausgedrückt 
wird.  So  sagt  I.  E.  im  Comm.  i/'  !>  2,  mit  Hinweis  auf  Jes.  6,  4,  dass  "llT' 
nach  dem  Perf.  "iSl  die  dauernde  Handlung  bezeichnen  solle.  S.  auch  Comm. 
110,  7  zu  nnt^^\  Dn^  nach  J>nö  V.  6.  —  Im  Comm.  Hiob  3,  3  (iSiK)  bemerkt 
er  :  „Es  ist  bekannt,  dass  es  im  Hebräischen  kein  Zeichen  für  die  Gegen- 
wart giebt ;  die  Hebräer  haben  bloss  Perf.  und  Futurum.  Das  letztere  bedeu- 
tet im  Buche  Hiob  entweder  die  dauernde  Zeit  oder  die  Vergangenheit."  — 
Über  das  Fut.  als  Bezeichnung  des  T^^IJ?  \^'\  (bei  Abulwalid  kurz  bespro- 
chen Rikma  p.  82)  s.  Comm.  Jes.  1, 4  J''T;  ib.  10,  i.j  '"CSV,  ib.  57,  17  inrNi ; 
^>  80,  9  J?^Dn;  V^  IO6,  17  nnön;  Exod.  33,  7  r\'^\  '  .' 

*)  Comm.  Exod.  15,  1  :  U^lpn  JI^S  tSÖtt^D. 

^)  Comm.  Esther  4,  e. 

6)  Z  44  a  (in  Bezug  auf    'l^VH    Ri.  13,  s)  :  Sj;"lÖ   finn   IDj;  bVIti  KDI 

nDti^  niVi  niV  |VwJ^Sa  Tnv  hv  n^tiv^  nn^tj^  o^K^n^n  ssatr^D!  vr\v 
p  nrnS  nni:  n-iT:i:.  Comm.  Joeii,?  {yzy)  -.  inv  ]^^h2  -inT»  nrnS  in^n  nm. 
ib.2,8  (KJp^i) :  ni>?  ]itJ^S  ^7:;  n\s>n:n  imif^x^  nvnS  in:  im  ^d  .TinDtn  iidi. 

Comm.  Jona  2,  3  :  mnS  KIH  in^lll  i^^llT  nSöD  ^73  nNIl  "[iS  D>ti>  Hn^l 
ni<l!lJ;  als  Beispiele  citirt  er  daselbst  :  Gen.  48,  22  ("»nnpS  s.  Comm.  z.  St.), 
Gen.  49,  15  (s:^1),  Num.  24,  17  ("[m),  Deut.  32,  15,  19,  33,  28,  »//  3,  5  (^ilj^^l). 
Auf  Nimm  Jona  2,  s  als  prophetisches  Perfectum  verweist  I.  E.  im  Comm. 
«/>  3  Einleit.  und  Commentar  if'  28,  &  (J??3U^).  S.  ferner  Commentar  Gen.  4,  2» 
(Tlll^'in  =  JUriN),  wo  auf  Gen.  48,  22  und  Gen.  23,  13  (TlD])  verwiesen  wird. 
Das  letztere  Beispiel  citirt  er  auch  im  Comm.  ip  116,   7  (7?3)l). 

')  Comm.  z.  St.  nj^nn  diid  iS  n':?2  lonn, 

®)  Unter  Perfectum  ist  auch  das  durch  Waw  conversivum  entstandene 
erzählende  Tempus  gemeint,   s.  oben  S.  71  A.  3. 

')  S.  Commni.  Gen.  7,  21  :  1ÖD  im^SD  niinS  ü''2'\)  V^:  "inDI  V^^') 
{if>  78,  24)  ItStin  pi  (Deut.  3,  23)  pnnXI.  Comm.  Gen.  48,  13  :  inp':'  1231  np-"! 
nhi<^  D^m  -|^n\S"in  IDDI.  Comm.  Gen.  49,  23 :  inn^ö^l  Gllp  DIplD  imDSDlJ^n 


—     128     — 

kiinft  als  vergangen  Gedachtes  bezeichnet  werden  (Futurum  exac- 
tum).^'^) 

Das  Parti cipium  drückt  in  erster  Reihe  die  Gegenwart  aus/^) 
kann  aber  durch  Verbindung  mit  dem  Perfectum  oder  dem  Futurum 
von  n^'^  die  Vergangenheit  oder  Zukunft  bezeichnen.''^) 

Dem  Perfectum  oder  Futurum  wird  —  zur  Verstärkung  — 
der  Infinitiv  vorangestellt,  wie  i]Ti^  l^v  Gen.  43,  20,  ]',-;?2tJ>n  1!2ti*» 
Deut.  11, 22;  beim  Imperativ  folgt  der  Infinitiv  nach,  z.B.  y)^t*  IJ^Dt^S 
nxi  INII  Jes.  6,  11.'^)  Ausserdem  wird  der  Inf.  nachgesetzt,  wenn 
ihn  eine  Partikel  vom  Zeitworte  trennt,  wie  nhv  Cl  "jS^N  Gen.  46,  4 ; 
doch  findet  Nachsetzung  des  Infinitivs  auch  ohne  Partikel  Statt, 
wie  Ki  N31  Dan.  11,  10.'*)  —  Dem  Participium  wird  der  Infinitiv 
nie  zur  Verstärkung  beigegeben ;  man  darf  daher  in  Exod.  12,  9 
'i'i^*^'  nicht  als  Infin.  zu  ht*2t2  erklären.  ^■') 

Virtuell  ist  der  Infinitiv  oder  irgend  ein  anderes  vom  Verbum 
abgeleitetes  Nomen    mit  jedem    Zeitwort    gegeben ;    die    Sprache 


^niDSSti^  1131  IÖK  lSx31.  Comm.  Exod.  ]  1 ,  9  :  l3BtJ>l2D  Dni>\"!  :n:DD  "IDN""! 
Dt^n  1DK  nl31  ptJ^Sn.  Comm.  Lev.  0,  22  11''  ^331  D^ni  ^^nVSin  1l^^SD  11^1 
(s.  Abulwalid,  Rikma  ]>.  22  und  Anhang  ]).  244  f.).  Comm.  Jona  1,  k'. 
rnn^l  :  nnn  inDI  ItJ^n^Ö.  S.  bes.  Comm.  V'  78,  24  (itSI^"»!),  wo  auf  Gen.  2,  7, 
ib.  24,  23,  Exod.  11, 9,  ib.  18,  6  und  19,  2  als  Beispiele  verwiesen  wird;  ferner 
1.  Conun.  zu  Gen.  2,  s  (p.  36). 

'0)  Comm.  Exod.  25,  21  Qnn)  :  nii^M  |nii  n^\i  1121  pt^^Sn  tSDtr^D 

")  Jesod  p.  3.  -IJ^I^  pl  ^V  nni!::  S^yCT  '^VIÖ  nht:).  in  M  47  a  s;ig-t 
die«  I.  E.  nicht  geradezu,  aber  er  beginnt  den  Abschnitt  über  die  D''!;ii''3 
mit  dem  Satze,  der  oben  in  Anm.  2  citirt  ist,  und  identificirt  stilisch weigond 
das  Participium  mit   der  Gegenwart. 

'^}  M  47  b.  S.  Comm.  Gen.  27,  5,  avo  n^^W  mit  nn\1  und  Comm. 
Gen.  41,  1,    wo    D7in    mit    n\1    ergänzt    wird.    S.    auch   Comm.  Gen.  22,   u 

(TnK:). 

'■')  M  48  b,  Hoidonheim  z.  St.  merkt  zu  J?1l2lt>  l^^^  unnötiger- 
weise an  :  Hiob  13,   17. 

'^)  M  ib.,  vgl.  Z  50  b.  Heidenheim  zeichnet  statt  Dan.  11,  10  für 
N3  Xn  'Tes.  8,  9  an,  irregeführt  durch  das  beiden  Stellen  gemeinsame 
in>n  ?]iDt^^.  —  1.  E.  bemerkt  daselbst  :  )nm  tt^ÖHön  N^T-^^tif  pn^l.  S.  noch 

Comm.  Num.  23,  n  :  1^-1^1  "i^V  y^^'h:i  S^v^H  aü»  D'ipnh  ])^*hn  *i2etj'^ 
Nil  >?ai  (Num.  23,  11)  i^n  nD"^,!  nn:  niS?3  i^**,  "tiöh  nmn  •'inm. 

''')  Nach  einer  mündlichen  Belehrung  1.  E.'s  in  der  Glosse  sriiics 
Schülers  zum  Oomm.  Exod.    12,  o. 
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betrachtet  oft  dieses  gedachte  Nomen  als  vorhanden  und  lässt 
auf  dasselbe  andere  Theile  des  Satzes  sich  beziehen.  Von  diesem 
Principe ^^)  ausgehend,  erklärt  Moses  Ihn  Gikatilla  das  auf- 
fallende Suffix  des  Singulars  in  i:ö^m  (Jos.  2,4),  das  sich  hienach 
auf  das  im  vorhergehenden  Zeitvvorte  npn'  verborgene  Nomen  Cpi 
bezieht.^')  Ibn  Gik.  behauptet,  dass  die  Schrift  hiefür  viele  Bei- 
spiele biete. ^^) 


'^)  Dieses  Princip  hebt  1.  E.  an  verschiedenen  Stellen  hervor.  In  M 
48  b  bemerkt  er  zu  Num.  22,  .-iT  :  Vj);T    n)ht*    iSSl  "J^Sk  *nnStt^  1ÖK  iSkI 

nnsn  nS  dki  S^isn  n^n  Nin  n^h^  nSö  o.  in  z  71  b  fasst  er  es  als 

Redekürzung  auf  :  p1  S^IBH  DtT  )f2V  iriDn^  ^IK^  hv)^  Sd  '•3  ^nj?"!  ^bSt 
J^ölt^n    1K  K^,lpn  nVI    Sv  13ÖD  «'S  n^:£p  -[in    Oni:;.'!    ITHK^    D^B;    ebenso 

Ci)mm.  Deut.  15,«:  msfp  "[^i  Nin  mns  i:2\st^  Dipö  bD)  Sviön  Dt^  rnc. 

Comm.  Gen.  3,  u  (1.  Rec.  p.  15)    "'S    DtJ^H    "iDH^    t^lpH    JltrS    ^tJ»:K  DÖtTÖ 

Sriön^nDD  Kin.  Comm.  Exod.  1.  10  :  ü'Tnv  1K  onm^  D^S:;Dn  Ss  ^3  n 

OriDl  SviSn  Dt^.  Besonders  oft  wiederholt  er  den  Satz  :  D^S^Bl  möt^H  HD 
oder  ähnlich  im  Commentar  zu  den  Psalmen  :  3,9;  5,4;  13,4;  83,9;  60,  .1 
und  8;  69, 11;  87, 5;  142,  s.  Zu  ij'  82,  2  liest  man  bei  I.E.  :  [D^3kSöDJ  Dt^H  HD 
^7^01;  das  in  Klammern  gesetzte  Wort  ist  ein  sonderbarer  Zusatz,  ent- 
standen durch  Missverständniss  des  Wortes  DlJ^n,  das  hier  Nomen  bedeutet^ 
von  dem  Urheber  des  Zusatzes  aber  in  der  Bedeutung  „Gott"  aufgefasst  wurde. 

'')  M  19  a,   Z  71  b. 

'^)  M  ib.  D'^ni  D'ttn  ih  ^^  ^3  "1ÖK1.  Er  selbst,  bemerkt  I.  E.,  habe 
ein  Beispiel  hiefür  gefunden  in  Prov.  15,  22,  wo  die  Femininform  Qlpn  sich 
auf  das  in  D''itVT'  liegende  weibliche  Hauptwort  HifJ?  bezieht;  dieses  Beispiel 
citirt  I.  E.  an  mehreren  Stellen,  so  Z  71  b,  Comm.  Exod.  1,  10;  Deut.  13,  e; 
i/'  3,  9 ;  ib.  5.  4.  —  In  seinen  Commentaren  macht  I.  E.  sehr  oft  von  dem 
gedachten  Principe  Gebrauch,  um  auffallende  Constructionen  zu  erklären, 
scheinbare  Anomalien  zu  beseitigen.  S.  Comm.  Exod.  1,  10  :  [nmp]  HDKIpn 
HönSö  (in  der  kurzen  Rec.  erklärt  er  den  Plural  des  Zeitwortes  damit,  dass 
nach  niinSf!^  zu  ergänzen  sei  H'lifl,  oder  dass  es  eine  auch  sonst  vorkom- 
mende Incongruenz  in  der  Zahl  sei);  Num.  23,  26  n31"'tJ^K  i^l)  [n2"li]  "]1!31 
(oft  als  Beispiel  citirt);    ip  5,  4    [^nSön]    "[S    "[IJ^K,    nach  SSönN  im  V.  3; 

v>  33.  9  lö^i  [^iiif]  niif  ^"T'•l  [".  N]  1ÖK;  ip  60,  3  liS  nniiJ^n  [pj:«]  n&:K; 

1/^60,5  ntJ^p  [HK-itt]  n^NIH;  «/^  60  s  It^lp  [im]!  131;  V/69,  .1   [n"'3n]  .133X1 

.  .  .  \-im  .  .  .;  v^  87, 5  ;rSv  L|13ö]  n::"i3^  v^i42,  s  [ins]  o^pnsr  irnD"»; 

Koh.  11,9:  n7K  weist  auf  die  Verbalnomina  der  vorhergegangenen  Zeit- 
wörter hin  (-[iSmT  nb  nntsm  nnötr);  Gen.  3,  u  riKl  [rr'tJ^:;]  n^trV-  Beson- 
ders häufig  wendet  1.  E.  das  Princip  an,  wo  ein  Zeitwort  durch  einen  Accusativ 
der  Beziehung  ergänzt  erscheint  (vgl.  oben  S.  124,  A.  6).  S.  1.  Comm.  Gen.  3, 16 

(p.  16)  :  .  .  .  n^2n  [ip  3, 8)  1Ö3  2py  [nti't']  i:öiü^n  ipnpitr  ^r>*n  }i::m 

.Vöp  D^:nö  [[M,]  f>nö  (Deut.  33,11)  riDDT  mS  [n3ö].  Das  Beispiel  aus 
Deut.  33,11  bespricht  I.  E.  auch  in  M  30a   und    er   bemerkt   daselbst,    dass 
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Der  Infinitiv  kann  die  Stelle  des  Perfectums  oder  des  Impe- 
rativs vertreten.  ^®)  Beispiel  für  ersteres  ist.  N3\  tJ'cnnn  IK.  22,3o,  ^°) 
für  letzteres  1137  Exod.  20,8  ^^). 

Der  Imperativ  gehört  seiner  Bedeutung  nach  zum  Futurum 
und  drückt  entweder  einen  Befehl  oder  eine  Bitte  aus,  wie  z.  B. 
SniIJ^^  ^ttt^  (Deut.  6,4)  und  n  3;öt^  (ib.  34,7).  Der  Unterschied  liegt 
nur  in  der  Stellung  des  Redenden  zum  Angeredeten.  ^^)  —  Zuwei- 
len gestattet  die  Bedeutung  des  Zeitwortes  es  nicht,  den  Imperativ 
in  befehlendem  Sinne  zu  nehmen ;  er  muss  dann  als  Ankündigung 
des  Kommenden  betrachtet  werden,  z.  B.  Gen.  1,22  nni  nD  ;  ib.  42,ic 
11DX.1.  ^^)  —  Oft  drückt  der  Imper.  eine  ironische  oder  spottende 
Aufforderung  aus,  wie  I  Kön.  18,27  ixnp  ;  Hosea  2,s  nöK ;  Koh.  11,9 
nötJ^,  Arnos  4,4  Mi^.  ^*)  —  Dem  Imp.  wird  zuweilen  ein  nachdrück- 


VÖp  C^nii  auch  so  aufzufassen  sei,  dass  der  Status  absol.  statt  des  con- 
structus  stehe  :  "11p  JltJ^Ss  imD3  N^!2''  p'?  ;  damit  meint  er  walirscheinlich 
die  von  Abulwalid,  Rikma  129  oben,  angemerkte  Analogie  aus  dem  Ara- 
bischen. Zum  Beispiele  aus  ip  3,8  s.  Comm.  z.  St.  und  Comm.  Hosea  14,3. 
S.  ferner  Comm.  Deut.  13,6  niD  [\:*1.1  111;  Hosea  14,3  D^D  [DlSt^]  n^bli^:)  ; 
Hosea  14,5  nmj  [niHK]  DIHK  ;  ^  13,4  nilSH  [n:tJ>]  ^t^\S ;  i^  31,2i  n^i^)); 
mK3  [ntJ^VÖ]  ;  ^  82,^  h)):  [iSDt^Ö]  ItSDlJ^n.  —  übrigens  darf  bemerkt  wer- 
den, dass  diese  Beispiele  gleichzeitig  zu  der  im  Cap.  XXII,  Anm.  13,  14 
behandelten  Gruppe  der  Redekürzung  gehören.  —  Sonst  pflegt  I.  E.  den 
hier  aus  dem  Verbum  ergänzten  Accusativ  durch  Ergänzung  einer  Präpo- 
sition zu  erklären,  s.  unten  Cap.  XXVII. 

'^)  z.  56b  D^övö  iiJ^N^  y'V  n^Svicn  S3  yv  J<in  '^Vien  ^^  ^3  vn 
^nit  pt^S  nnm  11:?  Sj?ib  nnn  '^vian  Dtj> ;  ib.  67b  nnn  j<n  S^ion  Dt^> 

20)  Z  67b.  Auch  Abulwalid,  Wörterbuch  242,25,  fa,sst  die  Worte  als 
Infinitiv  auf.  S.  noch  Comm.  Zach.  7,5. 

2')  Im  Comm.  Deut.  I,i6  erklärt  er  die  Imperativbedeutung  des  J^lÖtt^ 
so,  dass  er  darin  eine  Kürzung  aus  IV'^t^  V^^'^  sieht. 

22)  M  4a  mit  den  Terminis  ^112^  '^wh  und  DVÖ  'h.  Ib.  27a  bezeichnet 
I.  E.  nV^^  "1  in  Dan.  9,i9  als  ''11!;  Spl^^Ö  hv  DVC  ]irS.  Dünasch,  Kritik 
gegen  Menachem,  Einl.  p.  5b  unterscheidet  Ht^pD  von  "»nif. 

2^)  Comm.  zu  beiden  Stellen ;  an  beiden  weist  I.  E.  auf  Hti)  Deut. 
32,50  hin. 

2*)  Comm.  Hos.  2,.-?.  —  Comm.  Amos.  4,i2  zu  ?1Dn  t  NIH  ^D  Tl^l  ^dSi 
Sn  ri'^D  INS  "1113.  Iiu  Comm-  Koh.  11,9  illustrirt  er  diese  Auflassung  von 
n?Dtr  mit  dem  Beispiele  :  yhv  NU"  HÖ  flNim  VI  ^^V-  „Thue  nur  Böses, 
und  du  wirst  schon  sehen,  was  dich  betreffen  wird."  Daselbst  rechnet  er 
zu  dieser  Art  des  Imperativs  noch  '•J^J^Hnn  ip  60,io    und    "TIDt^l  *'l^''t5^  Echa 
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liches,  aber  den  Inhalt  des  Satzes  nicht  erweiterndes   "^S  oder  n^h 
beigegeben,  wie  Gen.  12,i,  Exod.  80,23,  ib.  34,i,  Num.  21,8.  ^^) 

XXV. 

Die  Theile  des  Satzes.  Iiieongrueiiz  in  Gesehleclit  Zahl  and 

Person. 

Das  Zeitwort,  als  Bezeichnung  der  Accidenz,  lehnt  sich  an 
das  Hauptwort,  die  Bezeichnung  der  Substanz,  als  seinen  Träger? 
an ;  und  zwar  kann  das  Hauptwort  dem  Zeitwort  vorangehen,  wie 
Jes.  56,1  IDK  p'l):r\ ,  fp  50,i  im  n ,  oder  ihm  nachfolgen,  wie  Gen. 
1,1  dmSn  Nin,  i/j  12,2  TDn  iöx  ^) 

Die  Partikel  riK,  obwol  sie  auch  vor  dem  Subjecte  stehen 
kann,  z.  B.  I  Sam.  17,34  2)''\T\  DKI ,  dient  gewöhnlich  zur  Verbindung 
des  unmittelbaren  Objectes  mit  dem  transitiven  Zeitworte,  z.  B. 
Gen.  1,1  n^t2t^n  nK  X12  ^).  Auch  h  bezeichnet  zuweilen  das  unmit- 


4,21.  Im  Comm.  ip  60,io  nennt  er  Moses  Ibn  Gikatilla  als  Urheber  die- 
ser Auffassung. 

^^)  Comm.  Exod.  30,23.  Er  bezeichnet  daselbst  diese  emphatische  Er- 
weiterung als  ptt^Sn  111 ,  ebenso  zu  Deut.  1,8  (D37  13?D1).  Im  1.  Comm.  zu 
Gen.  6,14  (p.  47)  wo  I.  E.  noch  deutlicher  als  zu  Exod.  30,23  die  midraschi- 
sche    Deutung   des    ih    abweist,  sagt  er  schliesslich  :    |1tJ^7n    pp''ri  "111  51 

-[S  nin  Dipl  -|S  1^"!  1^  ntrv  iöd  km. 

')  M  39b. 

^)  M  45a.  —  Den  auffallenden  Gebrauch  des  Wörtchens  HK  vor 
dem  Nominativ  —  in  M  19a  citirt  I.  E.  noch  Neh.  9,i9  und  34  —  begründet 
er  an  mehreren  Stellen  mit  der  Annahme,  riN  bedeute  soviel  als  Wesen- 
heit, inn  DifJ,* ,  sei  also  ein  Substantiv,  das  vor  dem  Hauptwort  als  status 
constr.  zu  stehen  kommt,  ohne  dass  dadurch,  wie  das  bei  andern  Partikeln 
der  Fall  ist,  die  Stellung  des  Hauptwortes  zum  Zeitwort  bestimmt  wäre, 
oder  dass  der  Inhalt  des  Wortes  irgendwie  modificirt  würde  ;  daher  komme 
es  dann,  dass  riK  auch  beim  Subject  stehen  kann  und  dass  es  vor  dem 
Object  stehen,  aber  auch  fehlen  kann.  S.  besonders  Z  33b :  riK  nSö  ""ID  J?n 

•»3  Ski  hv  nSö3  n:rK  ^d  ^nxirisi  n^hv  "nptpn  ^ntj^an  n:m  nv^n  mSöö 
p''tn  nh  r\ht:nr2  iDin  dk  ik  h)v^^  ^V^  hvitin  h);  iönh  ;  ib.  34a  nim 

imn  Dit^;  nx  Ip^:? ;  ib.  42b  imn  DI^V  ^^V^  ^^  riSö.  S.  ferner  Comm. 
Gen.  1,1  in  beiden  Rec.  und  Comm.  Exod.  10,8.  In  Z  71b  —  vgl.  M.  18b  — 
citirt  I.  E.  als  Ansicht  Ibn  Chajüg's,  dass  das  Objectsuffix  in  iJÖiTm 
Josua  2,4  (s.  oben  S.  129)  auf  das  Wörtchen  riN  vor  D"'t^JK  sich  bezieht 
und  darum  im  Singular  stehe  :  131,1  Di:^  »SinS^  HK  hSö  Sk  lü^  NIH  ^D.  Diese 
Erklärung  findet  sich  in  der  That  bei  J.  Ch.  s.  v.  SsK  (D.  34,  N.  17),  doch 
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telbare  Object  deutlicher  als  solches,  wie  in  "ijnxS  11  Sam.  3,3o.  ^)  — 
Jedoch  auch  ohne  diese  Partikeln  wird  in  der  Regel  das  Object 
durch  seine  Stellung  nach  dem  Zeitworte  von  dem  vor  dem  Zeitworte 
oder  jedenfalls  vor  dem  Objecte  stehenden  Subjecte  unterschieden ; 
z.  B.  Gen.  25,23  173^  lar  311,  Mal.  1,6  dn  132^  p,  Hiob  20,io 
D''Sl  m^  r:n,  Deut.  4,34  dik  D\nSK  i^^n.  Nur  in  einem  einzigen 
Falle  steht  das  Subject  nach ,  das  Object  vor  dem  Zeitworte :  Hiob 
14,19  ü't2  ipntr  D-iDK  ^). 

Von  zwei  durch  den  St.  constr.  mit  einander  verbundenen 
Wörtern  ist  es  zuweilen  das  zweite,  auf  welches  sich  das  Prädikat 
bezieht,  z.B. Hiob  4,io  ij;n:  cn^QD  ^:t^,  Höh.  2,8  iXn  .  .  .  nn  h)p*  ^)— 
Ein  Prädikat  bezieht  sich  manchesmal  auf  ein  erst  in  einem  fol- 
genden Satze  stehendes  Wort  als  Subject,  wie  yc);t2^)  yj  107,39  auf 
D'2'1i  im  folgenden  Verse ;  ähnliches  ist  der  Fall,  wenn  ein  Object- 
suffix  auf  ein  nachher  folgendes    Hauptwort  hinweist,  wie  Num. 

24,16  [3313] .  .  .  unc^K  ,mM^ ;  ip  34,6  [^:j;]  .  .  .  vSn.  ^) 


hat  er  nicht  die  ihm  von  I.  E.  zugeschriebene  Definition ,  dass  flN  soviel 
sei  als  das  Wesen ;  es  heisst  dort  bloss  nach  I.  E.'s  Übersetzung :  nSö  ''2 
D"'nS'l  D''Jt^Sl  "ITT^b  K^Ö]  riK,  —  Auch  im  Comm.  Koh.  5, 19  erklärt  I.  E., 
mit  Hinweis  auf  I  Sam.  17,34,  Vn  ''Ö''  HK  sei  Subject  zu  ^217^,  und 
übersetzt :  „nicht  viel  —  dess  sei  er  eingedenk  —  sind  die  Tage  seines 
Lebens"  ;  doch  sagt  er  dort  nur,  DK  sei  r|D13,  ganz  wie  Abulwalid,  Wör- 
terbuch 77,9  (vgl.  Parchon,  Machb.  6d.),  das  vor  dem  Subjecte  stehende 
nX  als  .y^jcLÄJI  «A5  »cX.i|S  bezeichnet. 

^)  M  45a,  Z  42b.  An  letzterer  Stelle  meint  I.  E.,  HK  bezeichne,  weil 
auch  vor  dem  Subjecte  vorkommend,  nicht  deutlich  genug  das  Object  als 
solches:  unzweifelhaft  thue  das  h.  Vgl.  Comm.  ip  189,2  (-yiS)  t  nSö.l  HNTI 

*)  M  45a.  Heidenheim  bemerkt  daselbst  zu  1.  E.'s  Ausdruck  N7T 
''3Ü^  V1><  •  er  habe  als  zweites  Beispiel  gefunden  :  Jes.  64,i  tJ>K  nV^H  CO, 
wo  tJ^K  ebenfalls  Subject  ist  und  nachstehe.  Doch  ist  die  Berichtigung 
nicht  am  Platze,  da  I.  E.  bloss  solche  Beispiele  meint,  in  denen  ein  Zweifel 
darüber ,  was  Subject  und  was  Object  sei ,  durch  die  blosse  Stellung 
der  Wörter  behoben  wird  ;  in  Jesaia  64, 1  aber  kann  ein  derartiger  Zweifel 
überhaupt  nicht  obwalten,  da  nj?3n  durch  Geschlecht  und  Zahl  genügend 
als  Prädikat  zu  U^K  gekennzeichnet  wird.  Ebenso  ist  der  Zweifel  bei  den 
von  B.  Beer  gebrachten  Beispielen  Deut:  32,4.1  und  .les.  5,24  (Bemerkung 
zu  Rikma  p.  210)  ausgeschlossen. 

^)  Comm.  Hiob  4, 10. 

")  Comm.  V^107,39:    ITDt^    sSt  D^S^DH    1'\'DV'^    t^'ipn   ]Wh2  liNiföl 


—     133     — 

Zum  Zeitworte  gehört  die  Angabe  des  Ortes  und  der  Zeit ; 
diese  Angaben  werden  durch  die  Partikel  mit  dem  Zeitwort  ver- 
bunden. Doch  kann  die  Partikel  auch  wegbleiben,  z.  B.  bei  Orts- 
bestimmungen II  K.  12,11  und  18,15  'i  n^n  für  n  n^isi ;  bei  Angabe 
der  Zeit  Exod.  20,ii  und  31,i7  d^id^  nt^tJ>  für  d^ö"«  ntJ^ü^n  0 ;  ^ei  An- 
gabe der  Richtung  I  Chronik  21,4  ühli^)V  für  D^tJ^ll^S.  *) 

Die  Unterscheidung  der  beiden  Geschlechter  ist  nach  dem 
hebräischen  Sprachgebrauch  für  die  Einzahl  des  Zeitwortes  eine 
unbedingt  erforderliche ;  in  der  Mehrzahl  wird  statt  des  Femin. 
auch  das  Mascul.  gebraucht,  z.  B.  i^n^l  Gen.  30,39.  ^)  —  Doch  ge- 
hört es  zur  rhetorischen  Verschönerung  der  Rede  —  wie  sie  auch 


')  M  40a,  angeführt  Comm.  Hiob  37,6  C^whn  ^JtKl2  'DS TllSTn  1131) 
und  Comm.  ip  44,.s  (.  ,  .  onnj^H  ÖÖt^Ö  ^D  TIISTn  113).  Die  beiden  Bei- 
spiele "1  n"'l  und  D^Ö^  ntt^tt^  oder  eines  derselben  citirt  I.  E.  gewöhnlich, 
wo  er  das  Fehlen  eines  1  constatirt,  so  Comm.  Gen.  3,i5,  beide  Rec,  ib.  40,6 
Deut.  6,3;  Jes.  1,20;  ib.  5,24;  ib.  24,6  (nach  Friedländer  las  I.  E.  hSk  [1] 
nblK,  doch  eher  -S^s*  .  .  .  vgl.  Jes.  l,3o  ^S^.yn  IIP!  [1]);  ib.  26,i8;  ib.  27,4; 
ib.  43,24 ;  ij'  18,35 ;  ib.  45,5 ;  ib.  51,3 ;  ib.  109,3 ;  ib.  125,5.  —  Andere  Bei- 
spiele der  Annahme  eines  fehlenden  1  bei  I.E.  s.  Comm.  Gen.  38,n  n''lKn"'l; 
Lev.  26,21  np ;  ip  10,4  vniöTÖ  Sl ;  ib.  17, 10  lölSn  ;  ib.  18,35  Tn^l^'t ;  ib; 
32,7  ^J1 ;  ib.  45,i3  Dil ;  ib.  49,i2  Dllp ;  ib.  60,7  -jrD^ ;  ib.  63,6  iSn  ;  ib.  76,6 
Dn:U^;  ib.  105,18  Sni ;  ib.  143,tü  -[Hll ;  Echa  1,5  ^It^  ;  Hiob  8,5  m:  ;  ib. 
29,3  n^'^n,  S.  auch  Sj  N.  113  zu  Prov.  31,3o  nKT. 

**)  M  ib.  Als  Redekürzung  —  niXp  111  —  bezeichnet  I.  E.  das 
Wegfallen  des  Sk  vor  *5;i1K  Num.  21,33,  vor  111.1  Num.  22,23.  S.  auch 
Comm.  Jes.  26,8  HIK, 

9)  Comm.  z.  St.  ^1  DniT  |it^S  ]K5fn  hv  löKti^  iiij^i  .lönn  SXT 
itt^im  kS  D^ii  ptJ^Si  pi  TT]'^  nt^*?!  mipiS  D'-iit  pi  t^nö.iS  pt^S.i  toDtt^o. 

Comm.  Jes.  49,ii  (pölT  ^mSoöl) :  It^lH''  nS  D^ll  p^S  Sl.lt^  IHK  Ip-'V'^V 
D''137  'Sl  mipi  S:;  IÖkS.  In  M  38b  constatirt  er  bloss,  dass  in  der  Mehr- 
zahl des  Fut.  die  männliche  Form  statt  der  weiblichen  zu  stehen  pflege, 
wie  in  IKifÖH  Höh.  5,8,  Ijri'' Esth.  1,20.  Im  Comm.  zur  letzteren  Stelle  bezieht 
er  lin*'  auf  71,  wodurch  die  Unregelmässigkeit  schwindet ;  als  Vermuthung 
spricht  er  eine  ähnliche  Ansicht  im  Comm.  Koh.  12,5  aus,  zu  71  'int^''T 
1''U^n  niil.  bn  Comm.  Jes.  32, 12  erklärt  er  das  Masc.  D''1ÖD  damit,  dass 
er  vor  D''ti^M  ergänzt:  73,  mit  dem  Hinweis  auf  Esth.  l,2ü ;  vgl.  Comm. 
ifj  57,7. —  Im  Comm.  Jes.  32,ii  findet  er  in  Hin  statt  .131111  eine  Redekürzung 
und  verweist  auf  Höh.  5,8.  Die  Redekürzung  liegt  hier  in  der  Anwendung 
der  kürzeren,  wenn  auch  grammatisch  unrichtigen,  Bildung  für  die  längere 
weibliche;  ebenso  nennt  er  ItJtj;  ijtjt  statt  Itft^y  D"'it^ ,  Comm.  Num.  7,3, 
ni^p  "|11 ,  ebenso  Comm.  Exod.  21, n  .iSn  t^St^  und  Comm.  Exod,  26,3  t^on, 
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im  Arabischen  gebräuclilicli  —  dass  zuweilen  auch  in  der  Einzahl 
bei  einem  weiblichen  Hauptwort  die  männliche  Form  des  Zeit- 
wortes steht.   '") 

Neben  einem  im  I^lural  stehenden  Subjecte  steht  oft  das 
Zeitwort  im  Singular.  Diese  Incongruenz  ist  damit  zu  erklären, 
dass  die  Aussage  auf  jeden  einzelnen  der  im  Plural  zusammenge- 
fassten  Gegenstände  bezogen  gedacht  wird.  ^^)  Auf  dieselbe  Weise 
erklärt  sich,  dass  oft  ein  Suffix  in  der  Einzahl  zu  einem  Hauptwort 
in  der  Mehrzahl  gehört.  ^^)  Nach  demselben  Princip  kann  auch  die 
Apposition  eines  im  Plural  stehenden  Wortes  im  Singular  gebildet 


'0)  Comm.  Jes.  14,ii    (riDI  V^^    mit  Hinweis  auf  Jer.   29,32  DHtt  HpSl 
")  Comm.  Koh.  10, i   (citirt  Comm.  Gen.  49,22,  Exod.  17,i2,  Koh.  10,i2) : 

iöipö3  vi^'HT  mö  mt  Ss  i:^:v  m»  ^mnT  mj:p  -jin.  im  Comm.  Deut. 

32,5  nennt  er  diese  Anwendung  des  Sing,  statt  des  Plurals  pt^^?»"!  S3ÖIJ^I3. 
Auf  dieselbe  Weise  erklärt  er  Comm.  Gen.  27,29  llll  1''3inö1  "!T)K  "^miN 
(dabei  als  Beispiel  Prov.  28,i  nssn*»  .  .  .  D\'?nin) ;  Num.  |24,8  f>nD^  Vifm 
(„ein  jeder  seiner  Pfeile  zermalmt") ;  Gen.  49,22  mv^  riUl  (dies  Beispiel 
wird  von  I.  E.  am  häufigsten  für  diese  Art  der  Incongruenz  angeführt) ; 
Exod.  17,12  V"I^  NT»! ;  Deut.  3,3  I^KU^n  (er  erklärt  das  Wort  als  Perf.,  nicht 
als  Infinitiv) ;  Deut.  32,5  v:3  .  .  .  nm* ;  ip  7,3  F|niD^ ;  ib.  18,35  ^mj?inT  .  .  .  nnniV, 

ib.  21,4  niDin  i^öipn;  ib.  87,3  imö  nniDi;  ib.  119,98  i^mifö  ^:ö3nn; 
Hiob  22,9  H^T  .  .  .  m^Tin ;  ib.  30,i6  mnSn  .  .  .  "|Dnn ;  Esth.  9,23  Sspi 

Dmn\T;  Koh.  10,i2  liJ^Sin  .  .  .  mriDU^.  —  S.  ferner  M  18b,  wo  Prov.  3,35 
D''1D  C'TDDT  so  erklärt  wird  (auch  in  dem  nach  I.  E.  benannten  Comm- 
z.  Prov.  ed.  Driver  1880,  p.  5  D^''  IHNI  IHK  Ssi) ;  daselbst  wird  auch 
Hab.  3,11  citirt,  wo  *1ÖV  nicht  zu  einem  Plural,  aber  zu  mehreren  Haupt- 
wörtern im  Sing,  das  Prädikat  ist  (s.  Comm.  Hab.  3,ii  TÖJ?  DHÖ  *THK  73 
171373,  vgl.  Comm.  Koh.  10, 12).  Das  Letztere  ist  auch  der  Fall  Hosea  4,ii 
(Comm.  z.  St.  3^  Hp*»  DHÖ  IHN  Ss  J^n  niJ7).  —  S.  auch  S.  Haschern  c.  1 
zu  pn'T  i<S  niJ  "»O  Num.  19,13. 

'2)  S.  Comm.  Lev.  25,3i  )h ;  Jes.  5,23  i:ttö ;  ib.  42,25  vSv  J  V^  5,iü 
1.TD3;  ib.  17,i2  i:rö"l;  ib.  111, 10  inbnn.  S.  ferner  M.  18b,  wo  i:B2;m  Jos. 
2,4  so  erklärt  wird  (so  auch  Comm.  Koh.  10, 1) ;  Sj  N.  129  zu  Jer.  31, u 
Vj^i^  (auch  angef.  Comm.  Lev.  25, 31  und  ip  5,io) ;  ib.  zu  Koh.  10, 15  "UJ?^''^; 
S.  Haschern  c.  1  zu  llöti^ö  Hiob  38,33  (diese  Erklärung  IHKI  IHK  Sd  ItSt^Ö 
citirt  Parchon  s.  v.  Dl^,  Machb.  70b);  Comm.  Koh.  10, 1  erklärt  er  so 
auch    IHNnp*»!     Jes.    37,i4,    anders    im    Comm.    z.  St.     J  IDDH     hv    IHKIp^ 

mDinn  ou^ti^  n3S,  ähnlich  Sj  N.  128 :  )^vti  Dn3in  3ri  13  vnt^  inKHI 
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sein.  ^^)  —  Bei  den  Hauptwörtern,  welche  zur  Auszeichnung  stets 
die  Pluralformen  haben ,  steht  das  Zeitwort  im  Singular ,  z.  B. 
jn^  VHN  Exod.  21,4.  ^'*)  Es  kömmt  auch  vor,  dass  scheinbar  von 
einem  Singular  das  Zeitwort  in  der  Mehrzahl  abhängt ;  man  muss 
das  als  Redekürzung  auffassen  und  einen  entsprechenden  Plural 
hinzudenken.  ^^) 

Wegen  seines  häufigen  Vorkommens  wird  NT*  ,n\1^  sowol  für 
Sing,  als  für  Plur.  gebraucht ;  ^^)  und  aus  demselben  Grunde  steht 
es,  obwol  eine  männliche  Form,  auch  bei  weiblichen  Hauptwör- 
tern. ^^)  Dasselbe  ist  zu  bemerken  bei  den  Imperativformen  nsn 
und  hdS,  welche,  obgleich  mascul.  sing.,  dennoch  auch  bei  der  An- 
rede mehrerer  Personen  und  der  einer  weiblichen  Person  gebraucht 
werden.  ^^) 

Neben  dem  Pronomen  der  ersten  Person  findet  man  —  nach 
Moses  Ibn  Gikatilla  —  das  Verbum  zuweilen  in  der  dritten 
Person,  z.  B.  ?]^dv  ^::n,  Jes.  29,i4,  ^^)  ''3K  iK^^il  Ez.  9,8,  ••iN  hhm 


'^)  S.  Comm.  ip  78,15  Uli  niöinriD.  Ebenso  erklärt  er  Comm.  Echa  1,5 
U^Kl7  n''"12f  Vn  :  „ein  Jeder  der  Feinde  wurde  zum  Haupt." 

'*)  Comm.  z.  St.  mi3t^n  nninn  ii^d  o^pSin  tj^ipn  pt^S  ^ir:K  1:^5:0 

cSj^DS  Kv  7iK.  Im  Comm.  Gen.  1,26  widerlegt  I.  E.  die  Ansicht  Saadja's, 
der  einen  Majestätsplural  der    ersten    Person    des    Zeitwortes    angenommen 

hatte  (nnS  D^sSön  :n]?3  Kin  pt:^  Don  pt^S  Kin  dni  nt^j?:  nSion  i«ni), 

und  als  Beispiele  anführte  :  njnjl  Gen.  29,27,  HDi  Num.  22,6,  lÖKi  Dan.  2,36. 
'°)  S.  Comm.  Jes.  3,io  Hllfp  -|m  NIH  LC^n^TH  Ss]  lS3K\ 

'«)  Comm.  Gen.  i,i4  (niKD  ^^^)  t  i^^S  K\'i  niin  nn  nm^u^  nnvs 

D"'DlSl.  Vgl.  Comm.  Gen.  9,i5. 

'^)  Sj  N.  130  lautet:  lÖD  nipiS  1111^  nmH]  («/>  109,i3)  irr-iHK  \n^ 
(Deut.  22,23)  nSmn  niVi  ^^'^'  '3  imö31  [naiS.  Für  die  in  Klammer 
gesetzten  Worte  muss  gelesen  werden:  Hl  "IIIT"  .12in  Hl  T^lT'l^  TliJ^l 
13T7  1Ö3  nipJ7.  Im  1.  Comm.  zu  Gen.  l,u  (p.  12)  sind  beide  Bemerkun- 
gen zu  einer  verbunden:    riNtn  nSöD  l^llT't^    111^1  'T'n^  ptt^S  nr.lKIS  \n^ 

'8)  Comm.  Exod.  l,io  (nilH  H^N  mS^l  nil^ti^  111^^^)  iiiit  den 
Beispielen:  Gen.  11,7  Hin]  n^H  ,  Gen.  38,i6  Ki  H^n  nnd  Gen.  19,3i.  n'^h 
Vgl.  über  diese  ihrer  persönlichen  Beziehung  entkleideten  Imperative  Je- 
pheth  b.  Ali  im  Comm.  zu  Gen.  19,3i  (bei  Munk,  Notice  sur  Abulwalid 
p.  22  f.)  und  die  Erörterung  Abulwalid's  im  Taswija,  Opuscules  p.  357  f. 

^®)  In  Sj  N.  121  erklärt  er  n^DV  als  Participium,  wie  "["»Öin  ^  16,5  ; 
dies  ist  die  Ansicht  Ibn  Chajüg's  s.  v.  ?]D''  (D.  48,  N,  27), 
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ip  6,3,  HKl  .  .  .  ']K  Echa  3,1.  ^°)  Auch  findet  man  auf  ein  Zeitwort 
in  der  zweiten  Person  das  Personalsuffix  der  dritten  bezogen,  z.  B. 

cSd  .  .  ;  )yr2^  Micha  1,-j,  I3lt5>n  dSd  Hiob  17,iu.  '^^) 

XXVI. 
Zur  Verbindung  der  Satztheile  und  der  Sätze. 

Wenn  Hauptwörter  an  einander  gereiht  werden,  geschieht 
ihre  Verknüpfung  auf  sechs  Arten ,  von  denen  die  eine  ebenso 
berechtigt  ist  als  die  andere.  ^)  1.  Jedes  der  Hauptwörter  mit  Aus- 
nahme des  ersten  erhält  das  verbindende  i,  z.  B.  Gen.  10,22.  2.  Die 
ersten  Wörter  einer  längern  Reihe  werden  ohne  "i  gelassen,  Avie 
Ezech.  27,16.  ^)  3.  In  einer  Reihe  von  drei  Wörtern  erhält  nur  das 
dritte  das  i ,  wie  Exod.  28,i7  ^).  4.  In  einer  Reihe  von  vier  Wörtern 
wird  das  zweite  und  vierte  mit  )  versehen,  wie  Exod.  1,4.  5.  In  einer 
Reihe  von  drei  Wörtern  hat  nur  das  mittlere  i ,  wie  ip  45,y.  *) 
6.  Die  Wörter  werden  ohne  Bindepartikel  aneinander  gereiht,  wie 
I  Chr.  1,1.  ')  - 


^°)  Comin.  ijj  6,3 ;  im  Comm.  Jes.  '29, h  ohne  Anführung  J.  G.'s.  Im 
Comm.  Jes.  48, n  rechnet  er  auch  hw  nach  ''JJ7Ö7  zu  diesen  Beispielen. 

21)  Comm.  Micha  1,2:  IökS  linV"!  'öS  ^D  liilü^Sn  HnSd:  hSjoH  riNT 
.  .  .  0373.  —  Über  unvermittelte  Übergänge  von  der  zweiten  in  die  dritte 
Person  und  umgekehrt  s.  Sj  N.  111  und  Comm.  Jes.  1,29.  An  letzterer 
Stelle  las  Menachem  (Machb.  25a  ob.)  It^nn  für  ltm\ 

')  Comm.  Exod.  1,4 :  D^3i3i  üh)D)  csm  nt^t^  hv  OH  niou^H  •'iinrini. 

Im  Excurs  zu  Exod.  20,  i  erörtert  I.  E.  die  Irrelevanz  des  Fehlens  oder 
Nichtfehlens  der  Bindeartikel  "1.  Vgl.  zur  Sache  die  Polemik  Menachein's 
gegen  Jehuda  b.  Koreisch,    Machb.  26a,   Abulwalid,  Rikma  159  f. 

^)  I.  E.  muss  statt  HÖpIT  gelesen  haben  nöp"l!l.  Diese  Classe  der 
Wortanreihung  auf  die  Wiederholung  des  3  von  HÖpl  gründen  zu  wollen, 
geht  nicht  an,  da  es  sich  hier  bloss  um  Stehen  oder  Fehlen  des  1  handelt. 

•^  Dieses  Beispiel  citirt  I.  E.  im  Comm.  Lev.  1,8:  V)  DIN  IDIT'I 
ptt^Sn  :nil33;  ferner  Comm.  i^  107,39  DIN  1Ö3  n^mnK  •]t5^1ID  pri  V'^1 
npin  mtflÖ.  Er  nimmt  also  hier  eine  rückwirkende  Kraft  der  Bindepar- 
tikel an  (vgl.  S.  122,  A.  24).  Ebenso  im  Comm.  ip  H),\s  als  Analogie  zu  dem 
vor  t^lJK  zu  ergänzenden  JI3  :  1ö3  n^JmnK  n^ti^lö  pK.1  |D  nSö  n\"in  IN. 
'131  'tOÖ  DIK.  S.  auch  das  Citat  aus  Jepheth  b.  Ali  im  Comm.  Exod.  12,i9. 

•*)  Im  Comm.  zur  St.  erwähnt  er  als  tJ^lpH  [It^S  ']*n  die  Verbin- 
dungsarten  3  und  6. 

■'')  Zu    diesem    Beispiele    der   ganz    asyndetischen    Aneinanderreihung 
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Zuweilen  steht  das  i  vor  dem  ersten  Worte  der  Reihe,  wie 
Gen.  36,2  4.  ^)  Auch  kömmt  vor,  dass  ein  vereinzeltes  Wort  das  ver- 
bindende )  vor  sich  hat ;  mau  hat  es  dann  mit  einer  Redekürzung 
zu  thun  und  muss  ein  dem  Bindepartikel  vorhergehendes,  dem  ver- 
einzelten Worte  coordinirtes  Wort  hinzudenken,  z.B.  II  Sam.  13,2o 

Wenn  zwei  oder  mehrere  Wörter  durch  d:i  verbunden  wer- 
den, kann  diese  Partikel  auch  vor  dem  ersten  Worte  der  Reihe 
stehen,  wie  Gen.  43,  8,  Ri  8,22.  **) 

Beispiele  der  Anhäufung  von  Zeitwörtern,  die  vermittelst  der 
ßindepartikel  an  einander  gereiht  sind,  zeigen  Gen.  25,34  und  II 
Chr.  28,15.  ^)  Zwei  oder  drei  Zeitwörter  können  ohne  Partikel  an 
einander  gereiht  werden,  sowol  im  Perfectum,  wie  Ri.  5,2  7,  '^p  73,i9, 
Höh.  2,11,  ib.  5,6,  als  im  Futurum,  wie  I  Sam.  2,3,  Hos.  6,3,  Exod. 
15,9.  ^")  Für  zwei  unvermittelt  neben  einander  stehende  Zeitwörter 
ist  nicht  immer,  wie  die  Grammatiker  wollen,  Wegfall  der  Binde- 
partikel 1  anzunehmen,  sondern  oft  ein  zu  ergänzendes  it^x  (tjt), 


citirt  I.  E.  in  M  30b,  ib.  35a  (angeführt  im  Comm.  Num.  7,3)  die  Verbin- 
dung der  zusammengesetzten  Zahlen  wie  1U>J?  Ht^St^  statt  1)t^y:)  ntJ^Su^. 
VgJ.  Comra.  Jes.  32, 13  und  Hos.  6,3.  In  Z  22b  und  71a  begreift  er  alle 
Fälle  der  fehlenden  Bindepartikel  unter  den  Begriff  der  Ellipse :  U^**"! 
niÖU^n  r\^):p  "1"l  1K"in  lion^t^  ni^lpÖ.  Ais  Beispiel  des  Asyndeton  citirt 
er  in  Z  auch  Hab.  3, 11  HT'  t^^Öti^,  und  dieses  führt  er  gewöhnlich  an,  wo 
er  auf  das  Fehlen  des  1  aufmerksam  macht ;  die  aufgezählten  6  Arten  der 
Wortanreihung  berücksichtigt  er  sonst  nirgends.  S.  Comm.  Lev.  11,36;  ib. 
21,14;  Num.  31,26  ("»nt^n  n"lp7Ö);  Jes.  33,2i  ;  ib.  63,ii  ;  Hosea  4,n  (I.E.  liest 
triTTI  ]^^  miT ;  Zeph.  3,io;  Iggereth  Sabbath  (Kerem  Chemed  IV,  173)  zu 
Dan.  8,14  Ipn  mj;.  Asyndeton  sieht  I.  E.  auch  in  nv^  ninö  ^p  144,io.  Über 
ganz  asyndetisch  gereihte  Nomina  s.  Dünasch,  Kritik  gegen  Menachem 
p.  47. 

^)  Z  22b.  Im  Comm.  z.  St.  erklärt  er  das  1  vor  H^K  mit  der  Analogie 

des  arabischen  ^.  Im  Comm.  «/'  76,7  ergänzt  er :  Ü)Ü)  1311  [t^''K  73],  nach 
Abulwalid,  Rikma  153  ob. 

^)  Z  ib.  Ebenso  erklärt  er  Comm.  Num.  16,i  ,  vor  jmi  sei  zu  ergän- 
zen Ct^iN ;  dieses  fehle  elliptisch,  wie  H'^^  vor  IIÖH  1  Sam.  16,2o  (s.  oben 
S.  120,  Anm.   14  zu  End«). 

*)  Comm.  Gen.  48,8:  pti^NI  D:  fJ^DinS  tt^lpH  pi^S  "ITI.  Comm. 
Deut.  32,25 :    ••nt^T'D    Itt^KD    pti^Sn    ISDlt^ÖD    D3    ÜV^),    Comm.  Exod.  4,io  : 

nSnnao:  nSö  iq^dv  nrStriK  DmT':it^  nntj^n'?  i2iT  it^ND  D^isj?n  njm. 

^)  M  40a. 

'")  M.  39b  f.,  Z  22b.  Vgl.  Comm.  Deut.  1,6,  Jes.  18,5;  ib.  25, 12. 
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durch  welches  das  zweite  Zeitwort  sich  dem  ersten  unterordnet.  ^^) 
Auch  sonst  ist  das  Relativpronomen  ^ti»N  zur  deutlicheren  oder 
grammatisch  richtige renA^erbindung  von  Satz theilen  hinzudenken/^) 
Das  1  hat  oft  ganz  die  Bedeutung  der  arabischen  Conjunction 
O.  Es  verbindet:  ^^)  1.  zwei  Hauptsätze,  von  denen  der  zweite  als 
Folge  des  ersten  erscheint;  ^^)  2.  den  Hauptsatz  mit  dem  ihm 
vorangehenden  Nebensatze ;  ^^)  3.  den  einen  Theil  des  Satzes  mit 


")  z  22b.  n:i3i  nm  kSi  vki  nnon  nS^on  'p  D^pipiön  nisNi  .  .  . 

]"'\i^  nnon  K\T  ^3.  S.  Comm.  Hosea  5,ii  ^Sh  [t^]  S^-Kin  ;  ib.  6,3  [t^]  n^i 
nenn: ;  ib.  1,6  cniX  [tJ^]  nv  «^'DIN  nS  (mit  l  Sam.  2,3  und  Hos.  6,3 
als  Beispielen) ;  Koh.  8,3  l^hn  [U^]   .  .  .  Snnn  '^K. 

■2)  Comm.  Deut.  33,n  Jllsip^  [nU^K]  p;  Jes.  11,9  ü'h  [lü^N]  D-Ö3 
Hosea  14,3  KtJ>n  [lU^K]  '^S  ;  »/^  45,9  *[in^lJ^  ["^.ti^K]  •>:ö  ;  ib.  61,8  [-«t^K]  1t2 
imiVr  (mit  Anführung  von  üh\^  [^tTK]  II  Chr.  16,9)  ;  ib.  65,5  [ItTN]  nt^X 
innn  (mit  v^  71,8  KIS^  [^U>N]  SdS  als  Beispiel) ;  ip  83,i9  -]l3tt^  [t^]  nDN  ; 
ib.  110,6  nSö  [^t^N];  ib.  118,24  nS^5J  [tT] ;  Hiob  28,4  l^J  [^]  ti^l^Nö ; 
Echa  1,6  1KVÖ  kS  [Itt^K]  D^S^K3.  Dünasch,  Kritik  gegen  Saadja,  N.  132 
citirt  einige  Beispiele  der  Ergänzung  des  Iti^K  als  HilDit  n7'3. 

^^)  Die  hier  gegebene  Eintheilung  ist  nur  der  besseren  Übersicht 
wegen  angenommen  worden  und  hat  in  I.  E.'s  Äusserungen  selbst  keinen 
Anhalt.  Er  kennzeichnet  das  in  Rede  stehende  1  gewöhnlich  mit  den  Wor- 
ten hiiV^'^^  pt^Sn  nö"l  NB3.  Als  Musterbeispiele  citirt  er  am  häufigsten 
Gen.  22,4  und  Exod.  9,2i;  diese  beiden  Stellen  nennt  er  auch  Z  21b  als 
Belege  für  die  im  Namen  Anderer  gebrachte  Annahme  eines  solchen  1.  — 
Abulwalid,  Rikma  p.  21  bespricht  ebenfalls  das  dem  ui  gleiche  1  — 
7kS  nnp  nrij^l  nij?n  ^2:^  NÖH  IÖD  ]^:V2  n\-im— ,  doch  nennt  er  nur  Beispiele 
der  ersten  zwei  Arten;  die  dritte  Art,  wie  fT'KI,  Gen.  36,24  (s.  oben  Anm. 
6)  rechnet  er  zu  jenen  Fällen,  in  denen  das  ),  ohne  zur  Verbindung  mit 
dem  Vorhergehenden  zu  dienen,  in  gezwungener  Weise  einem  Worte  vorge- 
setzt wird.  —  Übrigens  hat  schon  David  b.  Abraham,  der  karäjsche' 
Lexikograph  an  vielen  Stellen  der  h.  Schrift  das  1  mit  O  erklärt;  s.  Neu- 
bauer, Notice  p.  54. 

'*)  S.  Comm.  i//  139,23  j;-n  ;  Comm.  Lev.  11,44  I^DtSD  kSi  ;  ib.  27,i9 ; 
ib.  25,51.  An  der  letzteren  Stelle  las  I.  E.  msn  UV  OKI  statt  "l  "ny  DN, 
und  er  erklärt :  „daher,  ob  nun  viele  Jahre  .  .  .  oder  wenig  Jahre  noch 
übrig  sind  ..."  Ganz  so  erklärt  er  das  nach  ihm  ebenfalls  eine  Alternative 
zweier  aus  dem  vorhergehenden  Grundsatze  folgenden  Fälle  einleitende  1 
zu  Beginn  von  Lev.  27, 19. 

'^)  S.  Comm.  Exod.  9,2i  21^) ;  ib.  9,3i  nnt^Dni  ;  ib.  13,i7  Dm  kSi  ; 
ib.  18,23  n^D^l  ;  ib.  40,37  IJ^D^  kSt  (nur  in  der  kurzen  Rec.  p.  115);  Lev- 
12,2  HKISIDI  ;  ib.  25,33  i^T)  ;  ib.  26,4  '»nnil  ;  Nmn.  11,25  INDin"!  ;  ib.  32,3» 
Dnnil ;  Jes.  28,18  Dn''\TI  ;  ib.  48,i8  \'T'1 ;  Zach.  3,7  ^nn:i  ;  ib.  14,i7  kSt.  S. 
auch  Comm.    ip  74,3    über  Hosea    14^3.  —  Auch    J>1Nm    Gen.  1,2  erklärt  er 
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dem  anderen.  ^^)  Diese  Verwendung  der  Bindepartikel  ist  der  he- 
bräischen und  arabischen  Sprache  ganz  eigenthümlich,  und  es 
findet  sich  in  keiner  anderen  Sprache  etwas  Ahnliches.  '^) 

Es  ist  hebräischer  Sprachgebrauch,  von  zwei  in  der  Rede 
vorgekommenen  Gegenständen,  wenn  ein  zweites  Mal  von  ihnen 
gesprochen  wird,  zuerst  von  dem  an  zweiter  Stelle  erwähnten  zu 
sprechen  und  dann  zum  ersten  zurückzukehren.  ^^)  Beispiel :  „Ich 
gab  dem  Isak  den  Jakob  und  den  Esau ;  dem  Esau  gab  ich  das 
Gebirge  Seir  zum  Besitze,  Jakob  aber  mit  seinen  Söhnen  zog  nach 
Aegypten"  (Josua  24,4).  ^®) 


im  Comm.  so  ;  doch  verwirft  er  im  Igger.  Sabbath  (K.  Chemed  IV,  172)  zu 
polemischem  Zwecke  diese  Erklärung  und  stellt  sogar  die  Behauptung  auf, 
dass  jenes  dem  ^^  gleichende  )  nur  vor  Zeitwörtern,  nicht  vor  Hauptwörtern 
vorkomme:  PlDU  V""!  |''N  möü^ll,  —  Hieher  gehört  noch  die  Auffassung 
von  INI  Gen.  2,6  im  Comm.  z.  St.  1.  Rec.  p.  35,  und  im  gew.  Comm.  zu 
Gen.  1,2  als  Beispiel  citirt.  —  Nach  1.  E.  leitet  DltD  stets  einen  Vordersatz 
ein,  der  die  Zeitbestimmung  des  folgenden,  gewöhnlich  mit  1  beginnenden, 
Hauptsatzes  enthält :  Comm.  Exod.  9, 30,  mit  Gen.  19,4,  Jes.  65,24  und  I  Sam. 
2,16  als  Beispielen. 

•6)  S.  Comm.  Gen.  20,i6  nn3i:i ;  ib.  36,34  Ü^NI ;  Lev.  7,i6  imim ; 
Jes.  48,7  onV^St^  kSv,  ip  69,33  ^n''1 ;  Echa  3,26  S^n"»!.  Über  Kt^*»!  Gen.  22,4 
s.  folgende  Anm. 

'')  S.  Comm.  Zach.  14,1'/:  pu^Sn  nBI  HDS  Ü^n  n\n^  D.T'Sv  kSi  V'^I 
pKI  (Gen.  28,22)  JIKHI  (Exod.  9,2i)  StV'l   (Gen.  22,4)  NtT^    imi23"l    S^V^Ot^»^ 

jit^Sn  DK  "'S  ptr^n  HT  Nifis"'  kS  ^3  nnriK  pt^Sn  nNt  i^idS  oi^n  nhiy 

U^lpn  pt^Sm  SK3;?3t^\  Comm.  ip  139,23  (mit  besonderer  Beziehung  auf  die 
europäischen  Sprachen)  iniS  DINl   d'^ID''  pKI  hüV^]i>''  pt^Sl  HÖl  KÖD  .in 

DHK  pti^Sn  ns;  ib.  74,3:  pn  tj>i3t^n  -[^K  Hi^inS  DiNH  Sdv  kS  v'in  mi 

nei  KD  iniDDir  Sk^^^IJ^'  ptJ^SD.    Comm.  Exod.  9,2i  :    ÜV^    "lIp    pt^Sl    t^^ 

(Gen.  22,4)  Ktr^i  n3Di  niHN  pt^Si  "imn  DJ-inS  i:n  nSi3^  pK  p-i  ntri  v"'iS 

n33  D'^nil.  In  Comm.  Num.  32,29  sagt  er  von  diesem  1  :  ptJ^Sn  tSÖtJ^Ü  p  ^D  ; 
im  Comm.  Gen.  20,i6  :  imö2  D"'BSk  NIpÖlT. 

^»)  Comm.  Joel  3,3 :  Dnm    ^Jtt^    IIDT^    Iti^KD    tJ^lpH   pü^S  ^t^iK  :n]ö 

njnnxn  pti^xnn  ^k  mtr"-  p  inKi  nSnns  "»itj^n  nm  iödS  Sn\  igg.  Sabb. 

(K.  Ch.  IV,  173)  zu  Gen.  1,5  :  D''im  ^:t^  v^V  nt^N3  pt^Sn  tSÖt^D  p  ^D 
pinKH  tÖ  '7^nn\  Comm.  Ruth  1,5:  Dnni  '']tr  n^JT"»  It^XD  tSDt^D  p  ^3 
pinKH  S:;  1ÖK\  Comm.  Gen.  10, 1  (1.  Rec.  p.  57) :  nti^N3  t^lpn  pU^S  SSDtTD 
13I3Ö  Sn^  tJ^"'K  1372  D"'Su^\  Im  Comm.  ip  74,i6  bezeichnet  er  diese  dem 
griechischen  Chiasmos,  dem  arabischen  r^^^  *^-^  entsprechende  Wortstel- 
lung als  Kipön  'im. 

^^)  Dieses  Beispiel  wird  an  allen   in  der  vorigen   Anm.  citirten  Stel- 
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Da.s  Hauptwort  wird  im  Hebräischen  zuweilen  dort  wieder- 
holt, wo  es  durch  ein  Pronomen  oder  Pronominalsuffix  zu  vertre- 
ten wäre.  ^")  Hieher  gehört  auch  die  Wiederholung  eines  Aus- 
druckes ohne  Rücksicht  darauf,  dass  er  schon  erwähnt  war  und  als 
bekannt  vorausgesetzt  werden  muss.  "^)  —  Der  biblische  Sprach- 
gebrauch gestattet  es,  etwas  schon  Erzähltes  zu  wiederholen,  um 
ein  neues  Moment  der  Erzählung  daran  zu  knüpfen.  ^^) 

Zuweilen  wird  von  mehreren  in  der  Rede  vorgekommenen 
Gegenständen  in  der  auf  dieselben  sich  beziehenden  Aussage  ein 
Theil  unberücksichtigt  gelassen,  und  zwar  häufig  gerade  der  der 
Aussage  zunächststehende  Gegenstand,  so  dass  dieselbe  bloss  auf 
den  ferneren  Gegenstand  Bezug  hat.  ^^) 


len  gebracht,  mit  Ausnahme  von  Comm.    Ruth  1,5.    S.  noch  Comm.  ip  94,9  : 

)^V^  jn^^i  "1113  pn^  nSi  D^Strnt^  nnrn  nit^Kii  D^:Ti<  i^sm. 

20)  Comm.  Gen.  2,2o  DInSi,  mit  I  Sam.  I2,ii  SK1?3tr  nxi  als  Beispiel 
und  der  Bezeichnung  tt^lpH  pU^S  njl2.  Ebenso  bezeichnet  er  diese  pleo- 
nastische  Redeweise  im  Comm.  Exod.  24,  i  ('1  7N).  Er  nennt  sie  pt^S  111 
tt^lpÜ  im  Comm.  Lev.  8,  34;  hier  erklärt  er  nämlich,  die  dritte  Person  nti^J? 
sei  mit  dem  Subject  nti^lS  zu  ergänzen,  und  das  sei  ein  Fall  (Jlt^V  =  T^t^y) 
wie  I.  Sam.  12,  n  und  Ezech.  24,  21  (^Kpin^  ÜMI  =  Tl'MI).  Im 
Comm.  Gen.  19,  24  bezeichnet  er  die  Wendung  '1  riKÖ  für  iriKÖ  als  }"It^7 
rilHit  (s.  oben  S.  19  A.  81)  und  nennt  als  hervorragendes  Beispiel  hiefür 
die  fünffache  Nennung    der    7X11^"'    ""Ü   in  Num.  8,  19;  ebenso  Comm.  Lev. 

14,  15  ip^n  PID  hv  für  1B2  hv)  t  tJ^ipn  pt^Ss  mnsf  "^n. 

21)  Comm.  Exod.  34,  4,  (D^^nx  mmS  ^:i^,  wo  mmSn  ^Jt^  am  Platze 
wäre)  mit  Hinweis  auf  Gen.  19,  24  und  Num.  8,  19. 

22)  Comm.  Exod.  14,  9  :  .  .  .  D^NII  D^'l  '^^l  .133  I0A  ptJ^Sn  ^rCKi 
(Exod.  14,  8)  Sxit^''  ^:3  ^inK  Pllll^l  mn3  .1331  (Exod.  20,  is)  l^ri  DV?1  i<1'1 
(ib.  V.  9)  i:i^t^^1  .  .  .  1Ö11''1  ... 

23)  Comm.  Exod.  15,  le  :  Un^hv  SlDn  bezieht  sich  nicht  auf  J3;:3, 
snndern  auf  die  früher  genannten  Edom  und  Moab ;  DIT'Sv  IST»  ip  99,  ? 
iDezieht  sich  nicht  auf  Samuel,  sondern  auf  die  früher  genannten  Moses  und 
Aharon  ;  IlS''!  Gen.  20,  i?  bezieht  sich  nicht  auf  Abimelech.  S.  ferner  Comm. 
Exod.  25,  29  :  J,13  "jDV  lU^K  bezieht  sich  nicht  auf  l^nVpJö,  sondern  auf 
Vmti^p;  Comm.  if  2,  12  :  PjJK''  geht  nicht  auf  13,  sondern  auf  'T  im  vor- 
hergehenden Verse.  —  Vgl.  Abulwalid,  Rikma  c.  34.  —  Im  Comm.  Gen. 
44,  22  (ni31  r3K  DN  31^"^)  bemerkt  I.  E.  :  nt^Dn.l  1'>3TI3n  ii'2n  kS  ,113^1 
D.IÖJ?  HTI  iSv:  riN  ?]lSr^1  103  yi3n  D.iS  |\St».  Dies  wird  von  den  Super- 
commentaren  auf  den  bekannten  Satz  Issi  b.  J eh u da' s  ■  bezogen  (s.  Me- 
chiltha  zu  Exod.  17,  9,  b.  Jöma  52  ab,  vgl.  Gen.  r.  c.  80,  .f.  Ab.  fara  41  c 
unten,  Ochla  weochia  ed.  Frensdorff  N.  194,  p.  121).  Indessen  ist  im  Satze 
Issi's  nur  von  solchen  Wörtern  dio  Rede,    von  denen  unentschieden  ist,    ob 
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Die  Wörter  -stehen  manchmal  im  Satze  in  umgekehrter  und 
nicht  in  der  dem  Sinne  des  Satzes  entsprechenden  Folge.  '^^) 


sie  nicht  zum  folgenden  Satze  zu  lesen  sind,  während  von  T)t2)  und  von 
dem  durch  I.  E.  citirten  JTpli^''),  Ruth  4,  s,  nur  zweifelhaft  ist.  welche  der 
vorher  genannten  Personen  als  Subject  anzunehmen  sei.  Daher  ist  es  ange- 
messener, wie  mein  1.  Vater,  H.  Simon  Bacher  vorschlägt,  die  von  I.  E. 
gemachte  Bemerkung  auf  die  fünf  im  Midr.  Samuel  c.  18  (vgl.  Ruth  rabba 
c.  7  g.  E.  und  Jalkut  zu  Samuel,  §  123)  den  Gegenstand  der  Controverse 
bildenden  Stellen  zu  beziehen,  von  denen  es  fraglich  ist,  welche  der  vorher 
genannten  Personen  mit  dem  Personalsuffix  gemeint  ist.  Es  sind  die  Stellen  : 

I.  Sam.  15,  27  o'?''^^  riK  v^p'")).  I- K.  11,  ao  [vhv  nt^>K  'HH  Hj^Sü^n  t^♦ön*1), 

IL  Chr.  13,  20  (riD^I  '"I  IHDri),  IL  K.  25,  so  {V^n  '^'  h^),  Ruth  4,  s 
(l/J^J  DK  P]7t^''1);  es  ist  also  auch  die  von  I.  E.  angeführte  darunter.  Seine 
Bemerkung  ist  demnach  so  zu  verstehen  :  „Warum  brachte  der  Autor,  der 
die  fünf  unentschiedenen  Stellen  erwähnt  hat,  wie  Ruth  4,  s,  nicht  auch 
diese  (lies  HT  DJ  für  HTI)  mit  ihnen  ?"  Immerhin  entlehnte  I.  E.  den  Aus- 
druck .5;iDn  onS  pKt^^  dem  Satze  Issi's.  Die  Stelle  I.  Sam.  15,  27  bespricht 
auch  Abulwalid  Rikma  p.  215  und  entscheidet,  dass  .  .  .  pTn"'1  sich  auf 
die  entferntere  Person  (Saul)  bezieht. 

■•^■*)  S.  Comm.  Gen.  41,  57  :  11215^7  sollte  nach  PlDV  stehen;  Lev.  4,  22 
NiSn^  vor  N^t^J;  Hosea  7,  4  1^^?^  mnt^^  [IV]  gehört  an  den  Schluss  des 
Verses ;  Amos  9,  12  üri'^hv  'J^t^  Kipi  "ItTK  [SxiU^'']  gehört  nach  ^n''^  — 
Der  Terminus  für  diese  umgekehrte  Wortstellung  lautet  :  "IIBH  (=  arabisch 

^•.XSi^y  Die  angeführten  Fälle  gehören  aber  nicht  zu  der  Kategorie, 
welche  Abulwalid  im  Rikma, 2.  Abth.  vonc.  32,  als  |''iVi  "llön  behandelt,  da 
unter  diesem  eine  wesentliche  Umkehrung  der  Satzconstruction  mit  Modification 
des  Inhaltes,  keine  blosse  Umstellung  der  Worte  verstanden  ist.  Diese  letz- 
tere, welche  die  Construction  unberührt  lässt,  wird  von  Abulwalid  als 
imNÖl  Dipl»  (ar.  vAÄ^ü^  [V^iA^-'j  behandelt  (Rikma  p.  212  f.  vgl.  p.  152 
und  174).  Diesen  Terminus  gebraucht  I.  E.  selbst  im  Sinne  seines  "[IBH, 
z.  B.  Comm.  Lev.  1,  2  iniKÖ  D2Ö,  d.  h.  es  sollte  D3I2  DIN  heissen  ;  Gen. 
49,  23  DHpID  in^LSlJ^''T,  womit  zugleich  die  Plusquamperfectum-Bedeutung 
bezeichnet  ist  (s.  oben  S.  127,  A.  9).  Häufiger  als  für  diese  exegetische  Um- 
stellung der  Textworte  —  unter  den  Normen  des  Eliezer  b.  Jose  Hagge- 
lili  die  31.  und  pi^^  IITIKÖ  Kint^>  DIplÖ  genannt  --  wird  bei  I.  E.  der 
Ausdruck  i.mNÖl  DTplÖ  dort  angewendet,  wo  er  unchronologische  Aufein- 
anderfolge der  biblischen  Berichte  annimmt  —  unter  den  genannten  Nor- 
men die.  32.  :  riVt^lDn  imXD  KIHti^  DIplÖ  — .  S.  besonders  Comm.  Exod. 
16,15  (im  Namen  Moses  Ibn  Gikatilla's);  ib.  19,  e;  Gen.  48,  s;  kurzer 
Comin.  zu  Daniel  c.  1  Ende  (ed.  Mathews  p.  2),  wo  I.  E.  den  Grundsatz 
t^lpn  nöDl  "',mNl31  OlplÖ  J^-K  mit  den  Beispielen  Nmn.  1,  1  vgL  9,  1,  Gen. 
11,  32  vgl.  12,  1,  Gen.  28,  lo  f.  belegt.  —  Eine  auch  den  Sinn  umkehrende 
Umkehrung  der  Construction,  welche  Abulwalid  (Rikma  p.  210)  zu  »/>  104,  e 
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Vor  dem  Perfectiim  findet  man  die  Partikelbuchstaben  n,  wie 
y^r\2  IL  Chr.  1,4,  und  S,  wie  c^nS  Koh.  3,  is,  niemals  id,  3  nur  in 
der  mit  ii^  erweiterten  Gestalt;  zwar  meint  Abulwalid,  1122  finde 
sich  bloss  vor  Hauptwörtern,  wie  Gen.  19,  is ;  doch  beweist  Zach. 
10,  8  121  'ir2'2  das  Gegentheil.  ^*)  —  Vor  dem  Futurum  findet  sich 
einmal  Sk,  Jer.  51,  3.  ^^) 


XXYII. 

Elliptische  Ausdrucksweise.  ^) 

In  der  hebräischen  Sprache  kommt  es,  wie  in  allen  Sprachen, 
in  erster  Reihe  auf  den  Inhalt  des  Gesprochenen  an,  und  die 
Hebräer  scheuen  sich  nicht,  denselben  Inhalt  bald  in  ausführ- 
licherer, bald  in  kürzerer  Rede  auszudrücken.  Dies  erkennt  mau 
besonders  dort,  wo  in  der  h.  Schrift  von  demselben  Gegenstande  zu 
wiederholten  Malen  gesprochen  und  bei  der  Wiederholung  niemals 
der  Wortlaut  beibehalten,  sondern  der  Ausdruck  theils  verändert, 
theils  gekürzt  wird.  ^)  —  Das  Streben  nach  kurzer  Ausdrucksweise 


annahm,    verwirft    I.    E.    im    Comm.     z.    St.    auf   sehr    energische    Weise  : 

inSn  ni^ienn  cm  nöV'  c'ö  hv  o-^n  n^nhi^  nm  -[Dinm ;  ähnlich  gegen 

eine  Umkehrung  .lehüda  ].  Balaam's  im  Comm.  i//  4,  s  :  "[0,17  "^l^f  i^NI 
mpn  riTIl  D^^DK:  omi  (vgl.  zum  Ausdrucke  Dunasch,  Kritik  g.  Men. 
p.  22  N*!^  DNiSx  ""nm  1"lDnö"l).  Im  Comm.  Exod.  25,  e  verwirft  er  die  Ansicht 
der  ^lin  ^DSn,  dass  D^ÖDH  nitSpSl  soviel  sei  als  umgekehrt  niÖpS  D'ttDm 
Es  ist  das  eine  ähnliche  ümkehrung,  wie  deren  einige  Beispiele  Dünasch, 
Kritik  gegen  Menachem  p.  97,  zu  den  DnnK?2"!  D^l^lpÖ  zählt  :  ^itr  DJ^SlD 
Exod.  25,  4,  tr^Sü^  mv^li  ^  ÖO,  6,  nTJ^'-Sx  pü^öl  Gen.  15, 2. 

2^)  M  12  a,  vgl.  Z  27  b.  Abulwalid  spricht  darüber  Rikma  p.  11  und 
verweist  auf  Artikel  11i  seines  Wörterbuches  (s.  das.  p.  111,  15  f.).  In  Jesöd 
p.  8  hält  I.  E.  Dil?  für  den  Infinitiv  ;  im  Comm.  Koh.  3,  is  führt  er  dies 
als  fremde  Ansicht  an  und  verwirft  es.  S.  auch  Dünasch,  Kritik  gegen 
Saadja  N.  124. 

26)  M  38  b   :    J^IK    kSt    Vnv    S^löS    HSIÖD    '])'^T    Sx    nSö    nK31 

')  Ein  Theil  der  hieher  gehörigen  Redekürzungen  ist  unter  ver- 
schiedenen Gesichtspunkten  in  den  bisherigen  Capiteln  XXII— XXVI  behan- 
delt worden  (s.  oben  S.  118,  A.  7).  Im  Ganzen  ist  zu  vergleichen  das  25. 
Capitel  von  Abulwalids  Rikma  (p.  150 — 168). 

2)  Excurs  zu  Exod.  20,  ..  In  Z  22  b  fasst  I.  E.  alle  Arten  der  Rede- 
kürzung mit  den  Worten  zusammen  :  IVpS    Jlt^Sn    "»U^JK  ÜH^D.    Anders  ist 
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zeigt  sich  überhaupt  in  der  h.  Schrift  au  zahlreichen  Stellen,  in 
denen  man  ganze  Sätze  oder  wesentliche  Satztheile  als  Mittelglieder 
der  Gedankenfolge  oder  zur  Ergänzung  des  Inhaltes  hinzuden- 
ken muss.  ^) 

Eine  besonders  im  Hohenliede  häufige  Redekürzung  ist  es, 
wenn  eine  Person  als  redend  eingeführt  wird,  ohne  dass  dies  durch 
einen  die  Rede  einführenden  Ausdruck  angezeigt  würde.  *)  —  Zu- 
weilen fehlt  zu  einem  Prädikate  das  Subject  und  dieses  ist  nach  den 
in  jenem  gegebenen  Anhaltspunkten  (Genus  und  Numerus)  sowie 
nach  dem  Inhalte  zu  ergänzen.  ^)  In  anderen  Fällen  ist  das  Subject 
weggeblieben,  weil  dasselbe  unbestimmt  gelassen  werden  sollte, 
und  es  wird  am  besten  mit  einem  vom  Prädikats verbum  gebildeten 
Participium  ergänzt.  ^) 


ein  ähnlicher  Ausdruck  I.  E.'s  im  Comm.  t//  96,  r,  zu  verstehen  :  ptJ>7m 
"^mS  12:pn,  und  Comm.  Koh.  4,  a  :  imS  }lt^>Sn  ISfip  113^2.  An  beiden 
Stellen  kennzeichnet  er  damit  die  Unzulänglichkeit  der  menschlichen  Rede, 
di«  von  nichtseienden  Dingen  so  sprechen  muss,  als  ob  sie  vorhanden 
wären.  Im  Comm.  Koh.  bringt  er  dafür  ein  Beispiel  aus  der  philosophischen 
Terminologie  :  ]^N  IN  ^^  KIH  111  73;  in  diesem  Satze  werde  nämlich  von 
dem  Nichtseienden  als  "l!31   gesprochen. 

•■^)  S.  Comm.  Exod.  2,  20;  ib.  7,  17;  ib.  11,  c;  ib.  13,  15;  ib.  14,  4;  ib.  17, 1  ; 
ib.  17,  e;  ib.  18,  25;  ib.  19,  s;  ib.  24,  10  (zu  Ezech.  10,  20);  ib.  36,  7  (kurze  Rec. 
p.  113);  Lev.  4,23;  ib.  5,  1 ;  ib.  8,  le;  ib.  8,  34;  ib.  11,24;  ib.  11,  20;  ib.  12,  7; 
Num.  1,  4;  ib.  3,  39;  ib.  4,  25;  ib.  22,  33;  Deut.  12, 13;  ib.  14,  s;  Amos  9,  13; 
i//  88,  r,;  Ruth  3,  16.  Der  gewöhnliche  Ausdruck  lautet  :  nnin  (od.  inN)  DÖD 
ni^p  im,  auch  n^):p  "jn  Dan  ntJ^«  (zu  Exod.  13,  15),  oder  einfach  Hllfp  ^-n. 
Der  Ausdruck  Hlifp  1^11  ist  der  neunten  der  32  Normen  des  El.  b.  Jose 
Haggelili  entnommen. 

4)  Comm.  Num. 23,7  (^nD^)  :  in-.ÜDl  D^ll  On^t^H  l^tJ^ll  IttKl  nStt  IDnn 
niifp  "]m  Kim.  Comm.  Gen.  26,7  :  (Gen.  41,52)  p)  nöK  ^3  r\ht2  "iDnm 
••ilBn  ''D.  Comm.  V^  118,  28  :  nK  ^ntDt^D  1ÖD  Ü'^^l  mn2f  "[11  n^VT  .  .  . 
n23  D"'3n   (Höh.  5,  3)  ^n:n2.  Vgl.  auch  Comm.  Exod.  18,  4. 

'•)  S.  M  5a:  yhv  {'^^:,  '^'V)  Dnm  I.  Sam.  24,  n  (so  auch  Raschi 
z.  St.  und  Abulwalid  Rikma  p.  150);  Comm.  Obadja  v.  13  n:nht*r\  Sk 
[yV]',  Hiob  6,20  [Ü2^]  nt31;  ib.  10,  15  [''3K]  ''^V  .1X11;  ib.  18,  u  im^V^fnV 
[impn,  innl;  ih-  18,  15  [nj^l  n^n]  ptJ^n;  ib.  37,  20  [t^?3U^n]  vhT  (als  Ansicht 
des  Gaon  Hai);  ib.  34,  21  [rS^l]  IIDn^  Echa  2,  3  [r|N]  1^1^.  Im  Comm. 
Jes.3,8  erklärt  er  cnS  [pK]  Nt^n  SkI  :  „Die  Erde  wird  sie  nicht  ertragen", 
nach  Gen.  13,  e;  dabei  widerlegt  er  die  Meinung  des  Grammatikers,  der  7K 
nur  als  Partikel  des  Verbietens  anerkannte,   mit  DIÖ  7K  Prov.  12,  28. 

«)  M  5  a  (vgl.  Z  73  a)  zu  den  Stellen  :   Gen.   48,   1  IDN^  (s.  Comm. 
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Durch  Annahme  von  Redekürzung  ist  clie  Anomalie  zu  besei- 
tigen, dass  die  nur  nach  Personen  fragende  Partikel  ^r:  scheinbar 
mit  Bezug  auf  Sachen  angetroffen  wird.  ^)  —  Als  elliptischer  Aus- 
druck ist  das  Wörtchen  ^i  aufzufassen,  welches  die  Bitte  um  Gehör 
ausdrückt.  Es  muss  als  der  Anfang  eines  Satzes,  wie  er  I.  Sam.  25,24 
(pyn  'iHK  ^:s  ^2)  zu  lesen  ist,  betrachtet  werden.  Dabei  ist  py  in 
dem  Sinne  wie  „Strafe"  zu  nehmen,  wie  Gen.  4,  13,  und  der  Sinn 
der  Redensart  ist:  „Thue  an  mir  was  du  willst,  aber  höre  mich!"  ^) 
Elliptisch  ist  die  Redensart  "tj;i  d'tiv^?  indem  sie  soviel  bedeutet,  als 


z.  St.),  I.  Sam.  24,  u  II^K"),  l.  Chr.  7,  u  nih\  Nimi.  2G,  59  mS^  Sj  N.  118 
zu  Jes.  42,  20:  PJDV':  löK"»")  1ö3  V^ltJ^H  >*I2Ü>^  kSi  ^np  ^öSl;  ib.  N.  120  zu 
Ruth  4,  4  Sk^;  ib.  N.  122  zu  Jes.  22,  19  "|Dnn^  Comm.  Koh.  2,  12  init^J?  mit 
der  Bemerkung  "irni23  D'^^m.  —  Im  Comm.  Deut.  28,  32  erklärt  er,  es  sei  iu 
IL  Sam.  13,  39  nicht  zu  ergänzen  in  [Ü^ßi]  ^3m,  wie  ein  ri>'T  IDn  annahm, 
da  73m  transitiv  sei  und  ein  Object  erheische;  dies  Object  sei  eben  „David", 
während  das  Subject,  jedenfalls  eine  weibliche  Person  (etwa  Davids  Frau), 
unbestimmt  gelassen  sei,  wie  in  mT  Num.  26,  59.  —  Die  von  I.  E.  ver- 
worfene Ansicht  findet  sich  bei  Ibn  Chajüg  s.  v.  HvD,  bei  Abulwalid, 
Rikma  p.  150,  und  ohne  Einwurf  bei  I.  E.  selbst  in  seiner  ersten  gramma- 
tischen Schrift  M  5  a  und  26  a  (s.  Ohel  Joseph  z.  St.  p.  149  a).  Sie  findet 
sich  auch  in  der  Erläuterung  der  9.  Regel  des  El.  b.  Jose  Gel.  und  bei 
R  a  s  c  h  i. 

^)  Comm.  Micha  1,5:  es  sei  zu  ergänzen  2p37"'  3**t^Ö  [DIÜ]  "'Ö,  und  in 
Ri.  13,  17  *]Öti^  [nöl  nriN]  ••13.  Daselbst  referirt  L  E.  eine  ähnliche  Erklärung 
Abulwalids  :  npr  V^D  [U^lti^  ^^^  "»Öl  nii^Vl  ^^y  und  Ruth  3,  16  habe 
Abulw.  ergänzt  ••ri!}  T\ü  "'13  [DJ?].  Doch  findet  sich  eine  solche  Erklärung 
weder  in  Rikma  p.  220,  noch  im  Wörterbuch  p.  372.  Vielmehr  erklärt  Abul- 
walid, dass  mit  ''Ü  zuweilen  auch  nach  nicht  vernunftbegabten  Wesen  gefragt 
werde  ;  die  Stelle  in  Ruth  fasst  er  so  auf,  dass  "»Ö  =  HO  und  dies  elliptisch 
für  113V  nö  (^cXa£:  1x5).  Im  Comm.  Ruth  3,  le  citirt  I.  E.  richtig,  dass 
Abulw.  das  fragliche  "»Ö  als  HÖ  vertretend  erklärt  habe  (für  das  unmögliche 
"^h  lÖKI  ist  dort  zu  lesen  ''i  1I2N1).  Im  Comm.  Micha  scheint  I.  E.  irrthüm- 
lich  Dir"!^  '1  statt  eines  andern  Autors,  etwa  )T]'DT]  Ht^D  '1  geschrieben  zu 
liaben.  Über  Micha  1, 5  s.  noch  Sj  N.  44,  wo  I.  E.  gegen  Dünasch  so  erklärt : 

2pT  V^^  h'i:>n  IN  nt^v  i>«  '^''^^^  ik  id^  ^ö  D^tsm  pionn  2inDn  "'B.  - 

Im  Comm.  Gen.  33,  5  erklärt  er  zu  n^N  ^ö  :  It^lT'BI  D1K  hv  Nif'3"'  üh^vh  ''Ö 

ntn  n:nf2r\  Sd  [iS  mat^t>>  n:  Nin]  '•ö;  "['?  umschreibt  er  das.  mit  innrntts. 

—  über  den  Gebrauch  der  Fragepartikeln  s.  Dünasch,  Kritik  gegen  Me- 
nachem  p.  20. 

8)  Comm.  Gen.  43,  20,  als  eigene  Ansicht  :  n^^ip  -[11  KintJ»  ^nn  ^b'?1- 

Hingegen  im  Comm.  Exod.  4,  so  nennt    er    Jehüda    Hallewi    als  Urheber 

.dieser  sinnreichen  Erklärung  :  DJ^ÖHl  mVp  "]m  KIH  ''D  1ÖK  ^iSh  miH''  '"II 


1 
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zihv;  iyi  cSiv':';^)  das  Wörtclien  ^V  ist  ebenso  elliptisch  angewendet 
in  der  Phrase  ij;  pit^  Jes.  57,  15.  ^^) 

Die  Art,  wie  im  Hebräischen  zwei  Gegenstände  mit  einander 
gleichgesetzt  werden,  indem  beiden  Wörtern  die  Vergleichungs- 
partikel 3  vorgesetzt  wird,  beruht  ebenfalls  auf  einer  Redekürzung, 
indem  yt^ij  pni^r  soviel  ist,  als  vt^ns  pns^m  pnsTD  vnn.  ^^)  — 
Andererseits  kann  bei  Vergleichungen  die  Partikel  3  fehlen  und 
muss  aus  dem  Sinne  ergänzt  werden.  ^^)  Nach  einem  verneinenden 
Satz,  dem  eine  Einschränkung  der  Verneinung  folgt,  muss  manch- 
mal das  diesen  Satz  einleitende  Wörtchen  pi  ergänzt  werden.  ^^) 

Auf  die  Negationspartikel  erstreckt  sich  die  Freiheit  der 
Redekürzung  nicht,  weil  durch  das  Fehlen  derselben  der  Sinn  des 


Rikma  p.  32,  sieht  in  diesem  Wörtchen  die  Kürzung  des  Satzes  ''1  ,120 
„wende  dich  zu  mir",  vgl.  ip  25,  le,  Hiob  6,  28, 

^)  Comm.  Exod.  15,  is;  Comm.  yj  9,  g  :  üh^y  1571  üh)V^  HlJfp  hSo. 
An  beiden  Stellen  rechtfertigt  1.  E.  die  Vocale  von  i^i. 

'^)  Im  Comm.  Exod.  15,  is  als  Analogie  gebracht;  im  Comm.  z.  St. 
ergänzt  er  :  [1J?  ''öSl^]  ^V  ]31ti^>  offenbar  mit  Hindeutung  auf  Jes.  45,  17. 
Diesen  Ausdruck  IJ?  "»DvlJ^  nun  ergänzt  I.  E.  an  beiden  Stellen  so  :  '•ö'^IJ? 
hÖoS  mx  S3V  K^ti^l  IV-  l^as  IV  behält  also  durchaus  seine  Bedeu- 
tung „bis". 

")  Comm.  Gen.  18,  25  :  niifp  ^m  K\n  |"^ÖD  '•Jti^  Tlinfl''  ntJ^KD. 
Comm.  Gen.  44,  is  :  ]"''BD  'W   h^  pY  11Ö2   -(Söm  "j'^ÖS  nHK  ,-1^03  "[lÖD 

nnifp  i"n  N\"n  "i^vs  "-öp  1^3  nt  inx  n:  jnt^»;  Comm.  Koh.  9,  2  :  pnpn 
viHND  nnp  T33  [suppi.  nn!rp  -|-ii]  t^npn  ptt^Si  i'^ösn  ^3  KtDin3  3i5s3 

DH^rn  U^IDH  I^N  inV3  piKm  ;nN3  mvn  mti^^  •■3.  S.  noch  Comm.  Jes. 
24,  2;  Hosea  4,  9;  «/>  139,  12;  Sj  N.  32,  ferner  Comm.  Lev.  24,  22;  Num.  15,  is. 
—  Dünasch,  der  in  der  Kritik  gegen  Saadja  N.  34  eine  Anzahl  dieser 
Beispiele  bringt,  ist  der  Ansicht,  dass  das  erste  3  die  Stelle  des  H  vertritt : 
l^'^n  PiSt!  nin  |^D3  njn3T.  Abulwalid,  Rikma  p.  29,  constatirt  bloss 
die  Thatsache  der  beiden  3  bei  Vergleichungen. 

^^)  S.  Comm.  zu  folgenden  Stellen,  an  denen  er  dem  zu  nennenden 
Worte  die  Vergleichungspartikel  vorsetzt  :  Deut.  4,  23  t^K;  Jes.  51,  12  1''^U; 
ib.  21,  8  (T'IK;  Hosea  14,  3  D"'"1D  (auch  im  Comm.  ip  141,  2  angeführt,  eine 
andere  Erkl.  s.  oben  S.  180,  A.  18  g.  E.);  Ob.  v.  3  ^:31U^;  ib.  v.  7  ^N;  ip  7, 7 
tSDl^D;  ib.  11,  1  IID!:;  ib.  22,  u  nn>«;  ib.  45, 4  113:1  (dunkel  sind  die  Worte 
nn«:  .TKII  ?1"3  -lOn  nNT*  1K);  ib.  78, 9  ^pl^)}-,  ib. 84, 7  pVö;  ib.  88, 9  miViri; 
ib.  112,  2  nn:;  ib.  119,  24  ^ti^iN;  ib.  119,  119  ü'^Ü;  ib.  141, 2  mtSp;  im  Comm. 
«/^  113, 2  und  119,  24  citirt  er  als  Beispiel  Ü1H  Hiob  11,  12. 

•3)  Comm.  Koh.  2,  24  S3K"'t:^  [pll;  Comm.  Jes.  1,  5  5?ifÖ  [p"l];  die 
erste  Stelle  citirt  er  Comm.  Koh.  4,  17  ^1  [p'^J«  Vgl.  Abulwal.  Rikma  p.  162. 
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Satzes  ins  Gegentheil  umgekelirt  erschiene.  ^*)  —  Jedoch  kann  die 
Negationspartikel  (nS  oder  Sk),  wenn  einmal  im  Satze  stehend, 
zugleich  auf  ein  anderes  Wort  desselben  Satzes  sich  beziehen  und 
braucht  nicht  wiederholt  zu  werden.  ^^) 

Diese  über  das  eigene  Wort  hinausgehende  Wirkung  ^^)  kömmt 


^*)  S.  die  oben  S.  13  A.  65  citirte  Stelle  aus  dem  1.  Comm.  zu  Gen. 
5,  24  (p.  44).  Anders  sei  es,  fährt  I.  E.  daselbst  fort,  mit  Gen.  4,  23  und 
Deut.  20, 19,  wo  der  Targumist  ebenfalls  den  scheinbar  affirmativen  Sinn 
des  Textes  als  negativ  übersetzt ;  denn  an  diesen  Stellen  müsse  man  die 
fehlende  Fragepartikel  (n)  hinzudenken.  Im  Comm.  Deut.  20,  19  citirt  und 
verwirft  er  dies  letztere  als  Ansicht  eines  „grossen  spanischen  Grammati- 
kers" (Abulwalid,  Rikma  p.  220    hat  das  Beispiel  nicht.)  S.  noch  Z  73  a. 

'S)  Comm.Lev.10,6 :  [suppi.  Höy  mn^i]  ni22:v  nDtTiö  ini^fi  nSi  nSö 

ri^fp^  mvn  ^73  ^V  ^^71  i<^r\  pi  HÖDH  TI-IÖ^  xSi  (Prov.  so,  3)  IöD.  Das 
Beispiel  aus  Prov.  30,  3  wird  auch  angeführt  im  Comm.  Gen.  2,  20  und 
Deut.  33,6.  Für  i^h  s.  noch  Comm.  Jes.  38,  is  mi2  [kS]  ;  ib.  42,  s  ^nSnn  [nS]!  ; 
Hosea3,  3  yhii  [N^];  Hab.  2,  4  n^n^  [üb];  V^  0,  19  ISNn  [nS];  Hiob  32,  s 
D*ipT  [nS]!;  ib.  28,  17  nnilDn  [nSJ^.  Für  hn  :  Deut.  33,  e  TTltt  \T  [Sk]; 
V^  38,  2  iriönn  [Sn]1;  V^140,  9  l^n^  ['^K].  S.  auch  Comm.  v^  143,  7,  wo  Sn 
auf  "'riSti^öJ  wirken  soll,  obgleich  es  sich  nicht  unmittelbar  ihm  anschliessen 
kann,  der  Satz  vielmehr  dann  umschrieben  werden  muss  :  '^t^öJ  n\nK  7K"1 ; 
ähnlich  Comm.  Hiob  35,  10  jmi  [n\"l  Hl)]  (vgl.  dazu  Menachem,  Machb., 
71b  und  Dünasch,  Kritik  g.  Saadja  N.  24.) 

'^)  Die  Terminologie  I.  E.'s  für  dieses  namentlich  mit  dem  Parallelis- 
mus der  prophetischen  und  poetischen  Theile  der  h.  Schrift  zusammen- 
hängende syntaktische  Erklärungsprincip  ist  eine  sehr  mannigfaltige.  Die 
Ausdrücke  theilen  sich  nach  den  dabei  zur  Verwendung  kommenden  Zeit- 
wörtern ^tJ^Ö,  mt^  und  ti^öti^  in  folgende  Gruppen  (es  wird  immer  nur  eine 
Stelle  zum  Belege  angeführt)  :  1.  )ÜV  ir\ü)  IDSfJ?  "[U^ltt,  bez.  nr^^t):  nst^lQ 
HÖV  riinKT  (Gen.  2,  19  und  sehr  oft  im  Pentateuchcommentar),  IttitJ^  11^12'' 
'J7  'KV  (Jes.  60,  u),  y  IHN  "|1ti^f2"'  (Jes.  15,  2),  Itty  inK  ItJ^IÖ  (Jes.  41,  17), 
inx  d:i  "jt^lö  (Jes.  15,  9),  IHN  "Itt'll^  (Jes.  40,  3),  niHK  nStJ^IÖ  {ip  80,  15, 
s.  oben  S.  119,  A.  13).  2.  IDj;  inKT  1132:^  mtJ>ö  (Gen.  2,  s),  1DV  'Kl  '^  mi^* 
(Hiob  12,  12),  1D3;  "IHK  nnt^l3  (Jes.  42,  s),  IHK  mtJ^I3  («/^  119,  1  und  oft  im 
Psalmcomm.),  A^)?  nHNl  I?::::;  ^,nV  r\^^^  {ifJ  9,  19),  -HK  111^^  ^"Iti^'  (^^  38,  2, 
häufig  im  Psalmcommentar  und  im  Commentar   zu  den  kleinen  Propheten), 

mSo  ^nc^  mn^n  mti^n  (i//  45,  e),  rinx  n^jt^  na:;^  mtr^  (Micha  6,  7), 
D^ju^  'V3  nit:^''  (v^  90, 2),  ü'w  mtJ^^  (i/^  78, 72),  rr-ju^  ovo  niu^''  («// 105, 41), 

3.  lüy  -IHKI  löi::;  tt'Dt:^^  (Hiob  12,  e),  Hö^  .  .  .  't^Dl  '^  nU^DU^Ö  (Gen.  6,  le), 

.  ♦  .  DV1  .  ♦  .  av  nt^öu>D  (</^  93,  i),  Höv  n'^r^i^  t^öt^n  (»// 18, 2.),  iS  t^isti»^ 

in^ST  (Hiob  32,  9),  inK  in:;!  tr."2t^ö  (V^  36,  11).  —  Bei  Menachem, 
Machb.  71  b  lautet  der  Terminus :  D'':t^  DIpÖD  1^2))^  JltTNIH  xS;  Dünasch 
in  seiner  Kritik  p.  48  citirt  das  so  :  niÖI^?  hSö  IjS  r"»  "|nDDS  nnnSI 
D^3U^  D1pÖ3.    Ebenso  im  Kimchi 'sehen    Comm.  zu  Ezra  (Pseudo-l.  E.)  6,  7  : 


—     147     — 

besonders  den  Partikelbuehstaben  nS^l  zu,  ^'^)  sowie  anderen  Par- 
tikeln. ^^)  Aber  auch  andere  Redetlieile  haben  oft  eine  solche  Stel- 
lung im  Satze,  dass  sie  von  dem  einen  Satztheil  in  den  anderen 
hinüberwirken.  ^^) 


D^:tj^  Dipön  iDi:;  m-^aj^S  rr^h  und  lo,  n :  D^:tt^  mpön  n^nn.  s.  auch 

Rikma  p.   155  :  ''31^.1  '131  t^^l2ü^l3  Jlt^KIH  kS  n\-I^1.  Parchon,  Machb.  Art. 

'^)  1  ist  zu  ergänzen  vor  folgenden  Wörtern  (Comm.  zu  den  betref- 
fenden Stellen)  :  Exod.  6,  3  ''J:Dt^(l),  Jes.  15,  2  |pT  Sd,  ib.  30,  30  P]K,  Micha  6,  7 
••Vt^Ö,  riKSSn,  V>  78,72  VD2,  ib.  80,6  li^^hl^,  Hiob  12,  12  D^^''  -jlK;  Ezech.28, 13 
P  citirt  er  Comm.  Gen.  2,  s.  —  7  ist  zu  ergänzen  :  Gen.  2,  19  n"'n  tJ^Ö3, 
Deut.  33,  4  nSüp,  Zach.  9,  2  -»önt^  ^3(1);  die  Ansicht  Isak  b.  Saul's  zu 
Deut.  32,  17  T\)hi<  xS  verwirft  er.  —  12  ist  zu  ergänzen:  Gen.  27,28  "»iöt^öd), 
ib.  49,  25  nt^  DKd),  Arnos  9,  7  D^nt^Södj,  V^  G9,  32  1Ö,  ib.  81,  17  t^^n.  Höh. 
1,4  D-'-lti^^ö,  Ruth  1,  1  min^  (s.  oben  S.  75  A.  19),  Echa  4,  7  I^DD.  —  2  ist 
zu  ergänzen  vor  P|17K  Jer.  11,  19,  (nach  Z  22  b,  Comm.  Gen.  36,  15,  Jes.  38,  u, 
i}>  36,  2,    ib.  64,  32),  vor  -na^;  Jes.  38,  u,  p:V  Höh.  8,  1. 

'^)  Comm.  Jes.  15,  s  D^Sk  INI  [IVll;   Zach.  11,  13  IIK  [Sk];  Jes.  48, 9 

^nSnn  [|:?öS]i;  v^  147, 1  hikj  M;  v^  90,  2  (citirt  zu  v^  148, 7)  hb)nn  [Dissnji. 

'^)   Beispiele    von    zu    ergänzenden    Zeitwörtern  :    Comm.  Gen.   6,    13 

pxn  nx  [n^nu^ö];  Gen.  20,  16  SdS  [^nn:];  ib.  32, 12  dk  [nsni];  ib.  49,  n 

^in  [nOlK];  Lev.  22,  2  DH  It^K  [)hhn'  nSi];  Deut.  1,  1  in?3n  [111];  Jes. 
15,9  nSS^SöS  [rr-t^K];  ib.  46,  13  hn^l^'h  [Tinjl];  Joel  1,  16  nnöi^  [niDi]; 
Zach.  14,  6  mip^  [n\'T'  N^];  V^  80,  .7  HÖlltJ^  [HNn];  ib.  v.  16  n^D  ["npö]l 
(als  Beispiel,  dass  ein  Zeitwort  auch  aus  einem  anderen  Verse  herübergenom- 
men werden  könne,  bringt  er  daselbst  Exod.  18,4  M7K  ["OK]  ""D,  vgl.  Comm. 
Micha  7,  19);  ib.  81,  3  n:3  [lim];  ib.  124,  6  DlSt^  [HKIl];  ib.  140,  13  [nr^;''] 
ÖDtJ^Ü;  Hiob  12,6  mmton  [vblt^^];  Esther  1,6  [nm:;]  D^lt^n.  —  Beispiele  von 
zu  ergänzenden  Nennwörtern  (ausser  denen  oben  C.  XXII.  Anm.  11, 13,  IG,  18 
gebrachten  Beispielen):  Num.  13,  2  N^tJ>3  [IHK]  '?D;  ^  93,  i  ITKnn  [TJ?]; 
II.  Sam.  4,  2  SlKtJ^  p  [""ItJ^],  angeführt  Comm.  Gen.  32,  12,  Num.  13,  2,  «/>  38, 2; 
Gen.  2,  20  Pjlj;  [^3]  Sl;  Hiob  42,  2  n?:2TI3  [Sd].  —  Beispiele  von  anderen 
Wörtern  :  Jes.  41,  17  SnI^»^  mSk  [^JK];  ib.  45,  23  3;nit^n  ["'S];  »/^  5,  4  nSS^NT 
[•^S];  Jes.  40,  13  ^i^nv  [^^];  Hosea  14,  10  p^  [^ö]l;  Amos  7,  2  npj;^  [^ö], 
Hab.  1,  3  SöJ?  [ni2^]l;  Zeph.  3,  20  [KNIH]  nj^ll.  —  Über  das  Princip  im  Allge- 
meinen, das  I.  E.  im  Comm.  Exod.  15,  2  ti^lpn  pt^S  SSDti^Ö  nennt  (vgl.  tDÖ^ÖD 
Jes.  41,  17  u.  45,  23)    spricht  er   im  Comm.  Koh.  8,   1;    er  drückt  es  Comm. 

Exod.  6, 3  bündig  so  aus :  nmiK  p  d:i  ]^v  miHKi  ]mv  mrtt^iö  niSö  tr\ 

Schliesslich  sei  die  gute  Bemerkung  Reif  mann 's  angeführt,  der  in  seiner 
Schrift  über  die  32  agadisch-exegetischen  Normen  Eliezers,  des  Sohnes  Jose 
Haggelili's  (111  l^l^ti,  Historich-Kritische  Abhandlungen,  1.  Heft,  Wien  1866, 
p.  43  f.)  mit  diesem  Principe  die  22.  und  23.  jener  Normen  (llÜHtJ^  IIIÖ 
vhv  n^31l2  und  113n  hv  n"'21Ö  Nint^  im»,  dem  letzteren  entspräche  das 
riT.inN  mt^n,  oben  S.  122,  Anm.  24)  zusammenstellt. 
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ctfagett- 


I. 

Einleitung  von  Abr.  Ibn  Esra's  Jesod  Dikdük. 

Nach  der  Abschrift  Pinshers.  S.  oben  S.  10. 

(Die  Varianten  der  zweiten  Handschrift  sind  unter    den  Strich    gesetzt,  die 
Angaben  der  Bibelstellen  in  Klammern  in  den  Text.) 

nö3  VT*  ^)  nSi  ^ciiv^  i'P  trt^r  ,t^>ipn  ptJ'S  pnpi  iid3  -idv  n'?  Kim 
mi^V^  innt^nioD  7V''i  itt^ß:n  SSnn^  ,D^?DyiD  nnt^^y  piDöS  t^»*'  iidkii  ,StJ>3^ 
,"]ßn  -imm  ,u>-)Dön    0  ri?23m  nS^ö   nSn:   hödui  yr^itj^n  yDt^'^  ,Q^ts^Sir 

-ins  D^tö  ,DDn  iK  Kin  k^i:  ,iöd  innö  S^  ^3  ,ni3Kn  '^)  vt^ni^aa  ^)  im^ 
•]^,"i  IN  t^n  "|n  D^DT  ,131  -[in?::  idt  iK'-itvi  iQ^or  3S  ^3nn  pn  ,rimS 
oirriD  ^iDitrö  n*-»  Ki:v  xip^  j\v  S"T  ^^)  irmni  ni2K  ^^)  p  hv  .KnsisDK 
(Deut.  32,4i)  ^mn  pnn  ^m:i^  dk  ij^d  ^^)  mnn  niiDip^i  it'öik  nmnn 
3?T'  ^D  uj^T  "»a  ,d^Sdd  D^riN^  oStJ^'^t^^  D^jsm  ,D^itt>  ninö  IK^ifint^ 
,(Prov.  25,18)  pitj»  ]>n  nin^  ,p:.n  l^♦^^  Kinij>  ^ni:r  dk  ^3  Dinn?2n 
,0^3^  IHK  Spu^^D  ^3  ,^n^:p  ^n^J3  id3  ^n^:tj^  n\n  D^:t>>  n^nö  hm  iSk  ^3 
pi  .tt>-,Dj*  it^K3  |rnKn  niKn  ^0  '^i'^V  cn  p^  .n^hv^i  ^0  d^c^''Su^?:d  am 
(Esth.  1,8)  mD  iTTitJ^m  ^0  p^^'^  '.niK^m  (Gen.  24,2i)  ^^)nKntJ^ö  tj^^xm 


0  neu^  nSnm  ')  mSt^ö:  D-'Sia  ^'j  n:3iDn  •*)  nns  ")  d^Si33  «)  kS  Nim 
')  ni23n  «)  "»K  ')  n3n^  '")  tJ^n^B  ")  m  hv  ")  iD^iiöipn  '^j  0^31  '*)  o^u^Sra 
"^}  "-öiSv  '°)  add.  nS  ")  n^TJö  iN^vin 
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(Hiob  30,3)  HKit^öi  nxiü^  nnnfi  ^^  D?3int^i3  iöd  löit^Di  /®)  it^i-i  -[ni  hv 
iinvs  vnn  in^nn  pi  ,(1I.  Kön.  14,8)  c^d  nx-in:  id3  Svann  in  T-nni 
(Gen.  49,23)  ü'):n  ^Syn  pi  ,ttnDK  iü^kjd  np-'-ii^n  nrnix^s  nbön  t^xiu^ 
iisnn  (Jes.  21,13)  ^^)  nn:;n  ^rn  T33  KnpDn  Dinni  d:i  ^^)  .hSk^  D'^m 
j?T  Di:iinm  ,(Jerem.  25,24)  ni^^n  ^sS^  i?2D  )^w^)  ,^^)  KtJ^isii  Ktt^mnn 
^j  ^ü)  ,mpD  n?2nn  mn^n  n?3K  nSij^  in^^n  ij^n  Pj-'Din  pn  ,iiO!2  nnT»  n: 
i?2K  N^tt^  nm  ,(Zac]i.  14,5)  ^nn  n"»:  DnD:i  pi  ,(Jes.  ib.)  irSn  n2:ö 
i^Sn  kS  pit^Sn  pnpi  n^i  non  iin:;m  —  .nSxs  d^i-^i  ,Dnmai  mn^n 
Bt^ii^sü^  i^npn  ptt^Sn  mSö  t^^^  -iDKt^  pr.D  p  Dn:f22  ,nii3:n  -[ins  d^i-^ 

iniD  pi  ♦3;öitrn  j^n"*  nS  nin  >^^ii  it^KD  n\nn  nSi^n  dni  ,imön  nSi 
(I.K.  21,13)  ninj-|in  iöd  ,iDi:n  -nnD  iinv:i  "1^2  pt^'?  .Tn  dk  ,nöi<  nnt  in>? 
,(]S[um.  12,1)  n^t>^iDn  ntJ^xn  p  nSi  ,^^)  (Hiob  2,9)  D\nSi<  pn 
'i<:^  nSi2  •'5  HKnn  K^n  ,iin3  n^^d  iö^  n^iJ^i:D  ^a  iöinh  (1.  nr^i)  0:^1:1 
^p^D  iDi  iDnn  onitt  n^Dtnt^  dh  hSk  .t^d  pt^^S  in:;i  nstJ^S  nn^tj>: 
pixn  ü>it5^  Ss  pi  ,(Jes.  10,33)  n"n>{D  p]:i;di2  innDS  Dj^ssm  Fj^ron  "^am 
n^NB  nSü^m  p  dj  ,(i//  52,7)  ^^)  d^nt  pixD  -[t^-it^i  -[b.ii  (Jes.  40,24) 
(Deut.  13,ii)  ü':'2ii2  inSpDi  ,(Deut.  24,2o)  -[nnx  iNDn  kS  üv  (Ez.  17,6) 
(1.  riN)  nxi  d:?  (Lev.  25,47)  npj;S  ik  pi  ,(Jes.  5,12)  inSpon  )nptT)  üv 
pm  Spn  pinö  Kint^^   inSpoi  pn  u^^  t^isn  '^  ,(Jos.  11,6)  ip^n  dh^did 

^®)  iDn  Hin  ^3  ,n"'3in  non  nSö  njn  piis  pr^s'  dki  .pij^Sn  n^in  on.i 
(Prov.  25,10)  v^lti^  ^"fDn  p  (Lev.  20,17)  Nin  iDn  (Gen.  24,49)  nöKl 
UKYö  nSi  isDn  pnö  iiDH''  "-D  in^iti^n  njn  ,(ip  18,26)  lonrin  i^on  oy 
nito  pn  ivn  lirNt^^  m  riDDin  non  ^3  ni  /^p-'^  ']^^  '0  i<"in  ik  ,Spntt 

♦VI  pn^ 

'8)  t^-,-1    Sr    '')  DttlU^Ö    (E?ra  9,3)     ^o)  Om.    hSkS  .  .  .  pi     ^')   Om.    1V^5 

22)  Om.  KtJ^-iinn  2')  mröiö  '*)  D\nSi<  ms3  "i-is  ""')  add.  nSo  2')  lonu^ 
37)  Om.  i«in. 


—     150     — 

IL 
Nachgewiesene  Citate  aus  dem  Jesod  Dikdnk. 

Bei   Ihti   Esra   selbst.    S.   oben   S.  8,    Ämn.  37. 
1.  Über  UI2tt.  Comm.  Gen.  2,i7  und  8,22. 
Jesöd  p.  3  :  ^Ssn.lS  ü"t2T\  nW^]  ^D  ^it^^  1)23  Sö^D  n^n'^S  D"!2n  tfiBt^?21 

vnvSi  Svn  pio  c^si  ]itt^S  ]?2^d  Kin  K^r^in  "'S  }ö  p3  picnS  ji:n  nit^na 
i:öö  SsNn  ^<S^  i:öö  p  dj  1^2^12:  ijr^t^  im^  i3tSi  .(Ez.  17,23)  ,i:oi^^n 
vim  Knn  ^d   in:i3  jö  kih  p  "»d  khh  piDnS  pn  mt^m  (Deut.  28,21) 

.  .  .  invi  1I3D  mi3t^  pjiDn  ?iD"ij  n5:i2^ 

2.  Über  den  Hiphil  von  nSj?.  Comm.   Gen.   13, i   und  Exod.  8,3   (kurze 

Reo.  p.  19). 

Jesöd  p.  25 :  DH^iöS  nt^K  D^ninS  Di.ij?:!  ^^''HniS  pw  nvmj<  .  .  ♦ 
mna  Kinu^  -nnj^s  ^^'-nS  ^i:»^  d:  ^ipnS  ,-o;:tj'^  ^^p^^i^  Sv  Nin  •'3  "'cnS 
Spn  p:3n  ai^n''  kSc^  iin;^^  '"^i*"^  '"^^''"|>  nSi33  p  wv  kSi  ;^n:i  nnen 

(Exod.  19,20)    nt^^S   S:?^!    nSl3S  p   W\'  nSu^   ^D"rN   133n   S^yCH   p^n  DV 

n\n  ntj^i3  Sn  ^3  .D^rii  ^iu^  onu^  (Num.  23,14)  nnT?3n  S^xi  na  Sri 
Spt^ö  S^  S^Ki  na  S^^i  (Exod.  2.12)  n3i  n3  !?'■  Spt^ö  Sv  invnS  -ini 
•'S  ,T\^^T\  p  KW  ^3  T'vn  r\nT\  ]''^^  nnw  (Rieht.  15,4)  3jt  Sk  3:t  i?.:i 
Dnn:?3  Sn  |Dn  Sk  i«3  Sp.n  p33D  Kin  dSiv'?  p'T'ns  ik  •'lifs  Nin  dn 

.K5fV  nn  11313;  n^  -'s  t^nD-  cyisn  "3  (Num.  16,i6) 

3.  Über  t^ti^in ,  Exod.  32, 1. 

Im  kurzen  Commentar  z.  Stelle  (p.  98)  sagt  J.  E.:  CplplöH  ny*T  Sj? 
t:>nD?3  TIDM  nDD31  TIJ^I  ''Ö3  xSl  SS^D  lSpt^f3  ^3.  Damit  verweist  J.E. 
auf  seine  abweichende  Ansicht  von  den  Zeitwörtern  V'j; ,  die  er  als 
Biliteralia  auffasst  (s.  oben  S.  90).  Über  die  Bildung  von   lJ^ti>13  sagt  er 

im  Jesöd  p.  19 :  SS3  invnS  pn^  kS  nnim  iti^  nSisn  i33n  pinn  ^3  ni 
D?3ip><  nöK  n^hr\  Sd3  löipD  iDti»  p  Sj?  omtj^n^tr  p3''n  niK  iS  pi<  ^3 

.  .  .  vnnn  pi  nnitTK 
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Im  Suijercommentar   des  Joseph  b,  Eliezer   (Ohel  Joseph).  S.  oben  S.  14. 

4.  Über  n.sntTD  Gen.  24,2i. 

Oh.  Joseph  p.  25b,  N.  27 :  Dmsx  '1  tri^o  in''  nöti^  1BD  nSnna 
nn:)  n^nti^m  niT^^   imx  oiinistt^  n^DiK  ojinön  1:13  nr  •'O,   S.  Jesod, 

Einleitung,  oben  S.  148. 

5.  Über  IDn  Gen.  24,46. 

Oh.  Jos.  ib.  N.  33 :  oniiK  '1   ü^n^ö  iSt^  in^   nöu^  1ÖD   nSnna 

V1^  ni^  I^n  3Vn  i:rKt^>  im   nCDin  Kinti^.  S.  Jesod,  Einleitung  Ende, 

oben  S.  149. 

6.  Über  liöö  Gen.  2,i7. 

Oh.  Jos.  p.  9b,  N.  140.  Daselbst  wird  die  betreffende  Stelle  aus 
dem  Zachöth  citirt,  mit  der  Schlussbemerkung :  nSnni  Dni2N  '1  t^l^Ö  p1 
in"'  nöt^.  Das  ist  die  in  der  ersten  Nummer  dieser  Beilage  mitgetheilte 
Stelle. 

7.  Über  die  Suffigirung  von  lin/'^yn  Num.  20,6. 

Oh.  Jos.  p.  127a,  N.  2:   löK  D^ilpn  nit^y    f]11^2f!l  in''   nöt^  löDS 

.Din^nS  nitD.n  ijn^Svn  n^Si  (i.  i3ini?3t^)  irniist^  um^i  (i.  Dni<)  nnx 

Jesod  p.  12  :   it^Mi   (Zach.    7,6)    '})nm    D12:n    ^iiniöü>  ^iKI   Dnx 

sincnS  pDin  pniistr  D^ni?2tt>  mni?2ti>  imniist^  mnanS.   Hier  muss 

nun  offenbar  der  von  Joseph  b.  El.  angeführte  Passus  gestanden  haben, 
da  sonst  die  Combination  Un3i<1  Dnx  fehlen  würde. 

8.  Über  ^ör  Deut.  25,7. 
Oh.  Jos.  p.  147b,  N.  23:  ^5  1f2K  'WT]  p'2n  F|1Dn  in^  nct^  l&Dl 

^nnS  ^öT  ns^  xSi  ijj^ü^i^   pi   ^:snpnS   i^d   psa  Nin   dSiv^  Si;?b  Sj 
i"r  ^3  1ÖK  pipi?:n  n:v  m   ^^^St:^  on^   }''><it>  ^n:;i  'th)  dsö^  "^iShS 

D^IOt^a  ^nt^rn  1"V3  PjOI^  ^nnS  d:i   ^t^y.  Jesod  p.  15   (am   Schlüsse  des 
Abschn.  vom  Hiphil) :    lipn  (I.  Sam.   2,i6)    ^)  pl^tsp^    1t3p    Sj^QH   Dt^ 

npHD  i"V  r.DDinn   ^)  ni  mpnn  cSsn  d:;i  (Lev.  6,7)  pinK  ^ja  nm« 

')  Die  zweite  Handschrift  hat  J'11''tSp''  ISSpÜ  ;  das  eine  kömmt  vor : 
I.  Sam.  2,16,  ist  aber  kein  Beispiel  für  den  Inf.  des  Hiphil,  während  Itfipn 
pi''tDp''  nirgends  vorkömt.  Ursprünglich  scheint  von  J.  E.  1''öpm  (I.  K.  9,25) 
als  Beispiel  gebracht  worden  zu  sein ;  durch  Irrthum  kam  pi''tOp''  hinzu, 
das  wurde  dann  zu  der  Leseart  der  1.  Handschrift  verschlimmbessert. 

^)  na  a'i'^.pna  kömmt  nirgends  vor ;  es  scheint  aus  D^'^lpm  (Num, 
3,4)  oder  D21"'1pna  (Num  28,  20)  corrumpirt  zu  sein. 
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pi  ,p3i  Nin  dSiv':'  ^VIb  ßtr  ^3  '3  r-'JTipna  ^innpns  ^iK  d^  ,rnpnö 

't^h)  (Num.  22,13)  D3I2V  "^iSnS  'nnh  (Deut.  25,?)  ^13^"'  nnN  nS  1:N2^I2 
.  .  .  ^?2K  plpll^n  niV  m  /tJ^^St^  onS  J^Xlt»  'nvi.  Der  Schluss  ist  oben 
S.  111,  Anm.  25  gegeben. 

9.  Über  Pual  und  Hophal  von  npS. 

Oh.  Jos.  p.  8a,  N.  79  resumirt  zu  den  Worten  J.  E.'s  nj^ö  ntTIS  m 
IIÖDI  die  Controverse  über  Pual  und  Hophal  (s.  oben  S.  99)  nnd  be- 
merkt am  Schluss :  ■  mns:  löDn  Di  irr'  nöt>  iDon  cnnnx  n  u^i'o  hdsv 
Jesöd  p.  22 :  n  nöK  ^ij^N3  Spn  j^in.i  mtaio  nirKi  "p*^  o^i^St^i  mm 
mnvi  oSi^n  ^id.ij  nh  ^fb  Ni:^:  kS  dki  ,tm  Spn  j-'K  ^3  V"i  |n3n  ntr?: 
♦«3:125  kS  d>?i  n^pSn  mni:  mpb»  -niif:  "pi;-"!  pi  ,Ni:öi  xSti^ 

10.  über  13:  Exod.  9,3i. 

Oh.  Joseph  p.  53a,  N.  18:  D5  n^ü>N13  nü^nB2  IpHpl  ^:3Tn  ^33 
C^rJ3n  1Vt^3  in''  nött^  nöD3.  Das  Wort  1D:  selbst  behandelt  I.  E.  im 
Jesöd  nicht,  und  es  ist  wol  die  in  voriger  Nummer  citirte  Stelle  über 
den  Pual  überhaupt  gemeint ;  vielleicht  ist  hier  wieder  in  unserem  Jesöd 
das  Fehlen  eines  Passus  zu  constatiren,  vrie  in  N.  7. 

11.  Über  hv')  G^en.  13,i. 

Oh.  Jos.  p.  19a,  N.  16:  ^N  UDM  1BD  ^n^NI  nS  ^3  -ITI^Tin  133 
.  .  .  1I3K  in^  nöti^  'D3.  Dann  folgt  wörtlich  die  zweite  Hälfte  der 
unter  Nr.  2  citirten  Stelle  des  Jesöd.  Zu  bemerken  ist,  dass  der  Heraus- 
geber des  Oh.  Jos.  statt  n^cn  irrthümlich  n:lEn   (Ez.  ll,i)  gesetzt  hat. 

12.  Über  D''^n  als  Plurale  tantum. 
Oh.  Jos.  zu  Gen.  23,i,  p.  24b,  N.  2  :   t^-)D^  W)rti  [nncn''  nSi] 

D'-Sinn  omni  D^iipT  ü't2)hv  T33  Kint^  nni3K  n  n3''nti^  in^  nau^  p|1D3 

Tr\'  JIU^Ss  cni^  IDN''  kSi^.  Jesöd  p.  29  (Anfang  des  Excurses  über  ü^^n) : 

kSi  (Prov.  I8,2i)  D""im  niD  1123  DU^  'NH  D^ö^is  ^it^  S^;  D^^n  nSa  "3  :;n 

••jtr  (Gen.  23,i)  niti>  "»^n  *]iöDm  D^Sin3   D^:ipT   ü't:)bv  i'33   0  niöri'' 

(1.  nt:n)  cn  it^x  D-^-nn  p  iNinn  Dt^  D^^n  tr^  D:n  ,(Gen.  47,9)  ••msx  '••'n 

.v.Tt^  Dipö  S33  D,Ty3  tme^  j-'ivm  (Koh.  4,2)  c-in 

«)  Die  zweite  Handschrift  nnonS  }3n^  üb). 
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13.  Über  die  Verba  n"h. 

Oh.  Jos.  zu  Deut.  8,13,  p.  139b,  N.  3.  nn  r::]^  in''  nDt>  neon 

(Deut.  32,47)  iD  vDH  nSis?:  nvKi  N^nm  ^t^v  ^t^^'^ti*  N"ns  nno  Kinr  ^0  Sy 
|VDn^  yy)t<  n:n  ^^  (Num.  24,5)  vts:  D^SnJs  0/^  57,2)  ^tt^ci  n^on  d: 
••n^^p  ^rr't^*:;  nSisn  yvn  p  Sr  ,(Deut.  8,13)  |rsi^  "jiNVi  ']npm  (t//  84,3) 
imö^Snn  p  Sv  "[tr?2n  nvmNio  ur«  K"nn  ^^  n?:N  idx  kSi  /)  t^nit^n  ^n^:n 

".(V^  122,6)  l^nniN  vStJ^^  103  HNi:  DVÖI  riV'^n»  Das  Angeführte  steht 
wörtlich  in  Jesöd  p.  30  (Excurs  über  C^n),  nur  fehlt  das  Beispiel  JVin\ 
auch  die  2  Wörtchen  p  Sj;  vor  imD^Snn. 

Aus  dem  Super commentar  von  Sunt»  Motot  (s.  oben  S.  14). 
14.  Über  i  und  •>  als  dritten  Wurzelconsonanten. 

Zu  den  Worten  J.  E.'s  Th^r\  ?)1D3  ^It^  NintT  NnpO.I  Sin  V'^1  }^K 
(Comm.  Exod.  I,i6)  bemerkt  Motot   (nmtD  n"'S:i1l2  41b)  Folgendes :    Ifl 

KipDH  Snn  V'^1  i^K  itt^Ni  tJ^ii^  nS?:n  pjiDn  iV'\i  |''K  nji^^n  NDi^^n  K\n 

-in^  natr  'On  D3nn  I^I^D  p1  nSon  P]1D!1  tt^nti^.  Er  meint  die  Stelle  im 
Jesöd  p.  30  (Excurs  über  D^^n):  nSön  f]1Dn  T'V  nvnS  pH''  ^h"^  ''dS  .  .  ♦ 
(Echa  5,17)  nn  1W  Kintr  (Jer.  8,18)  ^11  •'iS  ^Sy  1I3D  nöSni  K\T  DKpl  tJ^-itJ> 

DV  S^^em  ^"iiifi  .inp3  p-'D   rht:>^  ^i^di   ^<:;;3^ü^  unvn   cnn^n   nt   iü^:;i 

.rh^T]  P]1Dn  t^lt^  V"I   J\V  1tri<2  (Var.   nöDU). 

J.MS  PropJiiat  iHirarVs  MaasS  &fdd.  (s.  06.  S.  15). 

15.  Über  Niphal  und  Hithpael. 

M.  Eföd  (ed.  Friedländer  und  Kohn)   p.  60  :  löDS  K"^,7y  pK.T  nns   MtSi 

xint^  1^2:  1133  0^311  '':u^  Sv  SvöJ  }^33  ^3  n^'r  niiu^S  nr  in^  not^ 
]3  kSi  D''inK  iniintJ^  ik  löifr^  "i^t^:  invnS  pn^  ^3  nntt^i  J3  kSi  ii3^v?3 

7V0rin  )''33.   Jesöd  p.  20:   -[3  1313:i  |31   ^)  D^inX  .  .  .   S5?B5   J^i3  ''3  yil 

i3-i3nni   KintJ»  Sv^nn  [^)  1^3  |ii3   )3n''  ^3  nntJ^j]  p  nSi  (Gen.  28,14) 

n33nD  1^31  133:  |^3  K:;I3^  tncnn  nni  (Gen.  22,1  s)  ^J?in.  Der  hier 
dem  Citate  Efödi's  folgende  Schlusssatz  ist  jedenfalls  corrumpirt,  da  er 
so  keinen  Sinn  giebt.  Der  Schluss  des  Citates  Sj;Bnn  }^23  p  nSi  beweist, 
dass  die  in  Klammer  gesetzten  Worte  irrthümlich  eingeschoben  sind, 
das  eine  Wort  pi3  aber  aus  |^:3 ,   das  vor   Sj;Dnn  stand,  corrumpirt  ist. 

')  So  auch  die  1.  Handschrift,  die  zweite  hat  t^1ti^3 

^)  Bisher  wörtlich  wie  bei  Proph.  Duran.  . 

')  Für  1133  Jljn  hat  die  zweite  Handschrift :  S^önn  |i:n  "l3t^>3  "invn? 
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ni. 

Etyiuologisirendc  Worterkläruiigeii  bei  Ibn  Esra. 

S.  oben  S.  77  f. 

Die  angegebene  ßibelstelle  bezeichnet  zugleicb  die  Stelle  des   Commentars, 
an  dem  die  Erklärung  sich   befindet.    Mit  einem  Sternchen    sind  die  Erklä- 
rungen bezeichnet,  die  J.  E.  im  Namen  Anderer  mittheilt,    mit  55wei  Stern- 
chen diejenigen,  die  er  verwirft. 


T2Ü  Lev.  2,14.  D^ninJ3  >«im  pt^»N1KintJ^^WlpNnp3.-~S.  Menachem 

IIb  ob.:  2'2s  iK^p  y'V  Sdi2  ^5  nSnn  DniDi  S:S  pu^K-i  i<in  n^iK. 

*}V1}K  Deut.  15,7.  Das  Wort  gehört  zum  Zeitwort  n^N  begehren,  wie 
jvSv  zu  nSv-  —  Ibn  Chajüg  (D.  107,  N.  68)  theilt  die  Meinung 
Menachem's  mit,  der  (Machb.  12a,  14a)  |vnN  mit  ^i^N  wehe 
zusammenstellt. 


mnx  Lev.  19,31.  Die  Bedeutung  „Todtenbeschwörer"  hängt  mit  der 
Bed.  „Schläuche"  (Hiob  32, lo)  zusammen,  da  diese  eine  Haupt- 
rolle bei  jener  Art  der  Mantik  spielen :  mil^INfl  riKl  Ip'j;  DH  ^2. 
Ebenso  Comm.  Jes.  29,4  :  Dnu^^lK  p   '^  O'^t^'in  niniKDI   1I3D  niK2. 

D^2]1Nn?3  Num.  11,1  Dies  Wort  stammt  von  jiN  und  bedeutet  Unrecht 
reden. 

rrm5_ Jes.  11,8.  „Das  Auge"  :  iiKn  nSv3  N\nu^. 

*T\^ii  Lev.  11.14.  Der  Vogel  heisst  so,  weil  er  in  bekannten   „Einöden" 

sich  aufhält:  ü'V^r  ü''i^2  r\2t'h  njnJDt^. 

D^>3^N  Gen.  14,6.  Name  eines  Volkes  ,   n!2\S  Dni2  ü^^tt^»  S.  unten  s.   v. 

^a^S"'öi. 

nöK  Gen.  24,48.  Das  Wort  ist  vom  selben  Stamme,  wie  ri]1ÖK.  —  Abul- 
walid  (Wörterbuch  5  8,1)  nimmt  eine  besondere  Wurzel  r\^i^  an. 


**mttK  Gen.  15,16.  DiSs  ni3K  kS  ittiN  ninio  möK  t^^iDom. 
npjK  Lev.  11,19.  n'^nr^  PiiKn''tt^. 

tyi3K  "ip  9,21.  (Jer.  17,9)  Kin  C^liNI   mni:. 

**nniK  Jes.  25,11.  niT:iö  imN-^m  o^cnaDi  iisipö  "bS  ii^vssi  hn  iS  p^ 
npinn  -[na  (ll  K.  7,2)  mnix  nti^iv. 


ntJ^^K  1/^  21,3.  Das  K  ist  nicht  radical,  das  Wort  gehört  zu  jVti^l  (Ezra  8,7). 
*D^nt^N   Gen.  25,3.   Nach  einer  Ansicht  soviel  als  Wegekundige,   von 

mt^>^J,  Weg. 

HiD  Gen.  16,3.  rClN  ist  Denominativum  zu  p  Sohn.  Aber   es  ist  wahr- 
scheinlicher, dass  p  selbst  von  n:a   bauen  stammt  und  der  dritte 
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Radical  ausgefallen  ist ;    iK  bedeutet  dann    die  Grundlage  des 
Baues. 


T\p^2  Deut.  8,4.  Das  Verbum  hängt  mit  p^^} ,  dem  unter  Blasenbildung 
gährenden  Teige  zusammen  :  ni  "]1"f  ^^^n  1S^t^♦  n^M^n  h:^  an:f2  ^3 

rS^i  insrt^.  —  S.  Raschi  z.  St.  ^n'  ^dSih  i^n^D  pira^  nnei  nS 

Ipa,  Morgen.  S.  oben  S.  77, 

in  Gen.  41,35.  (Jer.  4,ii)  innS  1K  niltS  nSK^Ö  IHK  11  K1pJU>  "TP  p3Jm. 
Ähnlich  Abulwalid,  Wörterb.  10 7,2 1  f. 

1ti>3  ^  40,10.  Unklar  ist  die  Bemerkung:  It^n  Sd  linS  ^nitJ^D  nS?D1.  Die 
Verkündigung  des  Heiles  —  so  mag  der  Sinn  sein  —  vereinigt 
alles  Fleisch,  alle  Welt. 

i;i  Gen.  15,13.  Im  Hebräischen  wird  der  Mann,  der  einer  Familie  ange- 
hört, so  wie  der  Zweig  am  Stamme  haftet,  als  „Zweig"  bezeich- 
net: n^tK  yj  37,35  (vgl.  Menachem  p.  20b);  hingegen  ist  der 
Fremdling,  i;i,  gleichsam  das  Körnchen  V^l^,  welches  vom  Stamme 
losgelöst  ist.  —  S.  auch   Comm.    ip  37,36  :   b)^2   |S^K3  nilK  D5;i51 

1Ö3  Nin  -'S  i:n  .17  "[am  ,nni  nnöt^»i2  iS  t^^ti>  '';2  im^sii  d''^  d'-ö^v 

f^nxnö  niDJ  1^511   S.  noch  oben  S.  49,  A.  1. 

ni;i  Lev.  11,3.  Die  Bed.  „wiederkäuen"  hängt  mit  pl^  Kehle,  Hals  zu- 
sammen. —  S.  Menachem  i;i  VH,  59a. 

Vt^:  Jes.  59,10.  Nach  Einigen  hängt  das  Verbum  mit  IBJ?  t^l^  (Hiob 
7,5)  zusammen. 

*nN1  Lev.  11,14.  Von  ni^l ,  fliegen  (Deut.  28,49).  —  S.  auch  Abul- 
walid. Wörterbuch  149, 10  f. 


**"[Kn  Deut.  33,26.  Wird  von  nm  (Höh.  7,io)  abgeleitet,  wie  INTD  (Jes. 
18,2)  von  nn  (s.  oben  S.  92);  aber  aj;S3  ^Ss  Sr^n  HT. 

in  Gen.  15,16 :  yp^]  im^i  (1/^  84,ii)  nntt  löi  nn  tm^ö  "3  t:;!  psini 

nSnn  D-IK  TTt^^  S.  Sj   N.    71:   pKin  1^«  (Jes.  38,i2)  VD3    nn 

^.n^<T  nnt^ö  nn  Sn  ^Siki  ^^q  hd'»'!  in^  idd  (Dan.  4,9)  n^^oix  'Si3 

im  Lev.  25,10.  Bed.  soviel  als  '•t^ön  ,  Freiheit;  in  Spr.  26,2  bedeutet 
das  Wort  einen  kleinen  Vogel ,  der  im  Zustande  der  Freiheit 
singt,  aber  als  Gefangener  nichts  isst,  bis  er  stirbt.  Vgl.  Comm. 
ip  84,11 :  ^3  ph  Mr\:t^   j-Ktr   nip  p  ny:   ^Six   p3?3  ^iv  ^^ 

IIBOn  Kin  );)T-  ^)Vr\    nn    ^t^^an    ^3:\Stt^    pt.    —  Anders  David 
Kimchi,  der  in  im  die  Schwalbe  sieht  und  erklärt :  nNIpi  l^^öSl 

D^^<  '':n?2  n^t^cn  j<m  iSn3  ihö  ^Sn^  n^nni  r\::pü  K\it^  "»öS  min 


—     156     — 


**nDn  Jes.  47,13 :  n^ih  iSsr  x'^r  cytsm  miD  nii;i2  imK^vrr  ^ö  u^'-i 
.npinn  -jn  k\t  nxn  in  -iiin  D^istrn  n^iN  .t.t  kS  dn  mr^n  ^pSn 

Gemeint  ist  die  Erkl.  Menachems  s.  v.  HDN  ,  13a  ob. 
*rin  '^^   5,10.   Ist  von  Hin  =  n\*i   sein,  werden  herzuleiten:    isit^n''  '2 

n:öipm   nr^n  ^Sin  mv"'  niai^^nü.  —  Im  Comm.  ?/>  57,2  citirt 

er  das  als  Ansicht  Anderer,  aber  mit  Bezug  auf  die  andere  Bedeu- 
tung des  Wortes  :  Unheil,  Verderben :  cnS  n)n  JV^  nipO  lliD  N""" 
(Neh.  6,6)  -[SöS.  Im  Comm.  Hiob  6,2  (^mn)  :  mn  (Ez.  7,20)  |ö 
mn  Sv.  Er  giebt  damit  ungenau  die  Ansicht  Ab  ul  wall  d's,  Wo  r- 
terb.  172,2    wieder:   U    ^^f    (Prov.  10,3)  mm  (tp  52,4)  min  äax). 

I^if    ^     i^y^p^^    Ö^^^^Ss^S^,,  Vgl.  Sj  N.  19. 


"in  Jes.  1,4  (s.  oben  S.  122,  Anm.  22):  mn  nnn?2  nSlsn  Ip^^l.  Z  13a: 
(Neh.  6,6)  nin  niT^Ö  Nim.  Wie  I.  E.  sich  die  Ableitung  der  An- 
rufepartikel vom  Verbum  für  Sein  denkt,  ist  unklar ;  sie  soll 
seine  Ansicht,  dass  '•in  nicht  "»IK ,  bestärken.  Es  soll  mit  ''in  wol 
das  Dasein  des  Angerufenen  gewünscht  werden. 

inmnn  tp  62,4-.  vhv  nt^^nn  min  niniS.  Das  ist  kein  Citat,  sondern 
etymologisirende  Umschreibung  von  h)^  Ifimnn.  Ibn  Chajüg 
schwankt  zwischen  mn  und  nnn  als  Wurzel  dieses  Zeitwortes, 
Abulwalid  entscheidet  für  nnn. 

*DSn^  Exod.   28,18.  Im  Namen  eines    „grossen  spanischen  Gelehrten" 

citirt  er  die  Ableitung  dieses  Edelsteinnamens  von  nSn  (Jes.  41,:), 

weil  der  benannte  Stein   alle   anderen   Edelsteine  zerschlägt,  es 

sei  der  (jj^L^if^  Diamant.   —  Kimchi    führt    diese    Stelle    s.  v. 

ühn  an. 

S^7nT  Micha  7,i7.  So  heissen  die  Kriechthiere,  vor  denen  die  Menschen 
„fürchten",  vgl.  ^nSm  (Hiob  32,6);  ein  Wort  wie  D'^I^^K  (s.  oben). 
Im  Comm.  Deut.  32,24  :  üV^'2  DNI^''  DKII  h'2  "'S  r\r,f2  'Smr  nSöl 
S^aiÜ  p  IH^Sk:!  nnm  Dtrn  IKin  tr^  ^3  D^Ö^KH.  Fast  ganz  so 
Comm.  Hiob  32,6. 

TSnJona  1,6.  cSiin  heissen  die  Seeleute,  welche  die  „Taue  des  Mastes" 
(pnn  "'Sin)  aufziehen.  Nach  Mos.  Ibn  Gikatilla  hänge  das 
Wort  mit  mSlinn  zusammen.  Letzteres  ist  auch  Abulwalld's 
Ansicht  (Wörterbuch    207, le),   ersteres  hat  schon  Menachem 

Snn  V,  85a. 

U^Dn  Jes.  3,7.  Das  Wort  bedeutet  binden,  dann  herrschen,  ebenso  wie 
"irj?  drücken,  pressen,  zurückhalten,   dann  auch  (Ri.  18,:)   herr- 
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sehen  bedeutet.   S.  Comm.  Hiob   34,i7  :    "lifj;^  ims  '?1Ü>I2''    t^2n^ 

)i^2)n  n\iK  nS  pi  -ijfv  t^m^  (I  Sam.  9,17). 

*n^lin  Jes.  84,11.  Bed.  die  Grossen,  Vornehmen,  welche  der  „weissen" 
Farbe  gleichen,  ebenso  wie  die  Kleinen,  Geringen  die  „Dunkeln" 
heissen  (D''31t^n  Prov.  22,29)  .C.  Gen.  86,20  (mnn):  niTi!2  nvnS  pn^l 

D^ry:i  j-'Kt^  1115?!  piSn  n-^jaDn  iStt^D^i  (Jes.  19,9)  •»nn  c^rixi 

D^^IU^n   ':^h  ni   ^öni  und  K1,11  IHIDD.  Vgl.  auch  Comm.  Jes.  19,9. 
Im  C.  Koh.   10,17  citirt  er  das  als   Ansicht  „Eines  der  Exegeten" 

Es  ist  das  auch  die  Ansicht  Abulwalid's,  der  (Wörterb.  217, 15  f.) 
mit  Anwendung  eines  entsprechenden  arabischen  Idiotismus  sagt: 

gj^Uüf  \^^U^  ,^^  nnn  cnn  p  L^f^.   S.  Kimchi  s.  v.  nin. 


**njn  Jes.  19,8 :  npini  ^ms  om  -[^nio  n^ön  im  c^nn. 

»rr-.Sn  Lev.  2,4  ir;iö-ip  ^imn  (M.  Sukka  v,6)  n^.>^Sn  ])t'hr2  m'riiv  >^"'i. 

p'in  Gen.  27,11.  Das  „Glatte"  heisst  so,   weil  seine  „Theile"  gleich  sind 

Dttnn  Lev.  11,16.  Disn  mT:ö. —  Abulwalid  234,15  übersetzt :  oLiaAJf. 

^Kimchi  s.  v.  Üt2r\  erklärt:    DHIK   hm)  niöl^l  li^t^»  Dl^intJ^  p  N^p:. 

r*1ön  Jes.  63,1  :  (Num.  6,3)  J^öin  niT^li.   Das  Gemeinsame  ist  die  röth- 

liche  Farbe. 
lin  Exod.  3,1.  So  heisst  dieser  Berg,  weil  an  ihm  grosse  Hitze  und  kein 

Regen  ist  und  wegen  der  Entfernung    vom  Nil    „Trockenheit" 

herrscht. 
'j^in  Lev.    11,32.   Wenn   das    Wort    als    zusammengesetztes    betrachtet 

werden    darf:    üvhü:^    mSin   "|ön  imSin   n\in.   Nun  erklärt  L  E. 

D^^Sd  als  D^v'^Dl  r]hv^   J^Ö  ,   sieht  also  in  S^in   das   Gegentheil  der 

Leichtfüssigkeit,   also   7Il*in?   zusammengesetzt  aus  :nn   und  S^i, 

„lahmfüssig"  S.  Superc.  Mekör  Chajim. 

ptt^n   Exod.  27,20:  '2  om^^n  Sx  ipnr  c^nn  ^3  o.Tpim  D.Tpit^n  nS^i 

.  (ib.  V.  8)  itJ^Di  npt^^n  1?2D  (Gen.  34,3)  i;i>öi  p2in\  Vgl.  Kimchi  s.v. 

*-inn  Jona  1,13 :  nnmnS  d^dh  mtoiu^ön  ^'^ptj^  nij;^  nnn^i  nS?3i  (bei 

Kimchi  s.  v.  -inn  als  D^t^lC?::  t^^).   Auch   Abulwalid  Wörterbuch 
257,18    erkennt    die    Metapher    des    Grabens    für    das    Eudern : 

*r]VDra  Jes.  3,i6:  i^\n  xim   (Esth.  8,13)   P|t2  nnnö   Nin   ^3  iöin  t^'-i 
;^i3  "]Snö  maSin  D>*5:m  "»^^v^. 


D^ii;;i^  Lev.  I9,3i :  mi^nj^n  n^iS  itj^prr  n:;i  mn». 
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'^'p\'P  Lev.  19,28.  Gehört  zur  Wurzel  ^♦p''  (Num.  25,4),  wie  n^^liO:  zu  K2;\ 
*D1^  Lev.  11,17  :  mtJ^^^  DtJ»  JW^  DipJSa  p3t^^  3"^  DIKH  J^V»  ,103:  KIHl^  N"^ 

^S''3    Jes.  32,5 :  nm^D  nSi  nnS  niDi  vT't^  nn:  103  yit^n  5;ir  "[sn  ^S^d 
'2  mSö  D^nr  ^S^3  n^Du^  t^n  pi  S:,*  K"^-)  (Jes.  22,5)  j;it^n  nino 

(Aboth  V,i3)   'h"^  ^Str  nöN\  I.  E.  leitet  —  was  Frie  dl  ander  in 

der  Anmerkung  zu  seiner  Übersetzung  nicht  bemerkt  —  das  Wort 

^von  hSd,  nSs  schliessen  (die  Hände)  ab.  S.  Ferneres  unten  s.  v.  yiti». 

nr^D  Lev.  3,4.  So  genannt :  {ifj  84,3)  nn^D  mTJö  N\'7i  S^tTDn  mKn  HD  "nnp. 

Von  Kimchi  s.  v.  hSd  als  i<"^  citirt. 

*möS^D  ip  74,6 :  P]Snnni  möS^ai  (Prov.  I6,i8)  yh)^2  niT:?2  S'^tf^D'  ^3  K"»! 
^mpi  r^i3  10D  D^cSpö  rnit^  ^"ipn  ?i'on. 


ffJS"'     Jes.  30,20.   Das   Veibum  bed.  entfernt  sein,  gleichsam  am  Ende 

(?]iD)  der  Erde  sein.  —  So  auch  Abulwalid  Wörterbuch  325, is  iF., 

vgl.  Kimchi  s.  v.  rjs. 
DD13    'i/^  11,0.   Stammt  vom  Verbum   DD3    (Exod.    12,4)   und  bedeutet 

-soviel  als  DpSn. 
Ü'hü'2  Lev.   3,4  :    (Jes.    13,io)  DH^S^DDI    nnni2  Nim  ,  .  .  Ebenso   Comm. 

Jes.    13,10  :    D^Sd31    niT^Ö    D^S^DDH    nvnS   pn^l.   Vgl.   Sj   N.  149. 

Die  „Pole"  (vgl.  Comm.  Amos.  5,8)   sind   die    „Lenden,  Flanken" 

des  Himmels. 

n:DDi2^  V>  80,4 :  w--:  -[-113   ni?2ö  (i.  didO  niD^  nn2*n?3  hSd  N"^ 

^>^j;3    pim    nn    (Jes.    51,34).   Diese  Deutung  citirt  Menachem 
s.  V.  t>t-;:  110b  im  Namen  von  CnniÖ  ü^\ 


*♦ 


S^ttO  t/7  74,6.  S.  uter  niöS^D. 

h^nSö  Gen.  33,14 :  nit^v'^  Q"i><n  '^^vtr  HD  n^x'^isn  t^in^B  ^3  ^'tk  mipm 
(Exod.  22,7)    inp  nDN^^öa   103  "^d  xnp^    p^ön  dj  imt5>im  inra 
nSiu>n  nitj^i  nnn  NintJ>  nnvn  "ikS?^  nSö  min  nKTöi. 

D^^lS    Num.  18,2.   Zu    nS^I  bemerkt  er :  mS''   p1   (Jes.  14,i)   inDD:i  l^D 

(1.  c?3tj>3)  DDtiO  D^iSi  D"'^i'?n  n:ni  (Gen.  29,34). 

yh      »/^  1,1 :   piKT   TD   nSr  Kin  ^3  (Gen.  42,23)  j»"'Si3n   n'^,ni3   d"-::'?! 

^D^t^löS  Gen.  25,3.  Nach  Einigen  s.  v.  als  scharfsichtig:  piniO  D'Cli'. 

3yS:    Jes.  33,19 :  i'^^H  rrj;D  nm  nmx  din  j^n^  »vSt^  ptJ^S  S3. 

npS     Deut.  32,2.   Was  Einer  vom  Anderen  als  Belehrung   „annimmt", 

heisst  np7. 
*"inD  Exod.  13,14.  Nach  Jehuda  Hallewi  stammt  das  Wort  von  "iPiK 

nnd  bedeutet  DVn  IHN  Kint^'  HD. 

Svo    Lev.  5,15 :  S^;;?2  nintt  vSv  nD3n:r  ^ai. 
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h^:     Jes.  32,5 :  (Jes.  l,3o)  nSm:  ni7:D. 

nn:  Micha  4,1  :  dSi:;S  J>1  NIH  ^5  ^0?  ^^f^^  lyil'  1in:i.  Ähnlicli  im 
Comm.  Jes.  2,2. 

*p      Lev.  11,16:   nai   n:^1]  iS  tJ^\     . 

*17]  Num.  6,7.  Man  leitet  n^i  von  IT]  Krone  ab,  wofür  der  Ausdruck 
It^NI  hv  VhSk  1T3  spricht  (s.  Ibn  Koreisc  h,  Eisäle  p.  111)  : 
„Wisse,  dass  alle  Menschen  Sklaven  der  Weltlust  sind;  aber  der 
wahrhafte  König,  auf  dessen  Haupte  die  Krone  der  Herrschaft 
glänzt,  i^t  darjenige,  der  von  den  Begierden  frei  ist." 


mij;i  Jes.  1,31  :  D^ntt^DHÖ  1j;i:^tJ^  Nin.   S.  Abulw.  und  Kimchi  s.  v. 

d^S^d:  Gen.  6,4 :  DnDip  nmjiö  n?:n^t^  cmx  nxnn  2h  Sis-ti^.  in  dem  1. 

Comm.  p.  18  anders:   DINIp^    q-in   *jm  D^lin^H    "«lön  D^S^CIT  nSöl 

(Beut.  2,10)  D^ö\y  n3Di  nh^n  misio  (v^  137,8)  mnt^n  iisd  hdd. 

^Vgl.  Sj  N.  66. 

*tJ»Bi  Gen.  2,7,  im  1.  Comm.  p.  35  :    niT5?2  t^Bi  ^3  lilH  ^Ö^HD  IHK  I^Nl 

niT:^  n^tt^^m  ...  1233  KintJ^  nicön  nsn  Nim  (Mal.  3,20)  ont^oi 
_(Esther  8,17)  Dnn^n^  p)y^  -|n-!  Sv  o'^^t^. 

n:;3      Jes.  63,3  :  in2:2   DIKH   H^H^   llt^  Din  Nin    inif:.    Vgl.    Comm.   Echa 

3,18 :  ini::  \nn  it^v'  "inti^  Qin. 

^-!)3t^>J   Gen.    7,22    (vgl.  Art.  U>ßj):    kS  \1t'   111^3   p  nN1p:t:^  D^IDIK  0^311 

nöt^jn  Lev.  11,18:  Dlt^''  IHNn  ^3.  —  Bei  Kimchi  s.  v.  DtJ^i  angeführt. 
^Wy  Lev.  11,17  :   F|tJ^ja    PiDij;"»    F|iy.  —  Kimchi  s.  v.   ?]tJ^:  j    Ninu^  ppj; 

*niJ>i  Lev.   11,15  :   (Num.  23,9)   mit^K    p   1t^:tJ>    Dn?31>?    t^^ ;   also   der 
weitbin  blickende  Vogel. 


D^Sd  S.  unter  SilH. 

*10Dn  Hiob  4,16.  Von  Gaon  Hai  citirt  er  die  Deutung:  ni1^D?3;3  KintJ» 
^Vl::  1ÖDD3  nx^n  ^D.  —  Anders  Kimchi  s.  v.  1?2D  J   "'S  ^nn  '^J^l 


pny    Jes.  64,5  :  D^^in  SnISÜ  J<in  S'?tJ>n  153   ^3   (Gen.  49,2?)  ij;  S3N^  1?33. 
*n^:iV  Lev.  11,15  :  r|Di:  )i:m  TIJ;   ]I3.   Das  ist   die  Ansicht  Abulwalid's, 
Wörterb.  515,3  ff. 


P^31t3';n    Gen.  30,42  :  {^p  107,5)  5]Dj;nn   1^3  Dn3   n3   J\^t^. 

i;^  V    Joei  4,11 :  niDH^  n'^  aSi^Si  0^3313  '1   DniJ>  tJ^^v  n"in?3i  i::3pnn, 

Ebenso  Kimchi  s.  v.  U^)y, 
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in^öV  Lev.  5,21 :  in^:?D  x^u^  pnn  inv^..  ■       ■ 

IT Gen.  22,37 :  Ti^i  n:^  n)i^v^^  nn  r\:v  dj^dö. 

^iapri  Gen.  27,36:  invn  pn^i  (II  Kön.  10,i9)   nipp   pi  ni::*!::!  iöd 

nty^pn  ']Qn  mpvm  (Jer.  17,9)  mpv  nin^. 
**npvö  Deut.  22,8 :  npv3  i^ifj?  «'•am  0/>  55,4)  3,'ü»^  npv  mnö  iN^2:in  pipii::i. 
nyy    Lev.  3,9 :  npini  "|nn  |*^  n^iiiD  iN^riHtr  ^0  t?»\ 
aiTi  Jes.  29,10 :  arrj;  hv  ü^v ^^  ihi^D  ü::v  mnis. 

nnj;      S.  oben  S.  77.;  ferner  nnten  s.  v.  Mt^, 

^r\t*V  Dieses  Wort,  mit  *it^»j;  die  Zahl  eilf  bedeutend  ist  nicht ,  wie 
Abulwalid  will  (s.  Wörterbuch  5 5 5, 17  ,  Rikma  p.  237)  aus 
Tltt^  b)!  entstanden,  d.  i.  die  Zahl,  welche  neben,  vor  der  Zwölf 
ist,  da  dies  umgekehrt  eine  Zahl  bedeuten  würde,  die  über,  mehr 
als  12  ist,  ferner  weil  ^r\t*  nur  als  Fem.,  ^T\t*V  aber  für  beide 
Geschlechter  gebraucht  wird.  Vielmehr  gehört  ^nt*>*  zu  der  Wur- 
zel nt^J^,  Diese  ist  synonym  mit  atJ*n ,  vgl.  i:S  nt^>*n^  Jona  I.ü 
mit  iS  nt^^^^  ip  40,i8.  Ebenso  ist  ^r\\^V  (vgl.  mniJ>>*  Hiob  12, 15  und 
\^n:nt^y  V  l^^^O  synonym  mit  m:int^n  (Koh.  7,29)  und  gebildet 
nach  dem  Muster  von  *^2"  (Josua  17,5).  iti^y  ^nti^J?  bedeutet 
demgemäss  die  (zwei)  Rechnungen,  Zahlen;  die  Zahl  11  ist  näm- 
lich die  erste,  in  welcher  zu  der  Einheit  des  Zehners  die  Einheit 
der  Einer  hinzutritt,  also  die  erste ,  welche  aus  zwei  Zahlen 
zusammengesetzt  ist.  So  Jesöd  Mispar,  p.  167  f.,  wobei  I.  E. 
ntf^3;-|13t^n  in   der  Bedeutung  Zahl,   Zahleinheit  nimmt :   Dil^nm 

D^nDDö  ^:t^  i?23  nN"^:  nntt^vn  "in^vS  ü^irn^n  ina  "[iödS*  Anders 

in  Z  41b,  wo  —  auf  Grund  gleicher  Etymologie  lt^>*  ^nt^V  erklärt 
wird  als   —   erstes   — ■  Erzeugniss    der    Zehn :    nö   It^n^D    ^SlN 

••ntry  n:m   pat^nn  ni  rhv  nnwi  nm  .  .  .  mnt^nDn  )rhvt' 

nS^  SplJ'l32.  Fast  ganz  so  im  Comm.  Num.  7,7  2.  Daselbst  ver- 
weist I.  E.  auf  M,  wo  aber  von  TltJ^V  nicht  gesprochen  wird ;  es 
muss  wol  im  Citate  heissen  mnif  'Di.  —  Kimchi  s.  v.  riü^y 
giebt  die  Deutung  I.  E.'s,  ohne  ihn  zu  nennen,   so:   "'dS  p  NIpiT 

^3  mtt>y  nnx  niDoS   inSn  nSrt^  n^  nSnm  ibidh  nnt^n«  Kinr 

löDön  ?iiD  n-it^»:;. 

k^Sd^  Num.  6,2 :  Dm^n  IHN  D''DSin  cSivn  nr.  '3  n'^b  im  nu^T  ik  tj^nc^ 

Vgl.  oben  Art.  i]y 
DVD     Jes,  41,7.  Der   Amboss  wird   so    genannt:  DJ^B   vhv  JlSVtt^  113373 

_ÜV^  IHK. 

*P10   Lev.  11,14.  Vom  Verbum  D1Ö  (Jes.  58,7). 
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'^nsi  Gen.  30.7 :  m'iS  Snc^T  inK  Dv  p2ü"^  üii^D  iDytDi  S^o:  y:2f^  ct;> 

**33:    Num.  7,3.  Das  Wort  bed.,  wie  Jes.  66,20,  eine  Art  Wagenziehen- 
der Rinder ;  (Num.  5,2 1)  nns:  niTi?:  \S1ö  inv  niK^Ji  DVI3^  NiniJ'  ü'n 
nptni   "na.   im  Comm.  Jes.  66,20  erklärt  er  D^12;i  als  Wagen  mit 
Hinweis  auf  Num    7,3. 
JV2;   Num.    13,22  :    npin"1    "[^3    (Jes.  33,2o)   ^2:^   iT^TJIi   1i:»n^Öl!»   N"^l. 


** 


^>!:i"'    '//  I0,s :  D^^tsm  (Prov.  I,i8)  omrcj'?  licr  idd  snni^'  ^rj;^  p^m 

inD:i   JIQ::  ClpD   llJ»pT  Vr>'  ^r.  —  Kim  du  s.  v^   |21'    im  Namen 

seines  Vaters  :  pD^:  Dip^a  Dr2:^V  ü't^^t^r^'C^  innN\ 

*nN?  Lev.  11,18:  iS^iSJs  N^pnS  imSin  ^liö  p,iv  ij^^i>'  K"1. 

*nV2p  Jes.  51,17  :  ntsr^S  U^np-'tJ»  D^^Dt^^n  K"^1.  Abulwalld,  Wörterb. 
624,12  übersetzt  ^^0)0^  J»-^-^,  doch  ohne  die  etymologische  Be- 
gründung. 

np^l  Gen.  43,28:  pxn  "Ipnpn  l^tr.  Vgl.  Comm.  Exod.  4,3i  und  34,8. 
Menachem,  Machb.  p.  15,3  Art.  ip  j  ']p']p  n£)^Ö2. 

onp     Exod.  10,13.  Der  Osten  heisst  so:  ut^r2  ^^  niK^n  Dlp:  NintJ*  113^3 

my'i^p  j/^  45,9 :  (Exod.  26,24)  myiJipön  mn«  mj^^sfptj^  p2i-n» 

n21iV  Exod.  10,4.  So  heisst  diese  Gattung  der  Heusehrecken  wol,   '^^2V2 

^^^ni^n  D^r^n^  n*^  nnr   iSint:'.   Comm.  Lev.  11,22:   nn^s*  x^p: 

nv^-^h  Lev.  18,23:  n^^lN*  nn^itt  r\btir\  n^n.  S.  Abulwalld,  Wörter- 
buch 662,29  ff. 

**331N*  Deut.    3,4 :   (Hiob    38,38)    n'^^-^)   nin^   Smi   ^pi:  fJ-'S^n  "»D   N"^1 


Ttr^rin  Dan.  6,7 :  {yj  2,i)  iü»^-i  (f  55,i5)  rji3  1ÖD  nnnnn. 
^onn   Lev.  11,18  1  r:n  Sv  onn^s  ?jiv  Nint^»  in)::^  Q^-inKi, 

r;2m   Arnos  1,11  :  inx  cmn  rntS  also  „Brüder". 

*nt>'m?:  Lev.  2,7.  j^^j^t'^tJ^  mpn  cvJsm  (»/'  45,2)  t>»m  mnis  D^ünaa  \in 

Sipn.  —  So   schon   Chanina  b.  Gamliel,  Sifra  z.   St.  10a  (ed. 

Wei^s) :  pit>n'.n  n'z^'^r^)  npi?ov  ni^nn?3. 


S^^l  Lev.  19,iß.  Der  Verleumder  heisst  so,  weil  er,  wie  der  Krämer 
(S51"l)  von  dem  Einen  Waaren  kauft  um  sie  dem  Anderen  zu  ver- 
kaufen, was  er  von  dem  Einen  gehört  hat,  dem  Anderen  offenbart. 
(Vgl.  oben  Art.  J*S)-  —  Kimchi   führt  die  Erklärung  anonym  an  ; 

für  p'r\Vf^  hyr^n  hat  er  nninD  p^n^fs  S:Dnn. 

u 
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cwci  Gen.  14,5 :  c-n?3  cnr  D\ssn.T?:  nt^n^i  inS  niis^  cniK  ni<)^,n  Srr. 

Vgl.  oben  die  Art.  D'f2\S*  und  C*S'23. 
r\V2^*  Das  Zeitwort  >*:sr3  schwören  kömmt  von   dem  Zalilworte  für  sie- 
ben. S.  Jesöd  Mispar  1G2,  Z  4la,  mit  Bezug  auf  das  Buch  Jezira. 
Vgl.  auch  Comm.  Gen.  21,;3i. 

*jrw_yj  106,37 :  (yj  91,g)  mi:'*  i^^d  nvin  mu^^u»  ciü^S  k"^i. 

r.vj'"?  Gen.  24,g5.  Soviel  als  D^'^^U^^  y2  n:SS. 

j,»ir  Jes.  32,5.  S.  den  Wortlaut  oben  im  Art.  "S"::.  —  I.  K.  folgt  in  der 
Zusammenstellung  mit  >*ltj^  Jes.  22,5  der  Annahme  Menachem's  , 
yt*  IX,  17 7b,  der  in  beiden  Wörtern  und  ebenso  in  ^yc*  den  Be- 
griff des  Emporhebens,  Erhebens  {hy)t2  =  H'^Sv)  sieht  (vgl. 
Abulw.  Wörterb.  711,i  ff.).  Vielleicht  muss  in  diesem  Sinne  bei 
I.  E.  für  man  C  ■!"  gelesen  werden :  m^n  d* ,  d.  i.  /um  Geben 
erhobene  Hände. 


ipr^  Joel  2,9  p^r  mni:. 


\rx*    Lev.  11,16:  nsnr  Tb)r:, 


*"[Sr  Lev.  11,7 :  riS^  "i^SiJ'nS  imSin  jn:!2  s]^^  ><"'. 

r^Sr  Jes.  40,12 :   vn   "|\s  crn  :;-i:   nS  pS  r-'St^^  mnf^  invn^  pn*i 


JT^Sün  Exod.  14,7.  Der  König  ist  der  Erste,  der  Zahl  Eins  entspre- 
chend ;  der  ihm  im  Range  zunächst  Stehende  heisst  daher  njt**?2 
von  CitJS  und  die  im  Range  Folgenden  heissen  die  „Dritten" 
C^tJ'^Sr.  S.  auch  Z  40ab  und  Jes.  Mispar  p.  150  f. 


D''I2U»  S.  oben  S.  73,  Anm.  10. 


n3^:i:'.  Dieses  Zahlwort  hängt  mit  p^»  fett,  dick  zusammen  ;  der  Körper, 
der  die  Dimension  der  Dicke  (Höhe,  Tiefe)  zeigt,  wird  niimlicli 
durch  acht  Punkte  bezeichnet  (im  Würfel),  während  die  Linie 
durch  zwei,  die  Fläche  durch  vier  Punkte  begränzt  wird.  So  Jes. 
Mispar  168.   Kürzer  Z  41a:   DN  '^  n\n'   N*'?   ?li:2   pr:'yn   '^  1";3yD 

snac  i^"i  nxn  ^m^n  Nim  nmp:  n3i?DtJ^  "[inn. 

U^}t*  Dieses  Zahlwort  hängt  mit  D''^)t*  (Esth.  1,7)  zusammen,  indem  die 
Verschiedenheit,  Veränderung  erst  dur  li  Zwei,  die  erste 
wirkliche  Zahl  sichtbar  wird.  Jesöd  Misjiar  p.  139. 


jlS^Öi:'  Gen.  49,17  :  (Gen.  0,15)  -[^lU'"'  rw:^  ]15^DC»  ''2  nm'?  pr\'  c:. 
So  schon  Menachem  s'tJ*  I,    178b. 


—     163     — 

**min5;ptj>  Lev.  14,37 :  (Num.  11,2)  vpti*m  D^^t:  naDiit:  nhr:  kmij>  j<"*"i 

pini  nn  (Lev.  15,»)  -11  ninii  m-nm. 
i:nnty^  Echa  l,i4 :  o^rit^'n  nn^ii^t^r:. 
Tiiy    Exod.  31,10:  i3^Söi  mtr  mn;::. 

D^BIty  Jes.  6,2  :  VD  IDIt^t^  linyn  D^ÖllT  DKip. 

n:tJ^"IU^  Hob.  2,1  ,   im    1.   Comm.   ed.   Mathews   p.    5  :   ij;^^  (giglio)  rS:i 

D^S^  tjtt^»  nSp  K\ni^'  i'in:;^  p  riiV^pitr   pn^i.  —  Kim  oh  i  s.  v. 

Wt*  dasselbe,  ohne  I.  E.  zu  nennen. 
nu>      Num.   24,17,   in  Bezug  auf  Jes.   20,4 :   lt2^  KIHti»  linKH  Xin  nü'H 

(yj  11,3)  mntt^.n  1120  "nD\'T. 

\-it^    Lev.  13,48 :  mn«   ^ntt>n  m?:i   nvnS  pn^i  o^yn"'  n-ij;^  in*  ^"itJ^a 


*nain  Hiob  17,10:  ?|in  t-is^  Kim  ?]Dii  pinxn  inn  ^3  K"^i. 
^•nn    Esther  2,i2 .  n:Dii;2   n:;S  nit   xin  t   nn  niMö   K"M  ny  )r:D 
(Hob.  2,12)  -nnn  Sipi  d^öd. 

Hier  sei  eine  Liste  der  von  L  E.  zur  Bezeichnung  vereinzelter 
Wörter  (Hapax  legomena)  gebrauchten  Ausdrücke  beigefügt.  Diese  Aus- 
drücke (es  sei  stets  nur  eine  Belegstelle  angeführt)  gruppiren  sich 
folgendermassen  :  1.  inn  ih  |\S  Gen.  25,30  ;  KIpÖÜ  'n  lh  |\S  Gen.  41,23  ; 
nnn  nx:  n'^lsS  |\V  Exod.  16,33;  ih  nnn  J\X  Exod.  23, ig;  nnn^SnNachum 

3,17.  2.  i::it^Sn  iS  ri  |'n  1//  I40,ii ;  Nipö2  ri  fiN^n  n^^h  |^k  Deut. 

6,8  ;  i^yt^n  hD2  )h  r"l  T«  Jes.  41,24  ;  J^n  iS  |\V  N1pÖ3  Gen.  26,2o ; 
'h  rn  )'N  Lev.  25,47  ;  in«  Dlp^sn  1^  r^  J\S   Exod.  27,5  ;  nN'SVI   n  1^  |'K 

Knp?2n.  3.  nN  nKin  nSö'?  j\y  Deut.  32,i5 ;  mms  'tn  'dS  j\s  Jes.  14,83 ; 
nxTn  nhr^h  mnx   j\s  Lev.  14,37;  mnx  nS  j\s  Jes.  11,8;  iS  nx  |\^ 

Jes.  13,4  ;  Knp;:^  nK  lS  }\S  Lev.  3,9  ;  nK  K^n  Deut.  33,3.  4.  nS  J^K 
nntit'^  Deut.  32,34  ;   DK   IK  nK  nS   |\y  Echa    l,i4  ;    p  D^  ^:tJ^   J\V1  inK 

Kip.-^n  iS  |\s  nKi  Koh.  10,8.  5.  ntj>^  -nn  Gen.  2i,ic ;  Kip^n  nnS  dü^  Kim 

Lev.  19,19  (für  Dt^>  Kim  wol  ntJ^^  Kim);  1"inS  Ctr  Kim  Echa  4,8  (vom 
Verbum  102;) ;  mnS  nSfS  Jes.  3,i9  ;  mmD?2  nS-12  Hiob  4 1,25  ;  r^h^^h  I^K 
n?2n  nKTn  Jes.  9,4;  r,t2\1  lS  ]\S  Hiob  18,2. 


ir 
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IV. 
Arabiscilo  Wortvcrgleicliiiiigoii  bei  Ibii  Esra. 

7a\  Seite  3:.. 

Die  Angabe  der  Bibel  stelle    giobt    gleichzeitig  die  Stelle    des;     Commentars. 
an  der  die  Erklärung  vorkömmt. 

Einige  in  Klammer  gesetzte  und   mit    G.  bezeichnete    Bemerkungen    danke 
ich  meinem  1.  Freunde  Dr.  1.  rxoldziher. 


nrN3  Exod.  24,G :  1I3D  (s.  Menachem  15a)  C^Sl^V  ^"^^"^  ^'^'^^  rnSj2"l 
;x:N  *m:;  'Sni  (Hob.  7,.:)  ^^\X:n  pK.  Abulwalid,  Wörfcerbneb  20 
übersetzt  waä^Lä^^I  ^i  und  HAä.15^  ;  zu  letzterem  die  \'in'i- 
ante ;    ,,Iä..LS.  Ebenso  Ibn  Koreisch,  Risale  p.  60. 


Tf2X  Jes.  17,.i :  mp  ]"iu'Sn  pi  (Deut.  26,i8)  -|i'!2Nn  nn::::  n^n  nSiv'^n  Kin, 

Ebenso  die  erste  Erkl.  im  Comm.  Deut.  26,i7  zu  "[•''^riVcn.  —  Abul- 
walid übersetzt  IN'^X  (Wöiterb.  ^.  57)  mit  (Jljtif  t.y^*^^  »f^^^' 
oberste  Zweig"  und  bringt  "|*i\'2Nn  damit  in  Zusammenhang;  er 
beruft  sich  dabei  auf  den  Gaon  Scherira.  Saadja  benützt  zur 
Erklärung  beider  Wörter  das  arabische  y-^-of^  Fürst  (nncn  Ct^) : 
Dünasch,  Kritik  gegen  Saadja,  N.  50,  vgl.  Sj  N.  47. 

t^'^K    Exod.  10,^1  (rüi^O :   pi^'Sni  .  .  .  "i3j;ü»  rh^^T^   'p"'rh2   t^'^N*  nS?2T 

Im  1.  Comm.  zu  Gen.  I,i9  (p.  13)  :  nnv^  rh'hr]  p-^  t>♦D^<  N'p'  nS 
I^Jlü'SS  r^'2'\y  X\nt^  mp  'Sa  n^DI.  —  Abulwalid  übersetzt  das 
Wort  mit  ^Ä.^L/Jf  (Wörterb.  p.  57),  ohne  ^.cf  zu  vergleichen, 
wahrscheinlich  weil  das  arabische  Wort  den  gestrigen  Tag.  nicht 
die  gestrige  Nach t  bedeutet.  —  Der  Wechsel  zwischen  hebräi- 
scbem  l*'  und  arab.  .^  berührt  I.  E.  auch  im  Comm.  Exotl.  IG.i. 
wo  er  siiAA/Uf  als  Lehnwort  von  n^ü*  erklärt.  Einen  ganzen  Ab- 
schnitt über  diesen  Lautwechsel  hat  Ibn  Koreisch  83 — 87: 
vgl.  Dünasch,  Kritik  gegen  Menachem  p  68  oben. 
-[3S  Arnos  7,7:  niSIV  Sxyi^r^  'Sm  lS  V'^  ('>?.  —  Abulwalid  58: 
siXiM  Vr*-^!  ^^  ^y'^y  yj&^VA  ^.  S.  auch  Ibn  Kor.  63  und 
Dünasch,  Krit.  g.  M.  12. 

VDN*    Gen.  2,7  (1.  Rec.  p.  13):    ...  pn  yS^mS  vsxD  N"sn  mt:»:- 

lip   'h^  HDn   (Dan.  3,ii»)  n'f:?1X3    •m-DJK   IVm.   S.  Ibn   Koreisch 

p.  64 :  nSn  xn^s  ^aiÄvi  ^^x-avSs*  1^2  ü'h",  f^^if)  w-]x  xnS:  .  ♦  . 
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Sn        (aram)   Dan.    6,10:    dS   S^   Sn^^^I^^^    'Ss    V^D   nS   Ss  Er.  —  Ibn 
Kor.  p.  65  übersetzt  cn::2   mprS  (<sil^j   nSsn  Sj;:.   MenacJiem 

aNi^t:aK    Num.  11,5:   Kip?:a    j;i  iS  ]\X'I  -ip   'S?:    TiT.  —  Abulw.   89 
übersetzt  j^^j^Sa.^. 

D7D    Arnos  7,14 :  tj>n\'o  i;:r   ^K^^^r*   ''?3i  ^::n  n^  ]\s  o'^in-  n'?;::.  — 

Abulwalld  96  erklärt  071^  nacli  dem  Zusaiumenbange  mit 
^L5>  „der  abschlägt"  (Parcbon  übers,  dies  mit  *C2)il ,  s.  auch 
Gesenius  Thesaurus  s.  v.) ;  ebenso  schon  Menachem  45b: 
Cn't'  'hv*  IV'H  ^1'^*  i:;ii  ^yy;  ^ÖD  UrnC»  -—  I.  E.  hat  nun  jenes 
i2i^  mit  '2jX^,  Partie,  von  (j^ä.^  trocknen  verwechselt  und 
übersetzt  das  mit  It^Tt^;  zugleich  begieng  er  das  Missverständniss, 
diese  Bedeutung  als  dem  Arabischen  entlehnt  zu  erklären,  wäh- 
rend Abulwalld  sein  <ßjls^  nur    dem   Zusammenhange  entnimmt. 


i;  Gen.  30,11  :  SnV?:^»''  'hz  Nin  nti\S3  mt:  bl^  "7:  ttn'I^Öti»  N"^*.  im 
Comm.  Jes.  65, u  citirt  er  als   Ansicht  Moses  Ibn  Gikatilla's: 

11p  pt^S  p  'D  nr«:  im  hz  hv  nivtt»   pnr  asi^  Kin  ,  i:  ^3.  sj 
N.  13 :  '2  luj?^  'i^*^  'Si  Nin  JD  ^D  mts  h-it:  xn  i:n  1t^n^:s  c^nn 

IM^t:  n)^^^^:]     m:it^Sn.    —  Ibn  Kor.  67  übersetzt  i:S  mit  i:SS 

••"IJ  Exod.  23,10.  Gegen  Rasch i,  der  ''i;i  als  gemeinsamen  Namen  der 
jungen  Schafe  und  Ziegen  erklärt :  pl  Nlp^  xS  n:  ''::  p  lirK* 
IHK  |^'2  Sr  i.^K^  kSi  ■'1^  iSnn  ^nny  'Sm  Dn>\1f2  NiniJ%  Ibn  Kor.  61 
übersetzt   CTJ?   n^  mit    yJLx^   ^^^  [Bi.stäni :    t>^.f    .  w^    (^cX^xJf 

(^j^^f  ^s;.^if  (^i  jS'cXJf  ^;j>^  yjijf  G.]. 

-1S5  Hieb  16,15  :  np  'S-*:  Kim  '^AV*  Abulw.  136  vgl.  ^cXJLä.,  ebenso 
Ibn  Kor.  68. 


n^:!       Deut.  28,27  :  h^yt21^^  'hz  p.  —  Ibn  Kor.  67,  Abulw.  144  über- 
setzen das  Wort  mit  V^^ä.  (scabie.s). 


um 


Jes.  44,14  :U.v^£^)n-ip  'Sn  Di  n"'!2iiS  Dirn  p-Dj  pp:!  arai. 


r^i     Hob.    7,6   ij;^t^*n  nirp  '^r^   'Sn*  Im  1.  Comm.  ed.  Mathews  p.  9  : 

(J^c>)  SSi  mSh  S:;  N3:rn  i:;t^n  np  'Sn»  —  Abulwalld  I59,i« 

übersetzt   M'^O^  Ibn    Kor.   69:   ^.wf^    ö'^ö.    [Mir    i^t     J^c:> 
als  Haarlocke  unbekannt,  auch  die  Lexica  haben  es  nicht  G.] 

nm^  Hob.  2,4:  hi^V^]^^'  'Sn  p1  .  .  .mSvö  1?23»  —  Abulw.  164  über- 
setzt _^>fcX4ifj  ebenso  Ibn  Kor.  69. 


166 


m 


CHT 


Dan.  6,6:  SNy?:t^'^  '^2  p^  jn:i:D  mi.  Abulw.    168  übersetzt  das 
Wort  mit  »1m^  =  jnilS»  I.E.  meint  das  persische   c>f<^    Gesetz. 

Hiob  33,10 :  )h  |\sv  iip  'Sn  NiH  pi  iS  t^'K^^i  nyn^  ;^:v3  in^nti 

N"ip?3n  "inn.   Abulw.  188:   öl^x^y   f^^T^^    '^-^r*-^'  IääÜ  ^j^il^x) 
L^5>^5G^  pljikJl  v^l*^  ^t.  Vgl.  Ihn  Kor.  72. 
Sm      Hiob  32,6  (vgl.  oben  S.  156.) :  pt^'Sn  pi  mn^S  ^Dlti'  ^n'rn:  '"'S  '•D  K"M 


np. 


Gemeint  ist  die  Ansicht  Abulwtilid's  192:  (^.alxv.x)  •.P^ 


l5>j.A.w  ^i  i^jlÄJI  c:^,!^..^.  Jt\  föl  tsx^y.^  ,y£^  S^^)    ^r*-^^  J^äJ 


^.I^vÄ. 


r 


Li  [diese  lexicalischen  Daten  entsprechen  denen  Gauhari's.  G. 


^m^T  Hiob  17,11 :  nnt^ni^n  it^^p  wn  niu^p^u^  im  Q)  "^ip  pt^^Ssrnn^Nn?:* 

Diese  Etymologie  ist  ähnlich  der  von  Gesenius,  Thesaurus  418, 
gegebenen. 
njn      Lev.  11,22:  SkV^^*'   '^^  Vn\   Abulw.   210   übers,  mit    v^ää., 
was  nur  eine  schwache  Lautähnlichkeit  mit  ^^n  hat. 

?iSn    Jes.  40,31 :  Dt>n?2  IHK  HD  KIT  ptTxin  n^H  Din  mip  n^  i^^Sn** 

'?NV''2r^  'Snnnnp  'Sn  nKn...DnS.  Abulw.  229  übers.  ?)Sm  (V'^90,6) : 

nSn  Gen.  11,3:  SxvJot^''  'Si  'i:;i3tJ»?23  '^:i^  id^i:  nnn  i?:nm.  Im  1.  Comm. 
p.  58 :  Nnm  (r*^)  i^^^in  mp  'Sn  xipn  pm?2n  n^inn  K^•^  "^lann'. 
^K1l^•^  pxn  N2^?:3»  Im  Comm.  Exod.  2,3':  nin:  nS?:n  riNT  nn^nn'; 
i;2nSx  Nip^  '^tr^   'Sm  ^"^n  ns:?:^   pm^  DniV  *l:^iD  Nim  i?:nn  p 

(^4i^.Jf).  —  Vgl.  Ibn  Kor.  p.  73  (zu  Gen.  15,io  und  Exod.  2,3): 

im   j^öSddnSk    im   (Asphalt)    nSDt^is'?^  im   (sie)  ^N?:nSiS  in 

VSkSiSx  röi'^X.  Abulw.  235  erklärt  "'-'7  so :  0>.»^^  j-äüJI  y,S& 
JaJL/..O^^Lj.  —  I.  E.  im  Comm.  Gen.  6,14  citirt  eine  Ansicht,  dass 
mit  1Ö3  das  arabische   ^Ai    identisch   sei;   im    1.   Comtn.   p.    51: 

Dmn\T  i«:p  np  'Sn  Nip"»!  pm?:3  iS1nt^♦  iöidd  ,  das  ist  o^^^Jf  ysii^ 

bituüien  Judaicum,  Judenpech.  Abulw.  329  zu  1D3  ♦  ^.AäJI  «.iö 
oöUf  ^5>^  (Variante :   ^4^^-^f  ;.^^  ^^-^^-^f  r-^-^)- 

nil3n?:n  Hiob  16,ii  :  Dinn  ann  IJSlNn^  mp  'Sa.  —  Abulw.  235  ver- 
gleicht den  Ausdruck  mit  der  Redensart  a.:5c>^  ^^:i>5-4..i>-  ?, gerben", 
aber  auch  mit  Iä/jäÜ  ?5JL4ä.j  „ungemeine  Hitze".  I.  E.  vergleicht 
die  ursprüngliche  Bed.  des  arabischen  Verbums  „roth  sein",  wol 
die  IX.  oder  XL  Form. 

D^LS^nn  Jes.  3,22:  Sw^tr»''  'S?:  nnp  n^Si:  m?:iD  N"\  Abulw.  247  übers. 
D"'t:''in  ^JttO  II.   K.  5,23  :  ,  y^Xkjjj.^  ^^  und  bemerkt  zum   Wort 
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in  Je.saia, :  JL_^oU4jf  Lxif  J^ä^.  I-  t^-  .scheint  beides  combinirt  und 
auch  dem  arabischen  *ii:js*.rik  die  Bedeutung  eines  Tuches  beige- 
legt zu  haben. 

t*^'n  Jes.  33,11  :  f>ir:r  'ilp  'bn  Xin  -iU^n:.  —  Ibn  Kor.  77  und  x\bulw, 
293  übersetzen  das  Wort  mit    ^j^^^, 

nyc  Dan.  2,14  :  Die  zweite  Bed.  von  KM^Ü  sei  StJO?::  hüV^^'  '^^  l^^-» 
Abulw.  259  unterscheidet  die  zwei  ]>edeutungen  der  Wurzel 
n:}^  vei  mittelst  der  zwei   arabischen  Wurzeln  ^^6   und    i^^^ic. 

^\^^i  (aram.)  Dan.  6,i'j  :  hi<V^]^^  'h^  p*  ü)i.  Er  meint  ^^^Io  hungern, 
s.  Gosenius,  Thesaurus  s.  v. 

]Vt3     Jes.  14,19:  D^pni:   i?:j   *np   'Sn  n'in   ^j^ita?:»  —  Abulw.  266 

übersetzt  yAÄ.».jt/.x!  y^i^-xioo.  S.  auch  Ibn  Kor.  74  und  Dü- 
nasch, Kr.  g.  M.  67. 


VüS''  ip  144,11.  I.  E.  verwirft  die  Ansicht  Jehüda  I.  Balaam\s,  dass 
1^^^  hiernach  dem  Arabischen  (.v/.^ji)  Schwur  bedeute.  Vgh  oben 
S.  35,  Anm.  15. 

1^13     Hieb  15, lo :   U^jS)  mp   'Sd  KIH   JDI  Sh:. 

J^13     (aram.)  Dan.  6,ii  :  SiV^^ttt^»^  'Sn  pT  m^^Sn.   ?j^5'  Fenster.  ■ 

jr^     Amos  5,26 :  |xrj  Nin  "D  D-^ö  d:  '?N7?2ti*''  'Sn  n^nT-  |rj  nS?:i.  — 

Abulw.  312  berichtet,  dass  die  meisten  Commentatoren  darin 
übereinstimmen,  das  Wort  mit  ,J^^^  (=  J^^^),  ^^^^  Saturnus, 
zu  identificiren ;  er  selbst  verwirft  das. 

nQD     Höh.  1,14:  r;h  'Sn  pi  hi<v^)^'  '^^  i^3  Nint:»  mipm.    In   dem 

1.  Comm.  ed.  Mathews  p.  5  :  NniDJN*^  [T^S]  'Sm  möD  "llp  'Sn.  — 
Abulw.  329  :  ^^il^CJf  isif  JIa3. 

DS^3  Esther  1,g  :  mp  'Sn  imJSlD  |^57.  Auch  Abulwalid  338  vermutet 
in  dem  Worte  eine  Farbe,  doch  ohne  arabische  Analogie.  Ibn 
Kor  eis ch  75  zählt  das  Wort  ohne  nähere  Angabe  unter  die  mit 
dem  Arabischen  übereinstimmenden.  Er  meint  ^^iwS^  pers. 
^[.^S    Baumwollengewebe ;    I.  E.    combinirte    irrthümlich    die 

arabische  Analogie  mit  der  aus  dem  Zusammenhange  vermuteten 
Bed.  der  Farbe. 


mm^Sn  Hos.  13,5 :  hüV^^'  'h^  nD3i  kö:;i  n^r  J^K.  Abulw.  339 
übersetzt:  jX;^iolx4Jf  ^^\  V^-^f  ö'^^  ^^i.  Nach  David  Kim chi 
z.  St.  hat  sein  Vater  Joseph  die  arabische  Phrase  7'i:il7K  :3Kf?  = 
der  Mann  durstet  zur  Erklärung  unseres  Wortes  herbeigezogen. 
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Das  ist  ebenfalls  aus  Abulw  al  i  d  il>.  :  jixic^.  ^|  J^ä.  Jl  w!^  '^^■^-\ 
Im  Wöi-teibuche  s.  v.  2K^  citirt  D.  K.  nicht  seinen  Vatei-,  sondern 
Abulwalid. 

•isnS  Hosea  4,i4 :  n)t*)^h  n!2  VT  iihv  mnr;:::  SN)??:tr^  'h^  'i:n^^  rhf:), 
Abulw.  343  r. :    JääJLJ  ^J^iL.^\^^  Up>^)b   ^U^Ä^j-'i  ^IääÜI  ö-X^J 

citirt  in  seinem  Wörlerbiuhe  s.  v.  ^2*7  aus  dem  Commentar  sei- 
nes Vaters  zu  den  Sprüchen  (10,«):  m:itJ^S  ^r\t*2  ^DiyS  n?2n  N'n 

nDie  i?s:  taDSn*»  n*niS*  prS  nn  ^n^**  i?2D  nn  ddS\  Das  ist  otten- 

bar  wiedei"  eine  Entlehnimg  aus  Abulwalid  [nur  verwech.;elte 
Joseph  Kimchi  py^^-^^  'i<it  £v..w.:i  =  infS**  ^.]. 

:nS    Koh.  I2,i.">:  HNnp  v:3  '?:ij»^  'Sm  r\t2M  nS  j\vi .  .  .  nt^»  iiS  i^sS^ 

[^^J  l'cd.  einer  Sache  eifrig  nachhängen,  I.  E.'s  nN''"ip  ist  un- 
genau. G.]. 

Un^  Zeph.  1,18:  Sk:;^!^»''  'Sn  21t^»3  D.*:inSl.  Abulwali<l  351  übers,  mit 
ivi^.i.  Vj^l.  Ihn  Kor.  75,  Menachem   113a,  Dünasch,  Kr.  g.  S. 

N.  42. 

nJ^  Exod.  16,16.  r.  K.  berichtigt  die  Angabe  Kasclii's,  dass  für 
Kin  n^  im  Arab.  ^r^  p  gesagt  werde  :  p3J  nai  nS  n:D  iS  1-^?:^ 
(^5>  U)  in  N!::  SnV?21J^'  'Sd  Nin  nr2  '3.  In  dem  kurzen  Comm. 
p.  38  nennt  er  als  Urheber  des  Irrthums,  dass  jo  im  Arabischen 
nach  Sachen  frage,  bloss  Cl^'-C.*^  ohne  Namen,  fn  Rasch i's  I'en- 
tateuchcomm.  findet  sich  die  Angabe  nicht. 

n"-l2  Jes.  38,21  :  )^)r  )t:v^)  np  'Sn  irp  ini^^l.  —  ^^^  bedeutet  i\e\i 
Körper  einölen.  Abulw.  392  übersetzt    .«.^icX^^   (leiben) ;   doch 

hat  eine  Marginalnote  J131?D''1  =     .•.ä.j.+j..     S.   Dünasch  ,   Kr.  g. 

Men.  p.  76. 

Exod.  12,9  =  "i.  S.  obenS.  34,  A.  5.  Abulw.  erkennt  die  Analogie 
nicht  an;  f.  E.  folgt  Ibn  Koreisch  p.  77  und  Du  nasch.  Kr.  g. 
M.  p.  21. 


N3 


X3  Diese  Partikel  bed.  nach  I.  E.  soviel  als  nnj?  jetzt  und  ist  identiscli 
mit  dem  umgekehrten  arab.  .f.  So  Comm.  Gen.  12, la  (nDlDH  NM"! 
'I3t^^  'Sd),  Num.  10,31,  xjj  80,15,  Echa  l,i8.  Dass  n:  =:=  nnj;,  wie- 
derholt I.  E.  oft,  so  Comm.  l<Jxod.  4,i3 ;  ib.  11,2 ;  Num.  12.ii  ;  Jes. 
5,1 ;  ip  116,14 ;  ib.  124,i ;  Esther  l,io.  Abulw.  399  :  ^^f  »Läxxj  k:. 
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n2:     Jeo.  56,10 :    (->«^j)  mp   'h^   pi   2h^r\    npvi-  —  Abulw.  401 

bemerkt,  das  Verbnm  sei  im  Arab.  und  Aram.  von  derselben  Bed. 
wie  im  Hebräischen. 

'^r\'^     Hiob.  6,5:  ((J..^i) ^np  'SS  n.^:nn  N^pr:  hi  inn  iS  |\s.  —  Abulw. 

413  :  (^.sv*i|  ^if  s-^tIt^- 


D':?2:?i  Jes.  17,10 :  nnn?:  n^sf^r  n?:v  nm'.  mp  pr'^n  ^yr:i:v:r  \\.Vj.  meint 

wol  die  Anemone,  arab.    .L^jiäJI  ^jLäa;;  G.] 

nij»3    Lev.  ll,i:;:  m>2n:  u»"  (v^i)  Sxj??:r^  'Sn  p  N"^p'ii»  f]iv  ht  ai  r-"i' 
mmip  nuiti^Sn  ^nt^»  nvn  ■^"iDj.'D  p  Nint^»  n\s'^..  Abulw.  465  l)lo,ss 


1JD      Jes.  44,16  :  (cX.X^.w.)  "^-ip  'SdI  n^lOINn  r\'^T,\  ~  S.  Ibn  Kor.  p.  78. 

inD    Hob.  7,1 :  Ssv^t»^  'Sn  ixip'  pi  .  .  ♦  rr^  airn  nnon»    -  Abulw- 

476  :  ;>^P>lIsJf  ^^äJLJ  J^äLn  L^^f  V;*-^f;. 

riDD  Amos  5,26  1  cytsm  n:DD  it^»it:>^.  (Deut.  2  7,y)  -^^iv^  n^on  mf^*:  mrD 
(^J  o^^A^I)  "'S  n^D  nnnS  DiiV  iJsiN  Snj;?::^''  piJ»Sn  pi  ]ii:i  mS^o 

pscin  Sapi  ^i:nn  SnO  A  IDN^I^»  Nim.  I.  l^.  folgt  der  Erklärung 
A  bul  walid's  482  f.,  der  eben lalls  ril-i^  mit  n^DH  zusammen- 
stellt und  mit  ^r^lio  Gehorsam  wiedergiebt;  doch  führt  er  die 
von   1.   E.   erwähnte   arab.   Redensart  nicht  an.  —  S.   auch   Ibn 

Kor.  78.     ~    ^ 

HiD  Exod.  3,2  :  (U^)  SxV'^t^*^  '^n  Nin  H^JT  m^  J^p  |\^:  Kim.  Abulw. 
486  übers.  ^^^Ir^. 

ül>*     Joel  2,7  :   SiSVDt»'  'Sn  nrr";   pmv*   ir:^   JitDnj;\  [Vielleicht  meint  er 

\iA/.£    G.J. 


pTjT      Jes.  5,1 :   ^*\^,   'Sn   Ni:Dn   p"!   n^N?   nSroS  |\sr   prm  .  .  .  inpT^^i 

nD1lt»f21   "n:   ID::  l?2Pi:i.    —  Ibn  Kor.  78  und   Abulw.  516  übers. 


vraj;  Hiob  21,21:  c\*jn  S>*  D''S?o:n  vSj:  ii^in''^»  Qipi^n  SiSj,7:i:»"  'S::.  — 

Abulw.  51 7  übers.  äaIoLjw  und  erklärt  dies:    J..^!^!    viJpL/.x3    ^P> 
?^-V-c^;  ^U-!|  (5-^.c. 

2MSr  Jes.  32,4:  cnn>*  v:d  mp   'Sm  N'ipoD  iS  nnn  j\s*  c^^S:;   jirSi 

[_%J*Xi  heissen  nur  ausländische  Sklaven,    wie  im  Türkischen  die 
»!^i;.(  (V^.c  des  Serails  G.]. 

^ilSVJ?  Hiob  10,8.  T.  E.  citirt  die  Ansicht  der    „meisten  Erklärer",   dass 
dies  Wort  nach  dem  Arabischen  zu  erklären  sei  und   soviel  bed. 
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als:  ?|1Jin  ''in'r:  ^S^n.  —  Abulw.  541  übei'.seUt;  ^Ä'il^.if^  Mo.s. 
Ibn  Gikiitillu  (.<.  Ewald  und  Dukes,  Beiträge  1,1)1):      jIXa/^S(. 

Die  von  l.  K.  erwähnte  Etymologie  geht  Jiuf  öjy^£^j  ^->Lnä£.|j 
Nerven,  Sehnen  ziuück.  David  Kimehi  s.  v.  "ZTi,"  erwähnt  sie 
im  Namen   Moses    Ibn    Esra's:   it^n^D  N^TV  p  ^l^♦l2    '1    crn.T 

*-irn^  '^t;  iNna  ^r2)h  n^rn  c*iit  iNipiti»  d^t^t  i^::;?:.  Tarchon, 

Machb.  50b    bringt  als   letzte  Bed.    der  Wurzel  nsfj;  J     yy  N"^ 

j^Tinm  jn^Ji  c^idn  wrr^  (Prov.  5,iü)'  ^^:i  n^an  yni'V'  'iin^^v.  -  - 

Von  Ibn  Esra  selbst  hören  wir  im  Comm.  i/j  147,3  zu  cmDl'j;?':, 
dass  K.  Isak  der  Spanier  dieses  Wort  mit- "Jlll'j;  in  Zusammen- 
hang gebracht  hatte  und  es  aus  dem  Arabischen  e)"klärte. 

'pnj;  Hieb  oO,i7:  ^y:  mp  '^3.  —  Abulw.  515  übers,  ^i^wx:^,  Ibn 
Kor.  79  :  (^A,N^.cf  JlÜf>. (-i.^x^.  S.  auch  Dünasch,  Kritik  gegen 
Men.  p.  85. 

DnV  Jes.  9,18:  *|m  ^12^  1"lp  'Sn  nnv:.  Vgl.  den  in  der  Lippmann'- 
schen  Ausgabe  fehlenden  Artikel   des   Sj  nach  Cod.  Sarawall,  bei 

Geiger,  Jüd.  Zeitschr.  IV,  295. 

n^:i«:    Hob.  2,13:  >t2t''  'h^  Kin  pi  ht'^r^'t'  D"to  "lan  Nin.  —  Abulw. 

561  erklärt:  >>.a^äJ(  j^x^  ^^|  ^äJI  ,  v^xif  ^P>.  Ibn  Kor.  p.  80: 


pQ  Gen.  25,20  :  (-J3^i>)  Snj;?:^^  'Sd  p1  mt^\  Abulw.  hat  das  Wort 
nicht,  vielleicht  weil  er  es  für  einen  Eigennamen  hielt.  Ibn  Kor. 
80  bringt  es. 

npD    Jes.  38,10 :  üi  mnif  ])t6  Kim  (Num.  3l,tD)  npD:  nS  r\int2  'nipz; 

"np  'Si  p.  Abulw.  580  in  Bezug  auf  diese  Stelle  und  einige 
andere :  .l,^Äi.  d^'Ab  «A+XÜf..  Das  Rhetorische  des  Ausdruckes 
liegt  darin,  dass  für  „fehlen,  nicht  da  sein"  gesagt  ist:  „gesucht, 
vermisst  werden." 
mt^  Jes,  13,7:  mn^;  ^,21  mp  'Sn  in:;^;  ebenso  im  Comm.  Jes.  52;'j, 
mit  dem  Zusätze:  im  Cj;t3D  iS*in  nil.  —  Abulwalid  579- 
^J'Xi^L  _L,N^i^f  öLaju).  I.  E.  denkt  an  ^rs^l.vai. 

Dino  ■  Höh.  4,13:  ins  |'?3  11  t^'  p  mr:i3  ^KV^^lt»  'Sn.  ~  Abulw.  596 
übers.  ^.t>wi. 


mni'     Lev.  13,30  :   piSn  rv?:  nilp  hi^V^t*^  'Sl.  —  Ibn  Kor.   80   und 
Abulw.  600  übers,  v^x^t. 
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^h^      (aram.)  Dan.  5,i]  :  (^Jl.vax))  hi^V^l^'   '^^    P^   SSsn^SI   ^Sv^l» 
Ü'm     Hiob   5,5  :    hi<V^t*'    'Sl    nß^pnn    pNH  D'?:::  ':)  N"^1»    —    Das   ist 
Abulwalid's   Ansicht,   der   (Wörterbuch    612)   zu   den  Worten 
D^^n   D^^:;^    ?|iSt^'"l  Folgendes    hat :    isil^)   isj^^    ^Li^t  a.^a-Ij. 

m?2n  Gen,  41, •i 3:  (-Ä^)  Sn7?::i^»^  'Sn  p  "D  D'?:^^:  it^ni^öti»  N"^^» 

nnp    Num.  25,8 :  np  'Sn  nnp  pi  Sm^n  Sk  u:d  r\^pr\  ha,  -  ■  Abulw. 

623  vergl.  ^.>L^j5.  ^/.i. 

n^p      {/'^8,3i :  mp  'Si  DnNn?2i  Dtr  pi  n:pn  ifisr  d^siin  ENiDinr»  Er 

meint  jslx's»  Lanze. 
,DDp     Micha  3,ii  :  nM"»   .103^   "|mn  1^3  Sk:^*^^^  'Ss  DDp    nS^Sl.   Gemeint 

ist  A.^f,  schwören. 
-IIDp     Zeph.  2,14  :  l^öp    S^V^t^^^    'Ss.  —  Ibn  Kor.  82   und   Abulw.   640 

übers.  (Xi-^üif. 

n  li^p  Exod.  25,29 :   D^Dp  niDT  mti^pn  ^D  "]ii>\-t  Sn  Kinti»  |ni  n^  n^:>{ 

n^an  D:  ^'n2;n  (v--^^)  nirp  IKIp^  D^:pn  '2,  Auch  bei  Abulwa- 
lid  651  finden   wir   die   Vergleichung   eines   arabischen  Wortes  ^ 

»•.^i  pfj-^if  ^-A-v-i^.  Dieses  Wort  —  »«.^Äifj  Parfumbehälter  — 
entspricht  lautlich  vollständig  dem  in  Rede  stehenden  hebr.  Worte 
mt^*p  ;  und  dieses  Wort  meinte  wol  der  Gewährsmann  Nathan's, 
nur  übersetzte  er  es  etwas  ungenau  mit  n^p.  Dies  gab  nun  Anlass 
zu  dem,  wie  sich  zeigt,  ungerechten  Ausfalle  I.  E.'s,  der  eine 
schlechte  Aussprache  des  l_/»,^Äi  vermutete.  —  Übrigens  findet 
sich  die  von  1.  E.  angeführte  Stelle  nicht  im  Aruch,  wol  aber 
etwas  Ähnliches  in  Raschi  z,  St.  :  ^np  SiSn  nm  Sd  '^n'lj;  'Sni 
—  Var.  Nli^p  —  NIDp  ;  s.  die  Ausgabe  Berliners  p.  149.  — 
Kohut  nennt  in  der  Einleitung  zu  seiner  Aruch  ausgäbe  1.  E. 
nicht  unter  den  Autoren,  die  R.  Nathan  erwähnen. 

n:!*!     Hiob  21,33:  Smn  nn^an  Dip?2  Sw:^^  'Si  hm  ^n:i»— Abulw.  663: 
-Ai>^i(  ^l^Awf^  ^fwJf  -^j  ^•>^3  ^4Xä.LJL  A.A^JLi  vld^Jf  ^;ö 

pl+-^f  ^^A5  «äaX^ww.^«.  [Die  Lexica  kennen  das  Wort  in  dieser 
Form  und  Bedeutung  nicht.  G.] 
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D^nn^.  Jes.  3,23  :  Ssj^ttU"  'Sd  nStS.  Im  Colli m.  Höh.  5,r  :  Sn^'J^U"  'Ss  n^l* 
?;>*!:  "l?2r.  —  Abulw.  666  übersetzt  ^:iO>;|.  Af;>;.  Im  1.  Comm.  zu 
Höh.  5,r,  p.  8:  r'j;!'    ^,;:r    nanS;:   np   'S2,    d.  i.   ^A:i>,JLx3,  Umhülle, 

Plaid. 

cr^i  E.sth er  8,14 :  nn:iDnr:3r.ti>  (Stute  ^N.;«;)  ',^ti»^  'Sa  p'  nvD'.cn   ]n 

t^npn  'h  1^112.  —  Abulwalid  nuch  Handschr.  R.  681  :  JLx)J(  ,^a.s 
J.Ai^-Jf    ,jj>A>..^    viA/Ov-iL. 

nratJ*  Hiol)  18,y  :  niJ'n  IISD  mp  'Sn.  —  Ibn  Kor.  87  und  Abulw.  6'J8 
übers.  K^aa;,:. 

•^Wr:    Exod.  36,«:   S«:;?:^**   pt>»Sa.  —  Abulw.  713.   J^aäxj    ^^f  J^r-^\ 

c*;:^  Gen.  1,1 :  njisnis  S:;  nnntJ^  Svj;?:^^  'Sn  jri  nSj?::^  nni:  c\^r  i2Vt:.*, 

tt**ipp1    /.    J=l4.v,i    Höhe,  Himmel. 

uv:pr  Arnos  7,14 :  'Sr.  nhiir\  m?:^p?2n  ijrNi  u"iNnS  n?:n  *"-:i  c"r:pr^ 

Dptt»   Di   (1.  rr:^)   l"»?::  'l^'\  —  Abulw.  746:  y/j*:i:^.Jt  ^P>;  das  von 

I   E.  ebenfalls   angeführte  -»ä.\;;  nennt   er   deshalb    nicht,  weil   es 

eine  Dattelart  bedeutet. 

Zuweilen  bringt  I.  E.  in  seinen  AVorterklärungen  den  arabisclien 
Ausdruck  für  das  zu  erklärende  AVort.  Z.  15.  Gen.  30, 14  _.w>.^=D\V1"n  : 
Exod.  l,:i^L.^JiJf  =  nt^S  Exod.  8,2  l^^'/J^^  nach  Vielen  =  ^"1*22:  (s- 
Saadja  zu  ip  78,45,  Beiträge  I,  57);  Exod.  16, 31  yj^^S  =  i:  (Abulw. 
123  schreibt  ?ij.jy5CJf)  ;  Exod.  28,2u  >«.J1.5  =^  DHt^» ;  Lev.  2,i  und  Exod. 
29,2  cXa*^  =  rhu  :   Lev.  11, ly  ^Lä£:  =  n'}V;  ;  Amos   5,8  JL/..^.wv=n''0^r: 

Kxod.  31,;j  ^4^.5xjf  r=n?23nn,  r^S.sii\  =:  mi^nn,   JLI.^A.'f  ^- nnn.  — 

S.  auch  die  im  Namen  Saadja's  gebrachten  arabischen  Wortej'klärun- 
gen  im  Comm.  Gen.  27,42  ;  ib.  37,25  ;  Exod.  12,22  ;  ib.  28,20,  ac,  sy;  30,:i4; 
IjCv.  11,13,  IS ;  Amos  5,22. 

Im  Comm.  Gen.  16,m  erwähnt  er  (zu  "J^l  ^'^S  "iKD)  den  Ibimncn 
r*'y^),  ^^11  dem  die  Araber  in  jedem  Jahre  wallfahren.  —  Im  Comm.  Gen. 
41,10  bemerkt  er  zum  Worte  n VI Ö :  „Auch  heute  heisst  jeder  über  die 
Aral)er  herrschende  Grossk«3nig  Fürst  der  Gläubigen  (c^J'^ONV^n  t:i3< 
Y^Ä^ö^+Jf  wAxsfj." —  Im  Comm.  Chaggai  2,2 1  :  Die  Ausdrücke  dieser 
Stelle  sind  bildlich  zu  nehmen,  „so  wie  man  in  arabischen  Ländern 
noch  heutzutage  bei  bösen  Kriegsnachrichten  zu  sagen  pflegt :  Die  Welt 

ist  zerstört  (dSi^h  "[ön:)." 
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V. 


ilbersiclit  «lor  von  I.  Fl.  aiigefiilii't«ii  spracliwissoii^eliaftlicIiMi 

iiitoritäteii. 

Diese  Übersicht  beschränkl.  sich  auf  jene  Schriftsteller,  die  Ihn 
Fj^vü.  in  der  l^^inleitung  zu  Möznajim  als  die  „Altesten  der  heiligen 
Sprache"  —  npn  pl^^S  ^JpT  —  in  chronologischer  Folge  aufVJthlt.  An 
<lie  Sj^it/e  jeder  Nummer  ist  der  bezügliche  Passus  der  genannton 
.]^]inleitung  im  Wortlaute  gestellt.  Von  näheren  literaturgeschichtliclien 
und  bibliographischen  Daten  über  die  einzelnen  Schriftsteller  mussle 
hier  abgesehen  werden;  es  sei  besonders  auf  die  oben  S.  5,  Anm.  15 
erwähnten  Arbeiten  veiwiesen.  sowie  auf  die  betreffenden  Artikel  in 
Steinschneiders  Catalog  der  Bodlejana. 

1.  Saud  ja  der  Gaon  (1.  Hälfte  des  10.  Jhdts). 

.mn!:  'Di  n^^ar 

Die  auszeichnende  Charakteristik  Saadja's  mit  dem  im  Talmud 
(Berach.  63b  und  Par.)  auf  Jehüda  b.  Hai  angewendeten  Ausdrucke 
adoptirte  auch  der  jüngere  Zeitgenosse  I.  E.'s,  Salomon  Parchon  und 
nannte  Saadja  als  Sprachforscher  und  Exegeten  (Machbereth,  ed.  Stern 
54a) :  D'L**'"^^:,"!  nSnm  Dnm?2n  t^KI.  Seine  gramm.  und  lexicalischen 
Arbeiten  citirt  I.  E.  sonst  nirgends ;  auch  sagt  er  nicht,  woher  er  die 
Angabe  geschöpft,  dass  Saadja  die  Pronomina  mit  einem  eigenthümlichen 
Terminus  bezeichnete  (s.  oben  S.  108).  Von  der  Sdiutzschrilt,  init 
welcher  I.  E.  den  Gaon  gegen  die  Kritik  Dünasch's  vertheidigte,  war 
o])en  S.  7  f.  die  Kede.  In  den  Bibelcommentaren  I.  E.'s  ist  Saadja  — 
gewöhnlich  nur  pK;in  genannt  —  wol  der  am  häufigsten  citirte  Autor, 
besonders  in  den  Commentaren  beider  Recensionen  zu  Genesis  und 
p]xodus.  Eigentlich  Grammatisches  führt  I.  E.  fast  gar  nicht  von  S.  an 
(s.  oben  S.  38,  45,  69,  105,  109,  135)  aber  viel  Lexicalisches.  Der  An- 
grifl'  I.  E.'s  auf  die  Willkürlichkeit  mancher  Worterklärungen  des 
Gaon  ist  in  meiner  Abhandlung  über  l.  E.'s  Einleitung  zu  seinem  Pen 
tateuchcommentar,  S.  29— -36,  beleuchtet  worden. 
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2.  Der  Anonymus  fitis  Jerusalem* 

D^icD  n:f2tr  \whr\    pnpin  ]pn  k\t  d:   i^r   *>y;i'  nS  ^dSut^  c^m 

Den  Namen  eines  dieser  acht  Werke  des  Anonymus  hat  Moses 
Tbn  Esra  erhalten;  er  nennt  das  Muschtamil  eines  ^^s^-cXäxj  S^)  ^"'^ 
bemerkt,  dasselbe  enthalte  viel  Nützliches,  sein  Verfasser  habe  aber 
noch  nicht  die  Natur  der  schwachen  Laute  erkannt  (Neubauer,  Notice, 
155  f.).  Auch  Jehuda  Ibn  Balaam  citirt  eine  Behaujitung  des  piplisn 
t^npfsn  n'n2  r^^T\t'  (Munk,  Notice  sur  Aboulw.  p.  43).  I.  E.  citirt  ihn 
einige  Male  in  den  Commentaren  zu  Jesaia  (2 8,12  über  n^^ilö,  s.  oben 
S.  106  ;  49,25,  dass  "|^nn''  Verbum  sei,  was  I.  E.  mit  ^T^^  ip  35,i  wider- 
legt) und  zu  den  Psalmen  (44,io,  vor  ?]K  sei  D  zu  ergänzen;  49, n, 
Rechtfertigung  des  Plur.  lüsiJ  neben  dem  Sing.  StJ»l2j)  als  ''öStJ^nM  oder 
*^2Sti'"n*n  plp1?2n.  Dunkel  ist  der  Sinn  des  Citates  im  1.  Comm.  zu  Gen. 
1,2  (ed.  Friedl.  p.  12):  y^^  |\si  (Deut.  32,2i)  P^m^  vS^i)  hy  ID^  ncn~:2 

3.  Ailönim  (Dünusch)  b,  Tmnhn  {10.  Jhdt.J. 

Die  erste  Ausg.  des  M  liest  und  punktirt  unrichtig  :  -"ii!.\  ^^■>^.  J '^*  -  •- * 
Dies  hat  schon  Heidenheim,  nicht  erst  (wie  Steinschneider, 
Bibliogr.  Handbuch  p.  XIII,  A.  11,  berichtet)  Dukes  und  Munk,  zu 
2'^VI  "^3V  verbessert.  Die  arabisirende  Richtung  Ben  Tamims  beweist 
seine  von  I.  E.  angeführte  Annahme  von  Diminutivformen  (s.  oben  S. 
82).  Eine  exegetische  Bemerkung  von  'mTön  C^isn  p  bezeichnet  I.  E. 
im  f!omm.  Gen.  3 8,0  als  "^^^^W  m'Ö. 

4.  rJehuflff,  Tbn  Koreisch   (Änfmu/  des  10.  JMU). 

CN1  2K  ii3tj^  N""pi  t>»n\n  -DD  nn^  r\^T\i^r.   nri?2i2  ü'^-p   p  n'\^T\'  'r. 

,T!i3  "[11  n  Jin:S  •'ikii 

Der  von  I.  E.  angeführte  Buchtitel  beweist,  dass  ihm  von  Ibn 
Koreisch's  Werke  über  die  Verwandtschaft  des  biblischen  Wortschatzes 
mit  dem  Syrischen  (Aramäischen),  der  Mischnasprache  und  dem  Ara- 
bischen (in  Form  eines  Sendschreibens  an  die  Gemeinde  vonFas,  heraus- 
gegeben von  Barges  und  Goldberg,  l\aris  1857),  der  dritte  Theil  als 
besondere  Schrift  mit  besonderem   Titel    vorlag ;   der  Name  ENI   3K  ist 
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dem  ersten  Artikel  dieses  Theiles  (^l:}K1  ^IX)  entnommen,  der  andere 
Name  \^n^r\  'D  bedeutet  dasselbe,  was  die  Überschrift  des  3.  Theiles  : 
•JN^nvSiyn  ^ni>*Sx  "[isnnti^S*  '^.  I.  E.  nennt  Ibn  Koreisch  als  Vertreter  der 
älteren  Wurzeltheorie  (s.  oben  S.  87).  Im  Comm.  Exod.  1,ig  verwirft  er 
seine  Ansieht,  dass  D"'iiN  von  c:!  stamme  ;  im  Comm.  Amos  6,io  (Dukes, 
Beiträge  II,  117,  A.  6  hat  unrichtig  Joel  statt  Amos)  citirt  er  die  An- 
sicht T.  K.'s  dass  15:*,DI2  soviel  sei  als  mütterlicher  Oheim,  dieselbe  An- 
sicht, die  Abulwalid,  Wörterbuch  494,:  anonym  anführt:  ö.JIä.  JLaJ?«. 
Die  zwei  Citate  aus  I.  K.  in  Sj  N.  104  (zu  Jes.  88,2:5  und  Zach,  ll,!.".) 
sind  Dünasch  entnommen  (Kritik  gegen  Saadja  N.  148,  wo  nach  n^n^l' 
—  wie  aus  Sj  ersichtlich  — ,  ebenfalls  zu  lesen  ist :  tJ'^'^p  n  •?2K)»  — 
Bei  Worterklärungen  nach  dem  Arabischen  scheint  I.  E  zuweilen  I.  K. 
gefolgt  zu  sein,  s.  Beilage  TV. 

.5.  MenacJieni  b,  Saruk  (10.  J/idt.J. 

In  Sb  25b  nennt  I.  E.  Menachem  als  Hauptvertreier  der  alten 
Wurzeltheorie  (vgl.  Sb  41b,  s.  auch  oben  S.  87).  In  der  Einleit.  des  Jesöd 
polemisirt  er  gegen  ihn  als  Vertreter  der  Annahmen  von  entgegenge- 
setzten Bedeutungen  desselben  Wortes  (s.  oben  S.  78).  Im  Comm.  Jes. 
59,1«  citirt  er  seine  Erklärung  von  c?2int^'''1  nach  cnt^♦  Num.  24,3  (s.  Machb. 
183b).  Im  Comm.  Exod.  6,3  heisst  es:  i:rxi  hv^:  y:2t2  \nj;ii:  nSl::'! 
cniö  miD  'nVTiT]  )r2D  ;  damit  will  I.  E.  sagen,  das  Men.  die  angeführte 
Ansicht  abgewiesen  habe  (nämlich  im  Art.  j;i  p.  66b,  wo  sie  im  Na- 
men älterer  Exegeten,  Jlina  ''t'iiS,  gebracht  wird).  Den  exegetischen 
Excurs  Menachems  im  Artikel  DwSjd  (Machb. p.  105)  citirt  I.E.  dreimal : 
Comm.  Deut.  22,9  ;  Comm.  Chaggai  2, 12  ;  Jesöd  Möra  c.  8  Ende.  —7 
Unbegreiflich  ist,  wie  S.  Gross,  Menachem  b.  Saiük  p.  70  f.  sagen 
kann,  dass  Men.  von  I.  E.  „im  Sefat  Jeter  an  zahlreichen  Stellen"  citirt 
wird:  im  Sj  wird  Men.  gar  nicht  erwähnt. 

6.  Adonini  (Dunaseh)  h»  Lahr  H  (10.  Jhdt.). 

Mit  dem  Worte  T)t^^  spielt  I.  E.  auf  den  Titel  der  beiden  kriti- 
schen Schriften  Dünasch's  an,  seiner  mmi^n  gegen  Menachem  und 
gegen  Saadja.  Wie  T.  E.  den  Letzteren  im  Sj  vertheidigt,  ist  oben  (S.  7  f.) 
gezeigt  worden.  I.  E.  scheut  dort  die  starken   Ausdrücke  nicht.   Er  sagt 
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in  dem  einleitenrlen  Absätze  von  D. :  mS^D  in^D  ^*!S1  nSnn,  weil  er  das 
Verbum  ^ritS  nach  I.  E.'s  i3uristischer  Ansicht  unrichtig  für  IJ»-:^^  oder 
"iV^n  angewendet  habe  ;  in  N.  81  spricht  er  von  C"":nN*  '1  n)\i*S^*C  und 
in  N.  52  sagt  er:  rpt^M^  ^%sn  TSD  (s.  mein  A.  I.  E.'s  Einleitung  p.  31, 
A.  1),  weil  D.  Tj;-!  ip  139, i?  als  „Deine  Freunde,  Genossen"  erklärt 
habe,  was  eine  Blasphemie  wäre.  Die  Dünasch  Citate  im  Bibelcommen- 
tar  gehen  alle  auf  die  Schrift  gegen  Saadja  zurück :  Zu  Comm.  Exod.  3,2 
(naS  =  nnnS)  und  ebenso  Comm.  Jes.  5.3o  {y^  =  in2:)  s.  N.  152  ;  zu 
0>  9,1  iph)  s.  N.  44  ;  zu  9.;  ("1:^:  )  s.  N.  129  ;  zi^  ip  42.r.  (cnK)  s.  N. 
15.  —  Mit  Anerkennung  erwähnt  L  E.  in  Sb  25b  das  Streben  D.'s,  dre 
Schranken  der  alten  irrigen  Wurzeltheorie  zu  durclibredien  (s.  ol)en 
S.  87). 

r.  Jehiidd  Ihn  Chajüg  {Ende  des  10.,  Auf.  des  11.  J/idt^.J. 

m3n  i^D  cm  d^idd  nv:i*N  nrSin  innt^n^i  .rnntj^nfs  ■'Dt^^n  Sr  Sv 
e^Sn*  cnn  |n:  cn^mx  r^hi^n  DnS\m  nnpin  laoi  mp:n  iddi  Scdh  -to: 

(Dan.  1,17)  njsrn 

Die  vierte  der  hier  aufgezählten  Schriften  ist  nicht  erhalten.  Die 
ersten  drei  hat  Ihn  Esra  selbst  in's  Hebräische  übersetzt  (s.  oben  S.  5  f.). 
T.  E.  hat  die  Verdienste  Ihn  Chajüg's  um  die  Erkenntniss  der  hebräi- 
schen Sprache  in  schwungvoller  Weise  gefeiert  (s.  oben  S.  87);  er  nennt 
ihn  sehr  oft  plJ»Nin  p"Ip1?2n.  einmal  (Z  47a)  Sn:in  plplt:r\.  In  den 
grammatischen  Schriften  führt  er  sehr  oft  die  Ansichten  I.  Ch  's  über 
Einzelheiten  der  Grammatik  an,  theils  billigend,  theils  auch  verwerfend: 
seltener  sind  die  Anführungen  in  den  Commentaren.  Ausser  den  schon 
in  den  Text  gegenwärtiger  Abhandlung  aufgenommenen  Citaten  aus  Ihn 
Cliajüg  0  sind  bei  I.  E.  noch  folgende  zu  finden.  Z  Ib  die  Ansicht  über 
das  «1  von  r^sn^  Gen.  20,6  (D.  13,  N.  11).  Z  Ga  billigt  T.  E.  den  Spott 
Moses  Ibn  Gikatilla's  über  I.  Ch. :  cnnvn  ^2  i*öD:i  "OKti*  *13>'3 
y:D  llO^Sr^  i<h)  n:n  iSn*»  nS  (s.  D.  4,  N.  4),  indem  das  nicht  Eigen- 
thümlichkeit  des  Hebräischen  sei,  sondern  von  aller  menschlichen  Rede 
gelte.  Z  39a,  die  Meinung,  dass  in  ^nn^  V'  35,i  die  Wurzel  nn  in  2^ 
umgekehrt  sei  (D.  91,  N.  55).  Z  51a  (>;.  auch  Comm.  Exod.  7,5)  die 
Erörterung  des  Unterschiedes  zwischen  ^V"";  und   '>".".'   (s.  oben  S.  17). 


')  S.  oben  S.  :^.7.  05,  SS,  92.  9'.\.  OS.   104.   lOd.   IKi.   124.  VU. 
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Im  Comm.  Gen.  41,5i  verwirft  I.  E.  die  Ansicht,  dass  ^it»:  eine  Form 
wie  *j3n  sei  und  von  t*1t^:  komme  (D.  165,  N.  113).  Im  Comm.  Jes. 
14,20  verwirft  er  die  Ansicht,  dass  inn  zu  in^  gehöre  (D.  32,  N.  16)  ,• 
es  stamme  vielmehr  von  IHK  (anders  im  Comm.  Gen.  49,c ;  s.  ob.  S.  93). 
Im  Comm.  Jes.  49,5  (ebenso  Comm.  Exod.  21,8  und  Jesöd  p.  15)  führt 
er  die  Ansicht  I.  Ch.'s  an,  dass  nS  manchmal  für  )h  stehe  (D.  13,  N.  11). 
Comm.  Hab.  2,19  gegen  die  Ableitung  des  Wortes  DöH  von  DÖl  (D.  154, 
N.  107).  Comm.  i/j  137,2  gegen  die  Ableitung  des  Wortes  irSSin  von 
SSn  (D.  177,  N.  119).  Im  kurzen  Comm.  zu  Exod.  2,4  (s.  oben  S.  5, 
Anm.  19)  citirt  er  die  Ansicht,  dass  in^nm  aus  32r"'nm  geworden  (I).  51, 
N.  29).  Manchmal  muss  man  in  den  Anführungen  I.E.'s  plplüH  m)Jl^ '"', 
als  verschrieben  aus  piplöH  n^V  '1  erklären,  da  sich  die  betreffenden 
Zitate  nur  bei  Abulwalid  nachweisen  lassen.  Ausser  der  oben  (S.  76, 
Anm.  2)  angeführten  Stelle  s.  noch  den  kurzen  Comm.  Exod.  9,2o  (p. 
21):  die  Ansicht  dass  DIÜ^n'?  (im  längeren  Comm.  citirt  dies  I.  E.  im 
Namen  Raschi's)  findet  sich  bei  Abulw.,  Wörterbuch  268,25.  Nicht 
nachzuweisen  ist  das  Citat  über  '')^t>nh,  Comm.  Exod.  21,2.  Um- 
gekehrt findet  sich  auch  bei  I.  E.  niV  '"I  verschrieben  statt  nl^n^  '^, 
s.  oben  S.  42,  105.  Das  einzige  nicht  grammatische  Citat  I.  E.'s  aus 
Ibn  Chajüg  ist  das  im  Comm.  ip  102,27  (vgl.  Comm.  Jes.  65,1?)  und  ist 
vielleicht  dem  r\np^n  'Ü  entnommen  (Derenbourg,  Opuscules,  p.  XI). 
Es  verdient  als  merkwürdiges  Fragment  einer  gewiss  umfassenderen 
philosophischen  Anschauung  des  grossen  Grammatikers  besondere 
Beachtung ;  es  lautet  im  Comm.  zu  Jesaia :  hv  )*1i<1  Q'ISt^  riN^D  D>'t3 
C^ID-Dn;  im  Comm.  zu  »Ij  102:  n2.S^  a^t21Bm   üh)V^  I^S   C^^lör  D^SSdh 

8.  Hai  (Haja)  der  Gaon  {erstes  Drittel  des  11.  Jhdts). 

.^DV  S^Sdi  (Heid.  Kin)  nSid  fjONDn  1DD  ^DK  ]M<:  ^\xn  11  ir:nxi 

I.  E.  erinnert  an  eine  etymologisirende  Worterklärung  Häi's,  um 
die  Pflicht,  die  verschiedenen  Bedeutungen  einer  Wurzel  mit  einander 
in  Zusammenhang  zu  bringen,  einzuschärfen  (s.  oben  S.  78).  Auch 
sonst  citirt  er  meist  Worterklärungen  von  ihm,  zweimal  im  Gegensatze 
zu  der  Erkl.  Saadja's,  über  riJ^Nnn  Jes.  46,8  (vgl.  Sj  N.  48)  und  über 
Sni2  Arnos  5,2  2  (im  Comm.  Jes.  l,ii  ist  Hai  als  pKin  citirt)  S.  ferner 
über  -,?3Dn  Comm.  Hieb  4,i5  und  ID  ib.  13,27,  welche  Worte  Hai  aus 
der  Sprache  der  Mischna  erklärt  habe ;  Comm.  ip  58,io  {)yy  aus  dem 
niVnX  der  Mischna);  Comm.  Hiob  21,32  (iJ'ni  mit   dem   arabischen  ö,1's 

12 
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wiedergegeben^;  ib.  6,10  (mSoN  sei  nnnin  ])t^h)  ;  ib.  37,2o  (zu  V^n*  als 
Sul)je(.t  zu  ergänzen  tJ»litJ>n,  s.  oben  ^.  143,  A.  5).  -7-  Im  Comm.  Exod. 
28,8  citirt  I.  E.  gegenüber  einer  Erkl.  Raschi's  aus  \s*n  li^l  i13*w*n 
eine  Erörterung  Hui's  über  Urim  und  Tummim. 

9.  Ahiilwaltd  Mcvwdn  Ihn  Ganüch   (erste  Hälfte  desi  11.  JhdU.) 

^V^^rn:  nvnc^  cnDD   D^St^n   r\1^'^^^^   nrni:?:   n3N:i   p   nann  n:r  "^,1 

Die  von  I.  E.  hier  erwähnten  sieben  Schriften  Abulvvalid's  sind  : 
1 — 5.  Die  kleinern  kritischen  und  polemischen,  die,  mit  Ausnahme  des 
einen  nur  in  wenigen  Fragmenten  erhaltenen  Kitäb-attaschwir,  nun  in 
der  glänzenden  Ausgabe  Jos.  und  H.  Derenbourg's  zugänglich  sincT 
(Opuscules  et  traites  etc.,  Paris  1880).  6.  Der  erste  Theil  des  Haupt- 
werkes Abulwalids,  mit  dem  besonderen  Titel  Kitab  al-luma  (hebr. 
n^:p"n)  ;  7.  (nach  I.  E.'s  eigener  Angabe)  das  Wurzelwörterbuch  Kital)- 
a]-usül,  nun  ebenfalls  in  der  schönen,  aber  leider  aller  die  Benützung  er- 
leichternden Zuthaten  entbehrenden  Ausgabe  Neubauer's  zugänglich. 
Das  letztere  Werk  citirt  einmal  I.  E.  ausdrücklich,  im  Comm.  Deut. 
26,5  ,  wo  er  in  Bezug  auf  das  Wort  D^lfS  bemerkt:  nmK  ^^^"^  nJV  m 
nn?D  IIV^  ^12^"^  "'iN*^  nSr  ;  er  meint  damit  den  betreffenden  Artikel  des 
Wörterbuches  (p.  396  f.).  Auch  das  Buch  Eikma  erwähnt  er  mehrere 
Male,  doch  ohne  den  Namen  desselben,  und  auch  den  Namen  des  Ver- 
fassers verschweigend ;  dort  nämlich,  wo  er  über  das  Buch  das  Ver- 
dammungsurtheil  ausspricht,  weil  Abulwalid  in  demselben  für  zahl- 
reiche Stellen  der  h.  Schrift  die  Verschreibung  eines  Wortes  an  Stelle 
eines  anderen  angenommen  hat:  Z  gegen  Ende ;  Sb  9b  ;  Comm.  ?/'  77,3  ; 
Comm.  Dan.  1,4.  S.  Näheres  in  meiner  Abhandlung  über  Abr.  I.  E.'s 
Einleitung  j).  30  f.  —  Sonst  nennt  I.  E.  in  seinen  zahlreichen  Anfüh- 
rungen Abulwalid'scher  Meinungen  nur  den  Namen  des  Letzteren,  und 
zwar  nennt  er  ihn  bald  nJV  '" ,  bald  Diri?2  ""♦  Zu  dem  Umstände,  dass 
er  den  letzteren  Namen  in  den  in  Frankreich  geschriebenen  Werken 
anwendet  (s  ob.  S.  21),  ist  als  wichtige  Angabe  zu  vergleichen  die  Äus- 
serung D. Kimchi's  (Michlöl,  Abschnitt  von  den  Functionsbuchstaben, 
p.  38a  ed.  Lyk):  Nin  pl  T\^r  '-;  HTH  "2Dn  T^on  IITIT  xim  n^NJ  p  ny^r^Tw 
DinfS  '•  C^tONM  "23  "rT:  ;  es  bleibt  jedoch  fraglich,  ob  diese  Popula 
rität  des  Namens  Marinus  im  südlichen  Frankreich  nicht  erst  Folge 
seiner  Anwendung  bei  I.  E.  war.  Die  Abulwalid- Citate  bei   I.  E.   seien 
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im  Folgenden  in  zwei  Gruppen  geordnet,  A)  die  durch  L  E.  verworfenen 
und  widerlegten  und  B)  die  gebilligten  oder  einfach  referirten  An- 
sichten ^).  Bei  den  Nachweisen  der  Citate  in  Abulwalid's  Schriften 
bedeutet  R.  das  IjUcIi  Rikma  ed.  Goldberg,  Wb.  das  Wörterbuch,  ed. 
Neubauer.  Bei  einigen  Citaten  gelang  es  mir  nicht,  die  Stelle  in  R.  oder 
Wb.  zu  finden. 

A.  Ansichten  Abulwalid's,  die  I.  E.  in  seinem  Namen  citirt  und 
verwirft:  M  24a,  ebenso  Sb  44b.  Das  n  in  nSjll,  I  Sam.  2,27,  ist  nicht 
als  Fragepartikel  zu  betrachten  (R.  43).  —  Z  13b.  Abulw.  verspottet 
Diejenigen,  die  ni^l  Jer.  50, n  von  Nt^n  Gras  ableiten  („die  grasende"); 
liierauf  I.  E. :  vhy  y;hi<  'iNI ,  die  Unhaltbarkeit  der  Ableitung  von 
t*)l  beweisend  (R.  45).  —  Z  I9b  (vgl.  Sb  35b  und,  ohne  Abulw.  zu 
nennen,  Comm.  ip  66,5).  Abulw.  fasste  das  Wort  nS^Sj;  y^  6G,5  als  Attri- 
butivum  mit  pa.ragog.  n  auf;  der  Stamm  sei  ^7^  gleichbedeutend  mit 
nSv  ,  wie  im  Nomen  '■  j;,^  Neh.  8,6  ,  das  so  zu  SSy(=  nSv)  gehöre,  wie 
-;-^b  (Lev.  26,  .tg)  zu  "JDI  ;  daraufsagt  I.  E.  zu  Beginn  seiner  Widerle- 
gung spottend :  xnp^  "5  mn^S  n*  S5?i:n  i<h)  insSn  "[iö  n\-!^i  irr*  ^öt 
r]'2p:n  m?2lJ»  pl  hv  Cl^^n  (R.  39  und  210).  —  Z  28a.  Das  i  in  p^j;:) 
Lev.  27,12  ist  paragogisch  (R.  30).  —  Sb  32b.  i^vj.*"  J^s.  15,r,  ist  aus 
mV  nach  dem  Muster  iSdVS^  ^)  gebildet  (Mustalhik,  Art.  ^ij;  Ende,  p. 
102,  Wb.  512,27  if.).— Sb  37b.  >^  y^t^r:  i/^  69,32  ist  soviel  als  1)^  ":dö.— 
Comm.  Gen.  3,8  (auch  1.  Rec,  p.  15).  Zu  "l'^nno  ist  D1K  als  Subject  zu 
denken.  —  Ib.  in  Bezug  auf  Gen.  2, 17  (anonym  angef.  in  der  1.  Rec.  zu 
Gen.  2,17,  p.  37).  Unter  DV  sind  1000  Jahre  zu  verstehen;  dies  bez. 
I.  E.  als  tjm  "jll.  —  Comm.  Gen.  40,43.  "jiDiS  ist  Inf.  Hiphil  wie  n3L*\S* 
Jer.  25,3  ;  nach  I.  E.  sind  beide  Wörter  als  Futurum  in  der  1.  Pers. 
sing,  zu  erklären  (R.  44,  Wb.  114,ii  ff.).  —  Comm.  Exod.  l,io  (in  bei- 
den Reo.).  nS>'1  ist  euphemistisch  gesagt  statt  ir.Sj?!  (s.  auch  Raschi  z. 
St.).  —  Comm.  Exod.  6,3.  Das  )  in  ^t^)^)  ist  Schwurpartikel ;  darauf  I.  E. : 
ünpn  ]lü»Sn  UKS^J^  kS  nin  1K"1;d1  (hier  hat  I.  E.  die  Erörterungen  Abul- 
walids  in  R.  34  und  217  in  Folge  flüchtigen  Lesens,  oder  weil  er  nach 
dem  (Jedächtniss  eitirte,  schlecht  wiedergegeben,  da  Abulw.  vom  "2  in  'rXD, 
ni(ht  vom  i  in  "»^t»"!  sagt,  es  bedeute  den   Schwur,   s.  die  Bemerkungen 

')  Nicht  aufgenommen  sind  in  diese  Liste  die  schon  oben  Ijerührten 
Citate  ;  für  die  erste  Gruppe  s.  oben  S.  58,  (>0,  04,  74,  70,  82,  !i2,  94,  98, 
100,  102,  112,  141,  für  die  zweite  s.  S.  00,  81,  81,  100,  105.  100,  111,  115, 
124,  126,  144. 

2)  So  ist  statt  IVDVD"  zu  lesen. 

12* 
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Kirchheim's  an  den  angef.  Stellen  und  im  Nachtrage  p.  247  f.).  — 
Comm.  Exod.  14,2o.  ^N*""!  ist  soviel  als  im^l,  ebenso  *:k  in  }/j  139, u  = 
-;t»»n,  vgl.   TV  nvn^iVS  -:\S*  in  M.  Pesach.  J,i  ;  hierauf  L  K  (vgl.  oben 

S.  78) :  prS  Srn  pn*  nS  -^  ^c♦^S  -iki  -ivsS  -[rn  c^u»^  n:n  ijn5?:m 
*"!:o  ^'^i  Sv  ,Tn  i<b  cn  i>::m  -m  nn.v  nSis  rr*ö  n\n^i:».  dazu  T  K.  2l.i.-. 

als  Beispiel  (Wb.  28.12  ff.:  . . .  J^!^f  ^^a«.c  5<^  ^h,  ebenso  Mustalhik 
]).  04,  danach  ist  Anm.  17  oben  S.  79  zu  ergänzen).  —  Comm.  Exod. 
18,10.  y.-,z  i^t  nach  dem  Muster  von  ^'3t**  gebildet  und  vom  Fiel  abge- 
leitet. (In  R.  65  fehlt  -[«nn  unter  dem  auch  h)2^'  enthaltenden  Muster 
"^'Vö,  im  Wb.  113  f.  unterscheidet  Abulw.  -j^i^^  gesegnet  (von  Men- 
schen) und  Y,i2  gepriesen  (von  Gott),  doch  spricht  er  sich  nicht  über 
die  Form  des  Wortes  aus ;  von  der  ersten  Bedeutung  sagt  er  sogar, 
o-anz  im  Sinne  von  I.  E. 's  Auffassung,  das  Wort  sei  dem  Kai  entnommen: 
ÄÄAÄii.  K-^A.5  .  v/o  ?6^Ä.Lx5).  —  Comm.  Exod.  22, i?.  Das  n  in  nctO!2  ist 
paragogisch,  nicht  Femininzeichen  (Wb.  384,5).  —  Comm.  Exod.  34,9. 
*;  ist  =  ^^  hy  r,N  (Wb.  314,00  f.,  Anfang  des  Artikels  ^o).  —  Comm. 
Lev.  6,14.  'i  SP  ist  so  gebildet  wie  .ns^rn  ;  darauf  I.  E. :  hp)V^  hp^*f2  nn 
(R.  63,  Muster  S^Viö.  Wb.  768,  o  ff'.).  —  Comm.  Lev.  Il,i4.  I.  E.  recht- 
fertigt hier  die  talmudische  Erklärung,  dass  HN**  Deut.  14,i3  identisch 
sei  mit  HKI  Lev.  11, i4,  gegen  den  Einwand  Abulwalids :   'i   n3V13  n"D"l 

r^^m  n^iVH^'o  "|S  n?:l^^'^  •?::iS  pn*  *\v  "?;nü*  nr,\  (Im  Wb.  657,io  ff., 

am  Schlüsse  des  Artikels  ni^l,  sagt  Abulw.  nach  einer  längeren  Erörte- 
rung :  „Wenn  nxi  mit  HKT  identisch  wäre,  müsste  es,  da  nN*1=nn,  auch 
mit  nn  identisch  sein,  in  Deut.  14,i3  wäre  dann  ein  Vogel  unter  zwei 
verschiedenen  Namen  verboten  ;  dergleichen  anzunehmen  wäre  schon  für 
menschliche  Rede  unpassend,  wie  erst  für  Gottes  Wort.  Es  ist  als  ob 
Jemand  sagte:  hüte  dich  vor  dem  Löwen  und  dem  Leuen,  da  doch  beide 
Worte  dasselbe  bedeuten."       yAi^-L^^Jü    &JLa;x!     vs.JLa:2^    "^    L/o    fcXP>« 

yX.3  fiX^i  is^JiS  d<^y^  ^P>  ^jA^AA^i.  L^wv./.;.^:..)  —  Comm.  Lev.  14.r.. 
yriM  |f2  n^ll'n  >'::  NO"i:  stehe  umgekehrt  für:  nv"i2:n  ^j:?2  v^i'i^^  Nöi:; 
darauf  I.  E. :  ^:r\vi  "Din  ^:c^  ü'^n  n^nha  nm  "|v::n3  nr^h) ,  s.  oben  S. 
141  f.  A.  24  (R.  210).  —  Comm.  Lev.  20,5.  innctJ»?:^  bedeutet 
nicht  die  Familie  des  Schuldigen,  sondern  rSx  ni^nn,  darauf  L  E. : 
nxui  mi:n  IJK^nn  *ö1»  —  Comm.  Deut.  12,2.  Vor  C^^^SK  DK  ist 
1    zu    ergänzen    (R.    215).    —     Comm.     Deut.    29, is.    Der    Sinn    der 

Worte  HKL^ifn   nj<   r^)'\n   n*,DD   )yr:h  ist:    cnn    nh^^c'    HNn^ü»    nin;n 
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y-  laSn  2^t'n'  j:  hv  J^l^'in  DV,  (Wb.  480  längere  Erörterung 
der  Stelle ,  die  angeführten  Textworte  werden  so  umschrieben : 
>>.iLkJt  äx)  ^JLvcJf  ^^P>  J.Ä.f  ^x)).  —  Comm.  Arnos  3,i5  (vgl.  Comm. 

Jes.  13, lo).  Unter  |t^»n  ^"li  ist  der  eine  Elfenbeiniaalast  des  Königs 
Achab  (I  Kön.  22,3y)  nebst  den  angebauten  Gebäuden  zu  verstehen, 
ebenso  wie  unter  Dn^'7^Dn  (Jes.  18, lo)  nur  das  eine  S^D^  genannte 
Sternbild  gemeint  ist  nebst  den  benachbarten  Sternen ;  darauf  I.  E., 
wie  oft,  dem  guten  Witz  zu  Liebe   die  Urbanität  unterdrückend :   •'jx* 

ünr:  in^v  Kim  j^nxn  cn  a^m  D^öti»n  ihk  h'üD  dn  ii^ik   (R.  168,  Wb. 

327,9  ff.).  —  Zach.  7,i4  DlVöKI-  Wie  Abulw.  dies  anomale  Wort  erklärt, 
ist  aus  der  wahrscheinlich  corrumpirten  Angabe  I.  E.'s  nicht  zu  ersehen; 
in  R.  204  erklärt  er  es  als  Kai,  in  Wb  487, le  f.  als  Niphal.  —  Comm. 
i/j  40,8.  Der  Vers  zielt  auf  die  begeisterte  Annahme  der  Gebote  am  Sinai 
(Wb.  Art.  TN,    29,20  ff.:  ^b   ^^^Ij    'ö^d.iDi  ^^^f  ^fcXj  ^jf    fcX^j   ^.A^i 

j;^t*31  nt^*;;j).  —  Comm.  ip  49,8.  nx  ist  soviel  als  IHN  (Wb.  32,22  ff;). — 
Comm.  i/J  143,9.  \-i^D5  yhii  bedeutet  soviel  als  n^ün  ^n  (Wb.  326,24 ). 
—  Comm.  Ruth  4,4.  Sk^  steht  für  hi^t^n  (R.  191). 

B.  Ansichten  Abulwalids,  die  I.  E.  einfach  anführt,  oder  ausdrück- 
lich billigt:  Sj  N.  67.  nröSn  von  ;]Sn  lehren  (weder  im  Mustalhik  noch 
im  Wb.  s.  V.  PjSk,  auch  nicht  R.  p.  30).  —  M  18a.  oriK  I  K.  9,6  steht  für 
nnK  (R.  169).  —  Comm.  Gen.  44,5.  n  bed.  soviel  als  r,"il>*n  (R.  33).  — 
Comm.  Exod.  5,2i.  l)nn  nx  cn^Kin  bed.:  vrj;^  D^Dk;::i  D't'S2:  1311^ 
J?"1  n''1D  (Wb.  79,33  LpiUjcX.M*5f^  LJL^  U-v^i^).  —  Ib.  9,17.  SSinCD  = 
p!nn?2,  vgl.  mSD?2  IT  Chr.  9,11  wofür  die  Parallelstelle  I  K.  10, 12  ij;dd 
hat  (Mustalhik  206  f.,  Wb.  483  f.).  —  Ib.  12,22.  m^V  stammt  von  n^ 
(dies  ist  weder  in  R.  28,  noch  im  Mustalhik  p.  179,  noch  im  Wb.  s.  v. 
n:  zu  finden,  vielmehr  hat  Wb.  19, i5  das  Wort  unter  ijk).  —  Ib.  15,'j. 
lOKS^sn  =  2.1?:  iVSf^n  (Wb.  357,1  ,  R.  165).  —  Ib.  16,2o.  üV)  gehört 
zum  Subst.  n.tsi  (Wb.  680,/).  —  Ib.  18,i4.  >'i"i^  ist  eine  zusammenges. 
Partikel  =  J*1T  r\r:,  "jnj?"!  nü  (s.  ob.  S.  115;  A.  16)  —  Ib.  21, is  (vgl. 
Comm.  Joel  l,i6).  ?]l"i:x  gehört  zum  Verbum  rpj ,  Ri.  5,21  (R.  28,  Wb. 
149,22 ;  die  Worte  ^liy  'Sl  nOOl  beziehen  sich  auf  das  Verbum  ^w^, 
das  Abulw.  hat). —  Comm.  Num.  13, so  0.1^1=  iDH  "^N  (Wb.  179, h  ft\). — 

Ibid.  16a.  n^^»?3   hv  aipS  npS  (Wb.  357,23   ff  ^^i^  ^ili^  ny  cX^f 

6i>«.AAsLÄj.  ic-^r*^  cO^^j'"'^-  ^^^^^  Benützung  einer  arabischen  Analogie). — 

Comm.  Jes.  5,1-1  {&;)) :  a^;:,-!  ni^pS  (1.  ^nx^üO  yn\yti»  p^^l^^^  •jnr  Kin 
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m^sn  rV3  (Wb.  528,9  ff.  hat  in  I^e/ng  auf  Jer.  51,.'jy  p'^^S  C'rr.riJ^m 
*lbv^  ^.lie  Erklärung,  welche  I.  E.  im  Namen  Abulw.'s  auch  auf  tSvi 
anwendet ;  doch  ist  dort  nicht  vom  „Lachen"  in  der  Todesstunde  die 
Rede,  sondern  es  wird  das  gleichlautende  arabische  Verbum  herbeige- 
zogen  :   \:i>^^}^    (-Jlx;    Oj-z^i-^if   cXä.L.J   r'S.SL)  r'^^U    (>^*-^^     ^^-^r    'y^^^U 

ö^I^  ^*^i  ^'^r'}  LNJ-Tir'*-^^  '^^'^-S)  ^^^''^  Kimchi  s.  v.  7S>*  so  übersetzt: 

—  Ib.  27,:5.  mpö^  |ö  ist  soviel  als  Tip.^^  kS  und  '£>  steht  an  Stelle 
von  llpSN  (Wb.  575,7  ff.  und  580,;5o  ff".).  —  Ib.  30,i(5.  Di::  gehört  zu  D: 
(Mustalhik  p.  89).  —  Ib.  44,i3.  t:it:ntJ»S  1^2^  V")ipr2n  (Wb.  642, n).  — 
Ib.  54,15.  ni:^  t:  hat  die  Bedeutung:  sich  verbinden,  vgl.  nini:;::?:,  Joel 
1,17  (Wb.  129,5  ff.).  —  Ib.  56,10  D'Tn  sind  nach  dem  Targum  die  Schla- 
fenden, d.  h.  die  Hunde,  die  mehr  als  alle  Thiere  zum  Schlafe  geneigt 
sind  (Wb.    173,i2   ff.  D^nS;D  JLJ  oi^^  ^;!>;  y^Dt'  |^D^^:  Dli'in  J(  ^A5  JU^ 

y^JS.i\  .  wo  -•.jf  «.Pi    ^Vt-^rl^   u^J^^-^l   j.».L*aS).  —  Comm.  Hosea  2,n. 

,iinx  =  pn^^  (Wb.  7 6 5,10).  —  Ib.  2,18  Svn  i?2D  psD  iSinti'  dij'  i'^cn 
i)V  '^Dtn  nS  ,  »  .  fa'  DU^  N^nl^^  —  Ib.  11,4.  S^ns*  ist  Fut.  Hiphil  — 
S^JKN  (weder  in  Mustalhik,  noch  im  Wb.  s.  v.  S^N  findet  sich  diese 
Erklärung;  hingegen  steht  TTiii  in  R.  64  als  erstes  Beispiel  der  Nomi 
nabtammbildung  T'^lti,  wie  I.  E.  selbs^t  das  Wort  erklärt).  —  Comm. 
Joel  1,17.  Erki.  der  Wörter  )^:iy,  nnnö  und  mD^:?2  (Wb.  501,i  ff.  und 
584,27  ff'.).  —  Comm.  Ob.  v.  7.  in  ist  s.  v.  a.  i:-i:?2  (dieses  Peispiel  findet 
sich  in  dem  Absatz  übet"  die  Vertretung  von  p  durch  1 ,  R.  3 1  f., 
nicht).  —  11).  v.  20.  Sn  ist  identisch  mit  dem  gleichen  Worte  in  Echa 
2,h  (Wb.  222,15  wird  das  Wort  in  Ob.  mit  h'r\  Heer  erklärt  und  über- 
setzt ^^^^^jf  fc\;ö).  —  Comm.  Jona  4,8    (vgl.  Kimchi,  Wb.  s.  v.  t^nn). 

n^i^*nn  bed.  „betäubend":  n'^'i^n  n^t'^innt'  t;  |ixti»  r\v^t*r2)  nprn  nr\'r\vt* 

(Wb.  252,8  ff.  wird  das  Wort  von  ü»nn  ,    Pfiügezeit  abgeleitet:    ^yX.^.^. 

JL^saÄÜ  ^J|  ^A^-üf  (^Jli^  n^ti^nn  D^ip  nin  ^*J(  fcXp>  ^.x)  ^.^^Cj»    ,f 

ök>f  (-i  ^:i)OL»  e^^.?^  ^^^'^■?).  —  Comm.  Micha  5,i3.  ^j-'^y  ]»edeutet 
„Feinde"  wie  *l*,j; ,  I  Sam.  28,ig  (Wb.  512,iß  bringt  bloss  aus  I.  Cliaj. 
die  Beispiele  für  diese  Bedeutung,  darunter  aber  nicht  das  Wort  aus 
Micha).  —  Comm.  Micha  7,3.  Sowie  Abulw.  p^S  Gen.  IL;;  mit  pN  nnn 
erklärt,  so  ist  D'ÖmS  =  ^''iSM   mn   (R.    18).  —  Comm.   Nachum   2,5. 


I 
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)pt*pr\t*'  ist  soviel  als  pir  Sx  p'itt>  ir*'  (sowol  in  Mustalhik  234,  als  im 
Wb.  742,2'.)  H".  eine  andere  Erkl.)  —  Comm.  Zach.  2,5.  *,?21N1  =  n^JC'^'l»  ^ 
Comm.  i/J  49,15.  17  h)21t2  bedeutet:  „die  Ordnung  des  Himmels  waltet 
über  jeden  Einzelnen."  —  Ib.  74,8.  D^J  gehört  zu  ^})n  bedrücken  (Wl). 
285,2o).  —  Ib.  80,1.  nnj?  bed.  soviel  als  n>*  Schmuck  (Wb.  505,'2o  f.).- 
Tb.  111,2.  Dn^mn  ist  so  gebildet  wie  ü.t^jpT,  von  |*?n  (Wb.  241,2o  f.).— 
Ib.  119,3.  ?)K  hat  dieselbe  Bed.  wie  in  Hiob  4,iy  (im  Wb.  63,  Art.  P^K 
steht  dieses  Beispiel  nicht). 

Ausser  den  bisher  nachgewiesenen  Citaten  lassen  sich  noch  viel 
mehr  Anführungen  Abulwalid'scher  Ansichten  bei  I.  E.  aus  dem  Wör- 
terbuche des  Ersteren  oder  sonst  nachweisen,  bei  denen  aber  I.  E.  den 
Namen  des  Autors  nicht  genannt  hat.  Überhaupt  ist  bei  einer  Bearbei- 
tung der  lexicalischen  Bestandtheile  der  Commentare  I.  E.'s  eine  stete 
Vergleichung  Abulwalid's  unentbehrlich.  —  Hier  sei  nur  noch  bemerkt, 
dass  unter  dem  ShJ  p"fp1Ö  im  Comm.  j/;  10,8  Abulwalid  zu  verstehen 
ist,  s.  Wb.227  f. 

10.  SalOiiio  Ibti  Gahirol  (erste  Hälfte  des  IL  Jhdts.). 

Spt^'^  nSi  nSipt^»  ni^t^»  nnnni:  jnx  r\^h^^   nrnisö  Sin^n:  jn   T\^^t'  "ii 
.aninn  niKio  j;niK  ^?^m  ,ni^n^  fjDD 

Hieher  gehört  nur  die  Anführung  einer  Erklärung  des  Wortes 
nrcSn ,  Höh.  4,4  im  Namen  von  T\^^r^^  p  nöSl^*  '"  (Sj  N.  67).  Im 
Abschnitt  von  den  Versmassen  Z  10b  nennt  I.  E.  „den  Spanier  R.  Sa- 
lomo"  als  Urheber  von  Metren,  wie  er  daselbst  auch  ohne  I.  Gab.  zu 
nennen,  aus  seinen  Gedichten  Musterverse  nimmt.  Im  Bibelcommentare 
citirt  er  —  meist  philosophische  —  exegetische  Anschauungen  von  Ibn 
Gabirol  an  folgenden  Stellen  :  Gen.  3,i  ;  ib.  3,2i  ;  ib.  28,i2  ;  Num.  21,28  (wo 
für  h^*\^t^  n  zu  lesen  r\^h)i^  '^) ;  Jes.  43,7  ;  Dan.  11,;ji.  S.  auch  C.  xjJ  16,2. 

11.  Samuel  Ihn  NagdeUif  der  Fürst   (erste  Hälfte  des  11.  Jhdts.). 

c^^'öDn  h'2^  Sn:  xm  ntrj^n  iöd  ^'pn  nmniip  m?2f2  Tj:n-SNi?:t^  '^^ 

Im  1.  Cap,  des  Jesöd  Möra  spricht  I.  E.  von  22  grammatischen 
Schritten  Samuels.  Ausser  den  schon  berührten  Ansichten  Samuels,  die 
I.  E.  in  seinen  grammatischen  Werken  anführt  (s.  oben  S.  75,  89,  92, 
99,  106)  finden  wir  in  den  Commentaren  noch  Folgendes  in  dessen 
Namen  angeführt:   Comm.   Gen.   19,i8   (vgl.  ib.  33, lo).  In  der  Phrase 
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KJ  Sk  ist  SkS  ein  Imperativ  =  '?Kin  ;  im  Comui.  Dan.  9,4  bringt  er  dieselbe 
Erkl.  S.'s  für  n:X  =  KJ  Sn.—  C.  Gen.  49,i8.  Vor  -jnn^'S  ist  zu  ergän- 
zen löN^I.  —  Ib.  V.  28.  inr.1?2^1  bed.  r\'^zr2  1135  inilJS  löti^.  —  Lev. 
16,18.  über  den  zweiten  Bock  des  Versöhnungstages.  —  Num.  22,7. 
D^I3Dp  bed.  den  Sold  für  die  Wahrsagung,  wegen  D*i^:j.  —  Jes.  32,ii. 
ntil  ist  Imperativ.  —  Joel  l,i5  (vgl.  Comm.  t/^  68,15).  ni^  =  l~t!* ,  nach 
dem  Muster  "p,  —  Micha  1,7.  n::2p  =z  ni"2p  mit  Beispielen  für  den 
Vocal Wandel  u  in  i  (s.  oben  S.  64).  —  Nachum  2,2.  m^:  ist  Infinitiv. — 
Ib.  V.  8.  -i'-T  ist  Name  der  Königin  von  Niniwe  (I.  E.  rühmt  diese  Erkl. 

sehr).  —  Hab.  2,6.  Zu  12^531);  vhv  T^DDi :  ):h'T  nSi  ptt^i2n  m^nS  ?i^Dvr. 

12.  Moses  Hakkohen  Ihn  QikatUla  (11.  Jhdt.J, 

\»i\>'in  ^100  ^K3  XDmip  nrn^i3  ^S'-tsp'':  p  xnpn  möD  'i^dh  nt^v:  ni 
.mnp3T  c'^JT  10D  "iiin  »sin  Da  .Q^:i^ipn  Di>n'  nS  D^rjv  ?i'Din  d:i 

Das  Buch  über  Masculina  und  Feminina,  arab.  •.aS^cXaJI  ':> 
vi>»Ail>JI., rühmt  Moses  Ibn  Esra  als  ein  Werk  von  kleinem  Umfange, 
aber  grossem  Werte  (Neubauer,  Notice  p.  202).  Einmal  citirt  es  auch 
I.  E.  ausdrücklich  in  M  17b  (s.  oben  S.  84)  ;  ausserdem  nennt  er  noch 
(M  19a)  ein  pTfpin  *ÖD  von  ihm.  Er  nennt  ihn  „den  grössten  Gram- 
matiker" (D^p1p1?3nt^  h)^:r\),  M  13b  vgl.  mit  41b  (s.  oben  S.  92.) 
und  citirt  billigend,  seltener  verwerfend  viele  Ansichten  von  ihm  in 
seinen  gramm.  Schriften.  Ausser  den  schon  bisher  erwähnten  Anführun- 
gen (s.  oben  S.  42,  59,  83,  88,  91,  93,  98,  99,  100,  102,  105,  106, 
109,110,111,  112,  129,  131,  135,  141,  156)  s.  noch  Z  19a  (n'rön 
Ez.  1,24  =  '"T??:)  ;  ib.  41a  {^)t*V  h^}  'J/^144,y  ist  ein  zehnsaitiges  Instru- 
ment) ;  ib.  43a  (über  ''Din  i/J  2,12);  ib.  73b  (gegen  einige  massoretische 
Versabtheilungen) ;  Sb  28a  ( 'H^p.  statt  "n':pj  ;  ib.  44b  (aiis  bedeutet 
die  Gegenwart,  im  Gegensatz  zu  2nt:i) ;  Sj  N.  72  (über  nr.Tf2  Hiob 
38,32)  ;  ib.  N.  78  (D^3!2l^♦^  y'ßSy',^).  —  Auch  in  den  Bibelcommentaren 
citirt  I.  E.  viel  sprachliche  Erklärungen  von  Mos.  I.  Gikatilla,  aber  fast 
noch  mehr  —  und  namentlich  zu  Jesaia  und  den  Psalmen  —  über  den 
Inhalt  der  auszulegenden  Stelle.  Diese  Citate  lassen  Moses  Il)n  Gikatilla 
als  nüchternen  und  klardenkenden  Exegeten  erkennen  und  verdienten 
es,  zu  einer  Art  exeget.  Chrestomathie  gesammelt  zu  werden.  Da  die  Liste 
dieser  Citate  bei  Dukes  (Beiträge  11,  182  ff.)  wedei-  vollständig  noch 
genau  ist,  so  möge  hier  nach  den  biblischen  Büchern  geordnet  eine 
neue  Liste  Platz  finden : 
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Gen.  1,26;  3,'ji  (im  1.  Comii).  p.  38) ;  o7,2o;  41,5i  ;  42,26;  49,6 
bis.  —  Exod.  2,4  ;  10,i2  ;  13,9  ;  13,i7;  14,i  t  ;  15,2  ;  I6,i5 ;  19,i  ;  22,3o; 
29,:59.  — ■  Lev.  4,23;  6,20.  —  Nuin.  8,7;  14,j5  ;  20,8;  21, so;  22,i3  ; 
28,4  und  11.  —  Deut.  8,13. 

Jesaia  1,6;  1,24;  2,ü;  4,2;  6,y ;  8,10;  9,i8;  10, 13;  ll,i;  11, lo;  ll,it 
18,2;  18,7;  24,13;  25,2;  26,20 ;  27,i  ;  27,3;  27,5  ;  28,o ;  28,i5  ;  28,2y 
29,21;  30,26;  30,28;  32,ii  ;  33,9;  34,2;  35,i,3  ;  40,i  ;  47,2;  49,8 
49,18;  51,2:  52,1;  52,11;  54,1;  56,2;  57,9  (tJlT  nt^»?0  '1?);  61,i 
63,1  ;  65,2;  65,ii  ;  66,5  (vgl.  Sb  40b);  66,11.  —  Hosea  8,13;  10,8 
13,1.  —  Joel  1,19;  3,1;  4,1.  —  Arnos  6,i  i  ;  7,i.  —  Ob.  17,20.  — 
Jona  1,6.  —  Micha  4,ii.  —  Nachum  2,4.  —  Hab.  2,9  ;  3,2  ;  3, 14.  — 
Zeph.  1,4;  2,1;  3,1;  3,8;  3,9;  3,i8  ;  3, 19.  —  Chaggai  l,i  ;  2,9.  — 
Zach.  1,8;   8,10;  9,9;   13, 1. 

Psalmen  l,i  ;  2,12;  4,3;  6,3;  7,5;  7,7;  7,8;  7,»;  7,i4  ;  8,1  ;  8,3  ; 
9,7;  10,3;  10,5;  10,9;  11,7;  16,2;  24,2;  25,1;  26,1  ;  26,9  27,2; 
27,8  ;  28,7  ;  29,7  ;  29,9  ;  30,7,8  ;  32,7  ;  32,9,io ;  33,2  ;  33,7  ;  34,io  ;  35,2o  ; 
36,7;  37,3;  38,23;  40,7;  42,i  ;  47,i ;  48,i3  ;  48,i6  ;  49,7  ;  49,i6  ;  50,io; 
50,12;  50,21;  53,2;  54,6;  55,9,16;  55,23;  58,2;  60,7;  60, 10;  65,6;  68,5;  69,3; 
69,19 ;  69,27 ;  69,28 ;  72,io ;  73,4  ;  73,7  ;  73,io ;  73,2i  ;  73,25  ;  74,3  ;  74,5  ; 
74,14;  75,7;  76,4;  76,5;  76,ii  ;  76,i2  ;  77,5;  77,ii  ;  77,i7  ;  77,2i  ; 
78,20 ;  78,39  ;  78,57  ;  79,ii  ;  80,6  ;  84,5  ;  89,i  ;  89,23 ;  90,i  ;  90,2 ;  90,7  ; 
90,11;  101,2;  102,15;  103,5;  107,43;  108,2;  108,3;  110,3;  110,4; 
1)0,6;  111,10;  113,5;  115,12;  115,16;  116,10 ;  116, 13;  117,i  ;  118,6; 
118,7;  118,10 ;  118,14;  118,24;  119,8;  119,9;  119,96;  122,i  ;  132,6; 
133,3;  137,2;  137,3;  138,7;  130,3;  139,11;  139,14;  139,16;  139,2o  ; 
140,10 ;    141,3;    141,5;    141,7;    141,10 ;    142,4,5;    149,6;   150,i. 

Hiob  4,10;  5,5;  5,12;  7,5;  11,17;  17,11;  18,9;  36,32.  —  Koh. 
5,11;  9,12;   10,17;   10,18.  —  Daniel  2,1  ;   2,9;   10,8;   11,2. 

lo.  -David  Haddajjdii  Ibti  Hayur, 

Dieser  sonst  bei  I.E.  nicht  erwähnte  Autor  heisst  bei  Moses  Ibn 
Esra:  Abu  Suleimän  Ibn  Muhägir  (Neubauer,  Notice  p.  202). 
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14.  Jchnda  lOii  Balafun  (zircitr  Hälfte  des  11.  Jhdts.J. 

I.  PJ.  citirt  ihn  in  Sj  N.  38,  lernei"  an  folgenden  Stellen  seiner 
Commentare :  Gen.  8,12,  1.  Kec.  p.  49  ;  Gen.  49,« ;  Exod.  5,1«  ;  ib.  30,2i, 
lairze  Rec.  p.  95  ;  Zacli.  9,«.  Psalmen  4,ü  (s.  oben  S.  142,  A.  24) ;  7,6 ; 
74,7  ;  81,1(1  ;  84,5  ;  84, «  ;  86,2 ;  88,5  ;  107,2ü  •,  115, y  ;  144, 11  ;  150,«.  — ■ 
Ruth,   1,20.  —  Dan.  W,i  (üvh2  p  r\t'r:'f). 

15.  Isulc  6.  Juaas   {11.  Jhdt.) 

Es  \>i  —  nach  dem  Supeicommentator  Joseph  b.  Elie/er,  s.  GriUz, 
G.  d.  Jud.  Vl,53  —  der.'telbe  Autor,  von  dem  I.  E.  ein  anderes  Werk  citirt, 
um  den  Titel  desselben  ''pni''n  grammatisch  zu  beanstanden  (s.  oljen 
S.  74.)  Unter  diesem  Schriftbtellernamen  \':n'i\T  citirt  I.  E.  einige  merk- 
würdige exegetische  Ansichten  von  ihm:  Comm.  Gen.  3 6,31  ;  ib.  v.  33  ; 
Nurn.  24,17  ;  Hosea  l,i ;  Hiob  42, i«.  An  der  erstgenannten  Stelle  erklärt 
er  sein  Buch  für  werth,  verbrannt  zu  werden,  was  er  übrigens  im  Eifer 
der  Polemik  auch  in  Bezug  auf  Dünasch's  Kritik  gegen  Saadja  (s. 
oben  S.  176)  und  Abulwalid's  Rikma  ausspricht.  —  Das  Epitheton 
S^in?::n  (Var.  S\1-!2n),  welches  I.  E.  Jizchaki  ertheilt,  hat  den  [rrthum 
veranlasst,  stets  an  Jizchaki  zu  denken,  wo  I.  E.  von  einem  TinfS  Fase- 
ler spricht ,  während  an  den  betreö'enden  Stellen  unverkennbar  von 
Abulwalid  gesprochen  wird.  Der  Irrthum  ist  alt;  schon  der  Eingangs 
erwähnte  Super»  ommentator  stellt  zu   Gen.   36, .">3   (Oh.  Joseph,  p.  34a, 

N.  49)  die  These  auf:  ^^r^TT}  NiH  cip.*:  Srn  i<yw  S\in?:nti»  .n\Nn  JND?:.— 

Es  sei  hier  bemerkt,  dass  I.  E.  noch  andere  Autoren  des  Namens  Isak 
anführt,  und  zwar :  1.  den  berühmten  Isak  Ibn  Giat,  den  Spanier, 
Comm.  Deut.  10, 0,  der  wol  auch  unter  „Isak  dem  Spanier",  s.  oben 
S.  170,  gemeint  ist.  2.  Isak  b.  Saul,  den  Lehrer  Abulvvalids,  Sj 
N.  68,  Comm.  Jes.  27,3.  3.  Isak  b.  Levi,  C.Dan.  ll,3i.  4.  Isak  ohne 
nähere  Bezeichnung,  daher  unbestimmt,  welcher  der  bisher  Genannten, 
Comm.  Gen.  49, 1 8  ;  Lev.  5,7, 
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16.   Lewi  Ibii  Al~Tabben  (Ende  des  11 ,  An  f.  des  12.  Jhdts.J 

Das  ist  wol  der  ''iS  '*  ,   in  dessen   Namen  I.  K.  im  Psalmcncom- 
meniar  zwei  exegetische  Bemerkungen   mittlieilt  (zu  ip  7,iü  und  35, 13). 


Naeliträge : 

Zu  Anm.  50  der  Einleitung,  p.  10  f. 

Das  in  der  Pinsker'schen  Absclirilt  des  älteren  Miinuscriptes  nn 
der  Spitze  des  Jesod  Dikdük  stehende  ßäthselgedicht  wird  mit  folgen- 
den einführenden  Worten  daselbst  ausdrücklich  als  Einleitungsgedicht 

bezeichnet:  n)'}:):r\  'm  mn  r\Y;y^r\  'x  "in^  h)^  iidd  ij^Kin  ivt^*  \n^ 

m^n  "jm  hv  K^^1  ^3^Dni  nSll  nnx  ny)^r\)  "in^l.  Dieser  bestimmten 
und  jedenfalls  nicht  nach  1297  entstandenen,  vielleicht  aber  auch  in 
früheren  Handschriften  vorhanden  gewesenen  Angabe  steht  eine  andere 
ebenso  bestimmte  Angabe  (von  der  Pinsker  nichts  wusste)  gegenüliei', 
dass  nämlich  unser  Räthselgedicht  von  Moses  Ibn  Esra  seinem  Ver- 
wandten und  Freunde  Abraham  I.  E.  gewidmet  ist,  um  ihn  an  eine 
gemeinschaftlich  genossene  Mahlzeit  zu  erinnern.  Mit  dieser  Angabe 
findet  sich  das  Gedicht  in  einer  Oppenheim'schen  Handschrift  der  Ox- 
furder  Bibliothek,  wie  Edelmann  in  der  Einleitung  zum  hebräischen 
Tlieile  der  Sammlung  llQDpX  ^T33  (London  1851)  p.  XIV  mittheilt 
-  -  der  erste  Vers  ist  dort  in  corrumpirter  Form  gegeben  und  danacli 
im  englischen  Theile  p.  XVIII  irrig  übersetzt  —  ;  und  mit  derselben 
Angabe  ist  das  Gedicht  in  einer  Hamburger  Handschrift  versehen,  aus 
welcher  es  —  wie  ich  aus  einer  Notiz  Steinschneider's  in  Ben- 
jakobs Thesaurus  1,174,  N.  233  erfuhr  —  im  Jahrgange  5613  (1853) 
des  hebr.  Journales  It^i^^n  JVl'  lölt^»  abgedruckt  ward.  Herr  Dr.  A. 
Berliner  in  Berlin  hatte  die  Freundlichkeit,  mir  von  diesem  Abdrucke 
eine  Abs<;hrift  nebst  den  erklärenden  Noten  zu  senden,  zugleicli  die 
Mittheilung,  dass  Wittkower,  der  Urheber  des  Abdruckes,  das  Räthsel- 
gedicht mit  neuen  Noten  auch  in  seiner  Gedichtesammlnng  D^^1£)   m^X 


')  Eine  Variante  hat  dafür  das  paronomasirende  nriD  (s.  Steinschnei- 
der, Bibliogr.  Handbuch  p.  XlII,  A.  11). 
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verötfontliuht  hat.  Diese  Version  des  Räthselgedichies  unterscheidet 
sich  aber  auch,  abgesehen  von  der  verschiedenen  Angabe  über  seinen 
Verfasser  und  seine  Ijestimmung,  in  wichtigen  Einzelheiten  und  mit 
ganzen  Versen  von  den  Pinsker'schen.  Das  Gedicht  sei  hier  mit  Com- 
binirung  beider  Versionen  abgedruckt  0  : 

i::sr  [nrcnl  i:c3  'v.^/^'  *:>?  |  [.^S  dni]  'i^yi  spi  \3.>?  i:Svi  2. 
1J32  Ldi>s*  ^:3^I  nli.y  ^:3  :o  p>n  1  n'2  xSa  -n  nip):^  i:^j?"i  i. 

••  :  TT        ••  :    •  T        ••  :       I  ■       I  T   T  :      I  "  «  •   t  |     i  ;     •  : 

^3:Tn  c^dS^  3NnN  'J3  I  xS  DN1  cnr  \ix  i^ns)  L5| 
=!:jn^  •^.^^:^  nx  Ss  =1:::  |  ?j:dt  i3.s'  ^hi  D'D  wv^^^*)  l'VI 
^)  ^3:p  ':':r;NS  DnS3  |  ^S  rips  on  3pj;;.  \t>m  L^J  «. 

ijiV-'^S  %vrn  c^'pc'sn  ?ri  S;n'3X  n3  n-pv?  t^J 
^3:>:.v.;rA:n  Sx  c:i  |  '3ijn  m^^pS  ti'Nh  [sip3i]  x^pn  [lo]  5. 
[Sxtj*:l  -ixtr*3  -i^'X    I    3-*l:-S:t  -^if^v  D':tf*  hon:.  S^*i  I  ipn:  xSi  [ni  g. 
Li::3inJ  i33n^  dmSx 

...  ••    T  ;  T 

Für  die  beiden  Versionen  gemeinschaftlichen  Zeilen  bringt  die 
W.'sche  vielfach  willkommene  Aufklärung ,  und  man  kann  aus  der 
P/schen  manche  auch  durch  F.  nicht  wegerklärte  Härten  beseitigen,  so 
namentlich  in  V.  b  [11]  :  Sxtt*:  und  der  ganze  V.  7  [8].  Der  Inlialt  der 
W.'schen  Version  ist  folgender  :  [1]  Erinnere  dich,  wie  wir  am  Flusse  beide 
sassen  (Gen.  4,2 1),  [2]  unser  Schatten  war  der  Granatbaum  (IlSam.  4,3) 
oder  auch  die  Terebinthe  (I  K.  4,i8)  ^).  [3]  Öl  (Exod.  ö.is)  nach  Gebühr 


')  Die  einfachen  Nummern  bedeuten  die  Reihenfolge  der  Verse  in 
(l(!r  Pinsker'schen  Handschrift,  die  in  Klammern  gesetzten  Nummern  die 
der  andern  Version.  Die  ersten  vier  Verse  sind  nach  beiden  Versionen  die- 
selben. Die  in  eckigen  Klammern  stehenden  Varianten  sind  aus  der  Witt- 
kower'schen  Abschrift. 

^)  Dieser  bei  F.  vorletzte  Vers  ist  oben  S.  10  nach  der  P. 'sehen 
Version  aljgedruckt  nnd  —  wie  sich  nun  zeigt  —  unrichtig  sanirt  worden. 

■')  W.  denkt  an  Ki:  p  •'V?2t:»  II  Sam.  16,-,  und  muss  dann  i^^:  auf 
sein-  gezwungene  Weise  als  Johannisbrotbaum  deuten. 
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und  Lampe  (I  Sam.  14,5o)  war  da,  und  wir  setzten  sie  bin,  zu  erleuchten 
unser  Gelage.  [4]  Mit  uns  war  Brot  (I  Sam.  16,i8)  und  vor  allen  Men- 
schenkindern war  der  Sohn  des  Weinberges  (Jos.  7,i)  unser  Sohn; 
[5]  unser  Bruder  war,  den  die  Zahl  der  Brüder  Jotham's  (Ri.  9.2)  be- 
zeichnet, oder  auch  der  durch  die  Zahl  der  königlichen  Söhne  Achalis 
(TL  K.  10,4)  bezeichnete  unser  Fürst.  *)  [6]  Und  siebzig  Vögel,  ohne 
Flügel  und  Schwinge  flieget  (am  Bratspiesse)  zum  Herde,  dass  er  rasch 
uns  (Speise)  gebe!  [7]  Die  Ziegen  Jakobs  (Gen.  32, 10)  sagten  mir: 
zähle  uns  nach  der  Zahl  der  Brote  Abigails  (I  Sam.  25a8).  ^)  [8]  Uns 
duftete  Apfel  (Josua  12, 17)  zu  [9]  und  Myrthe  (Esther  2,15),  und  alle 
Gewürze  wurden  unseretwillen  gebracht.  ^)  [10]  Rufen  wir  Lamm, 
Rind  und  Böcklein  herbei,  [11]  auch  Fisch  fehle  nicht  (das  1.  2.  10. 
und  12.  unter  den  Sternbildern  des  Zodiakus) ;  und  mit  Allem,  was  wir 
begehren,  begnadet  uns  Gott!  [12]  Der  Tisch  war  aus  Elfenbein;  dem 
Tische  (|n7t^)  ward  Elfenbein  (w)  entnommen,  diesem  ein  13  zugegeben, 
zu  unserem  Vergnügen.')  —  Der  letzte  Vers  der  P.'schen  Handschrift  — 
oben  Anm.  50  mitgetheilt,  —  fehlt  in  der  W.'schen  gänzlich  ;  dieser 
Vers  bildet  aber  eben  die  Beziehung  unseres  Räthselgediehtes  zu  der 
grammatischen  Schrift,  an  deren  Spitze  es  gestellt  erscheint.  —  Den 
seltsamen  Widerspruch  zwischen  den  beiden  Angaben  über  die  Ab- 
fassung desselben  kann  man  vielleicht  damit  lösen,  dass  I.  E.  ein  ihm 
von  Moses  Ibn  Esra  geschicktes  Gedicht  nachher  mit  Modificationen 
sich  aneignete  und  bei  ähnlicher  Veranlassung  es  dem  Freunde  zusandte, 
dem  das  Jesöd  gewidmet  war. 

Zu  Anm.  68  der  EinL,  p.  15. 

Herr  Prof.  Schiller-Szinessy  hatte  auch  die  Freundlichkeit, 
auf  meine  Bitte  die  Handschrift  des  Supercommentars  von  Ibn  Mayur 
])ehufs  der  Jesöd-Citate  zu  untersuchen.  Aus  seinen  mir  gütigst  zuge- 
sandten Excerpten  ergiebt   sich  nicht   deutlicli.   ob   Ibn   M.    das   Jesöd 


^)  Die  Zahl  70  bezeichnet  den  Wein,  da  der  Zahlenwerth  von  p^  so- 
viel ist.  W.  erkennt  dies  nicht,  und  meint,  es  wären  70  „Brüder"  (er  liest 
U^nx))  dort  vereint  gewesen. 

■•)  Beide  200  an  Zahl. 

^)    Das    Metrum    erfordert    die    Lesung    "i:j>*i'?  ,    die    durch    'HJV-'^^'^.^ 

Prov.  16,4  gerechtfertigt  ist. 

'^)  Aus  jH/tJ^  die  Buchstaben  jtJ>  entnommen  und  mit  0  vermehrt, 
das  macht  J121J»,  Öl. 
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Dikflük  gekannt  hat.  Wahrscheinlicher  ist,  class  es  ihm  nicht  vorlag, 
obgleich  er  zu  Gen.  2, ig  das  Wort  1J!3!2  fast  wörtlich  ebenso  analysirt, 
wie  dies  im  Jesöd  geschieht  (s.  oben  S.  150).  Doch  verweist  er  niclil. 
auf  I.  E.'s  Schrift  und  erklärt  nur  die  inn?2n  ni'J  ,  sowie  er  diese  (mit 
H'O  =^  "13ni2n  nJID  l)eginnen  seine  Bemerkungen)  riclitig,  aber  ohne  das 
citirte  nD\T  'D  selbst  zu  berühren,  zu  Gen.  23,7  und  Deut.  20, k  darlegt. 
Zu  Gen.  l,i  bemerkt  er  gar  nichts  über  das  Jesöd-Citat. 

Zu  Anm.  103  der  Einleitung,  p.  24. 

Nun  ist  es  erklärlich,  wie  der  Supercomm.  Mosconi  dazu  kam 
die  Verweisungen  I.  E.'s  auf  das  i:D\T  'D  auf  den  Commentar  zu  Exodus 
zLi  ]je/iehen  (Steinschneider  in  Berlin er's  Magazin  f.  die  W.  d.  J. 
irr,  98} ;  doch  erfindet  er  für  den  Namen  TiD\1  'D  in  dieser  Bedeutung 
die  Erklärung,  es  heisse  das  Buch  Exodus  so,  weil  es  den  Ursprung 
Israels  und  die  Gesetzgel)ung  enthält. 


Berichtigimg  der  Druckfehler. 

Das  Berichtigte  steht  in  Klammer  vor  der  Berichtigung. 

ö.  8,  A.  87  und  S.  13,  A.  65  (Gen.  23, 12.)  Gen.  23,7  |  S.  21,  A.  88 
(Uj  9  I  S.  21,  A.  Ol  (Dieser)  Diesen  |  S.  21,  A.  93  (n^SS)  W^  \  S.  30,  Z. 
10  (Com.)  Comm.  |  Ib.  ib.  (vom)  von  |  S.  32,  A.  4  (mvnS)  mmS  |  S.  33, 
A.  2  oh)  nS  I  S.  38,  A.  10  und  S.  40,  A.  4  (19,2 1)  19,2o  |  S.  45,  A.  29 
t^3ni  ^zn  I  S.  64,  A.  10  (1,8)  1,18  I  S.  73,  A.  5  (28,6)  28,i6  |  S.  75,  A.  19 
(was)  vor  I  Ib.  A.  1  (32,7)  32,6  |  S.  78,  A.  14  (3?2)  nt2  |  S.  70,  A.  17  (Preiss) 
Breis  |  S.  84,  Z.  7  (wann)  wenn  |  S.  85,  A.  Ui  (7,3o)  7,29  |  Ib.  A.  17  (p.  49) 
N.  49  I  S.  8G,  Z.  6  (im)  in  |  S.  89,  Z.  9  (dem)  den  |  S.  90,  A.  15  (2,i.O 
2,•.^^  I  S.  92,  Z.  18  (dritte)  zweite  |  S.  94,  A.  35  (17, is)  13, is  |  Ib.  (nmS) 
nanS  I  Ib.  A,  30  (21,19)  21,34  I  S.  95,  A.  37  g.  E.  (10,8)  10,9  |  S.  9«,  A.  7 
(iltJ^'^n)  ])^br]  I  S.  97,  Z.  9  (kann)  kann  die  |  S.  98,  Z.  5  (würden)  würde  | 
]b.  Z.  11  (],i)  1,6)  I  Ib.  A.  20  streiche:  „nennt  47b  pinüS  Pool"  |  S.  102, 
A.  42  (1ND)  i:\sn  I  S.  103,  Z.  13  (6,19)  10, 19  |  Ib.  A.  7  (n^n)  HÖH  |  «. 
104,  Z.  13  (Jes.)  Jer.  |  S.  105,  Z.  16  (24,6)  22,6  |  8.  107,  Z.  8  (15, 1)  15,5  | 
])).  A.  26  (35a)  35  |  Ib.  ib.  (26,56)  26,.%  |  S.  111,  Z.  3  f.  (aufgesetzt)  aufge- 
fasst  I  Ib.  Z.  5  (sein)  sehen  |  S.  112,  Z.  1  zu  löpn^ :  Koh.  4, 12  |  S.  11«,  Z.  11 
Nach  ^n^J-'Snö:  Jer.  8,i8  |  S.  117,  A.  10  (49,3)  59,3  |  S.  118,  A.  9  (Jes.  H,n) 
.)os.  8,11  I  Ib.  ib.  (13,16)  13,18  I  S.  120,  A.  17  (73,4o)  73,io  |  S.  122,  A.  22 
(^in)  •'in  I  Ib.  ib.  (^^NDI)  iS.VDI  I  S.  123,  A.5  (38,3o)  28,3,.  |  Ib.  ib.  (1!2V)  '^V- 

h;.  125,  A.  14  (vnr)  >n::  |  s.  127,  a.  5  (4,6)  4,io  |  ib.  a.6  (inDtJ»)  123t'  \ 

8.  12s,  Z.  9  (6,1.)  6,9    I    S.  144,  A.  8  (4,r,o)    4, 10    |    S.  157,  Z.  3  (84,iij  34,i-'. 
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Zu  S.  Ol,  A.  2. 
Die  Fiirallele    der    drei  Grundvocale  mit  den  drei  Grundbewegungen 
entnahm  l.  E.  der  Erörterung    Abulwalid's    im  Risälat-at-takrib  wat-tashil. 
ö.  Derenbüurf,',    Opuscules,    p.  275  f.  und  ib.  p.  LXXXI.    Jedoch    hat  Abul- 
walid an  Stelle  des  Cholem   das  Schurek. 
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